Hingemeuchelt von der Telekom 


Stephan Selle über Inter- und Intranet-PCs 


ind dieM onstren und M utationen am En- 

de? Schenkt man Larry Ellison, dem Präsi- 
denten der weltweit immerhin zweitgrößten 
Softwarefabrik Oracle, Glauben, dann beginnt 
in Bälde der Rücksturz aus dem M egabyte-Orr- 
bit in die Kilobyte-Sphären. N eben seinen an- 
gekündigten Geräten für den exzessiven N etz- 
betrieb redet der M ann von Betriebssystemen in 
der Größenordnung von etwahundert Kilobyte, 
ja sogar von einer Sportwagen-Variante seiner 
sehr erfolgreichen relationalen Datenbank, die 
mit etwa sechshundert Kilobyte auskommt. 

M itO raclenimmteiner den Kampf gegen die 
M icrosoft-M egalomanen auf, den vor Jahresfrist 
keiner der Szene-Analysten auf der Uhr hatte. 
DieLeuteund Firmen, dieW illiam G atesi II hät- 
ten Paroli bieten sollen, waren dielBM s, Com- 
paqs, Applesund N ovellsdieserWelt. Doch beim 
momentanen Stand der Dinge schließt sich eine 
eigenartige Allianz um das Internet zusammen, 
dievon Firmen wieSun, N etscape, N xt (ja, Jobs’ 
Firma existiert noch!), Oracleund - wieimmer 
- IBM repräsentiert wird. 

Sollten die Reballen Erfolg haben, resultiert 
daraus nicht weniger als das Ende des Personal 
Computers wie wir ihn kennen: Die faszinie 
rendstetechnischeFehlkonstruktion der zweiten 
Jahrhunderthälftetaumeltihrem Endeentgegen. 
Ursprünglich für verarmte Studenten gedacht, 
die viel Zeit und wenig Geld ihr eigen nannten, 
war derPC von der Billig-Simulation eines „ech- 
ten“ Computers zum M assengerät der Erste 
Welt-W irtschaft aufgestiegen. Während seiner 
ganzen erfolgreichen Geschichte hat er jedoch 
seineH erkunft und seineBestimmung, nämlich 
Arbeits- und Spielgerät eines umfassend gebil- 
deten H eimnutzers zu sein, nie verloren. 

Wer dagegen in Firmen wirklicheffizientePC - 
Anwendungen besichtigt, stellt schnell fest, daß 
eigentlich nur nach einem modernen Ersatz für 
die alten H ost-Terminal-Schlachtrosse gesucht 
wurde. Vernetzung genießt, zusammen mit zen- 
traler Datenhaltung, oberste Priorität, beides 
Eigenschaften, die PCs garniert oder nur mit 
Mühe hinkriegen. Computer-Arbeitsplätze in 
Firmen haben darüber hinaus eine einzige Be 
stimmung, sie sind Kalkulationsmaschinen, 
Schraibmaschinen, Formularmaschinen oder 
ähnliches: nicht vielstimmiger Tierstimmenimi- 
tator, sondern unisonesTier. Wielangenoch, so 
fragen sich viele Unternehmer, sollen wir Pro- 


zessor- und Festplattenkapazitäten anschaffen, 
die für die eigentlich ins Auge gefaßte Anwen- 
dungvölligüberdimensioniert sind. Ein Schreib- 
maschinen-C omputer brauchtkeinen PowerPC- 
Chip - essei denn, M S-W.ord läuft drauf -, ein 
Kalkulationsrechner keinen Bildschirm mit 
32 000 Farben. Mit jedem Computer zwangs- 
läufigein CD -Laufwerk einzukaufen, ist so sinn- 
voll, wie Bleistifte mit Anspitzern zu bündeln: 
Einmal istesdurchausnützlich, aber wenn zwan- 
zig für die Firma gekauft werden, reicht ein An- 
spitzer für alle. 

Der neue Computer, wie ihn die Java-Kon- 
strukteure und Larry Ellison im Visier haben, 
funktioniert janicht nur mit dem Internet, son- 
dern vor allem im Intranet, also im firmeninter- 
nen Netzwerk, daß analog zum großen Bruder 
designt ist. Ein flotter, dicker Server versorgt die 
angeschlossenen Stationen, die selbst kaum ei- 
gene Software haben, mit Daten und Program- 
men. Wie bei Unix-Systemen gang und gäbe, 
entscheidet nicht der Rechner, vor dem ich sit- 
ze, darüber, welcheRessourcen ich nutzen kann, 
sondern meine Privilegien. Alles ist potentiell 
überall. Die Investitionen reduzieren sich, weil 
die H ardwarekosten auf ein Minimum sinken, 
und dieSoftwarenicht mehr paketweisegekauft, 
sondern pro Benutzung abgerechnet wird. 

Was bedeutet das für Microsoft - stellver- 
tretend für alleH ersteller der alten Art von Soft- 
ware? Word und Excel, in der letzten Version je 
etwa 20 M egabyte groß, sind für den Transport 
über dasN etz denkbar ungeeignet. Und man ru- 
fe jetzt nicht: „Aber was ist mit [hier bitte das 
schreckliche M-Wort einsetzen], was mit Pho- 
toPress und Freel ustrator?" - dassind nämlich, 
betrachtet man den EDV-Bereich global, Ni- 
schenanwendungen, dienur unsso eminent be 
deutend vorkommen, weil der M ac vorwiegend 
dieses Segment bedient. 

Die großen Firmen werden, soweit sie über- 
haupt verstehen, was da im EDV-Gebüsch ra- 
schält, die Entwicklung unterstützen müssen, 
auch wenn viele Idealisten die neuen Perspekti- 
ven für einen Schlag insG esicht destechnischen 
H umanismusses halten müssen. Zu H ausesei je 
dem sein Alleskönner-Computer gegönnt: D as 
Internet alsSoftware- und D atenressourceim si- 
zzierten Sinne fällt bei uns wohl noch bis ins 
nächste] ahrtausend hin aus, hingemeuchalt von 
derTelekom und denangeschlossenen Politikern. 
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Thermosublimationsdrucker 
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briefe 


Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe 
für den Abdruck zu kürzen und Beiträge 
von allgemeinem Interesse aus dem MACup 
Forum auf CompuServe in MACup zu 
veröffentlichen. 


Betrifft: 
AppleVision 1710AV an AV-Macs 


m \V ußten Sieschon, daß „AV“ nicht 
gleich „AV“ ist? Da gibt es nämlich 
solche und solche! Nehmen wir mal 


den AppleVision-1710AV-M onitor 
und einen beliebigen AV-Q uadra, 
den Quadra 840 AV zum Beispidl. 
Jetzt sollteman meinen, der AV-M o- 
nitor sei wie geschaffen für den AV- 
Rechner... aber genau dasist falsch. 
Zum AppleVision 1710AV gehört 
die enstprechende AppleVision- 
1710AV-Software, die auf den AV- 
Q uadras reichlich herumzickt. Zu- 
mindestin derjetztvorliegenden Ver- 
sion 1.0.2. 

„Jakann man denn die Software 
nichteinfach weglassen?" Nein, denn 
dann funktioniert der Echtfarben- 
monitorüberhauptnicht, essei denn, 
man lötet ein bißchen am M onitor- 
kabel herum oder besorgt sich einen 
entsprechenden Adapter. Aber dann 
ist ja der ganze Kram, wegen dem 
man sich den M onitor gekauft hat - 
dieEchtfarbendarstellung nach Pan- 
tone etwa - zum Teufel. Also, soll- 
ten Sie einen AV-Q uadra besitzen, 
kaufen Sie nicht den AppleVision 


1710AV, auf jeden Fall solangenicht, 
bis Apple sein Versprechen auf ein 
Update der Software einlöst. Und 
weil Apple keinen Monitor mit 
der Bezeichnung „1710duo“ führt, 
funktioniert der 1710AV auch nicht 
an den D uosund ihren D ocks. Aber 
diesesProblem soll ebenfallsmit dem 
SoftwareUpgrade behoben sein, 
dessen Veröffentlichung allerdings 
noch in den Sternen steht. 

H aben Sienun aber trotzdem die 
oben beschriebene Rechner-M oni- 
tor-Kombination, bedienen Sie sich 
gern der nachstehenden Tips. Sie 
merken: Essind schon anderedurchs 
Feuer gegangen. 

1. Der Monitor erwacht aus einer 
längeren E nergiesparphase. Plötzlich 
knackt esziemlich laut. Schalten Sie 
den M onitor aus und, jetzt folgt ein 
Zitatder AppleSupport-Line, „brin- 
gen Sieden M ontor unbedingt zu ei- 
nem H ändler, um ihn überprüfen zu 
lassen.“ Diese Probleme treten laut 


Support-Linebei allen AppleV ision- 
1710AV-M onitoren im Seriennum- 
mernkreis „SG536... “ auf. 

2. Nach Installation der Software 
erscheint folgende Fehlermeldung: 
„Nichtgenügend Arbeitsspeicher für 
M onitor-Enabler. Systemerweite 
rungen werden durch die U mschalt- 
taste deaktiviert.“ 

Zur Lösung dieses Problems, gehen 
Sie bitte wie folgt vor: 

a) Installieren Sie ein komplett neu- 
es System. 

b) Fummeln Sie solange rum, bis 
Sie herausgefunden haben, welche 
Systemerweiterungen inkompatibel 
sind. Kleiner Tip: Der Extensions 
M ananager der N owUtilities ist in- 
kompatibel. 

c) Jedesmal, wenn Sie eine inkom- 
patibleErweiterungvergessen haben, 
wiederholen Sie dieSchritteabisc. 
3. Lassen Sie sich beim Kauf eines 
Monitors das Gerät vorführen, wel- 
chesSiemitnach H ausenehmen wol- 


len - am besten an dem Rechner- 
M odell, an dem SiedenM onitorauch 
betreiben werden. 

M ACup-Redaktion 


Betrifft: 
Kauf und Kulanz 


m EndeFebruar dieses Jahres kaufte 
ich den AppleM onitor M ultiscan 
1705 bei einem Apple-C enter in der 
N ähe. Es war kurz vor Ladenschluß, 
und aufgrund meiner naiven An- 
nahme, daß man bei Applerespekti- 
ve den M ittlern zwischen der Firma 
und ihren Kunden blind, also ohne 
in den Karton zwecks Registrierung 
von Transportschäden schauen zu 
müssen, kaufen kann, nahm ich nach 
getätigter Bezahlung den Monitor 
mit. 

Zu Hause angekommen, wies 
mich mein Sohn bereits beim Aus- 
packen darauf hin - dasG erät befand 
sich noch in der Plastikfolie -, daß 


der M onitor in der Verlängerung der 
Bildschirmdiagonalen rechtsoben ei- 
nen Gehäuseriß aufweist. Zwecks 
Umtausch faxte ich diesen Sachver- 
halt sofort an dasApple-C enter und 
fuhr am darauffolgenden Tag mit 
dem defekten M onitor dorthin, um 
den Umtausch vorzunehmen. 

D ort wurde mir dann mitgeteilt, 
daß man den M onitor nicht umtau- 
schen dürfe und könne, da & ja 
schließlich auch denkbar sei, daß ich 
den Gehäuseschaden selbst verur- 
sacht habe, Das ist zunächst sicher 
richtig, deutet aber auch darauf hin, 
daß Produkte, nach dem langen Weg 
von Südostasien zum Zielort, bei der 
Annahme nicht auf Transportschö- 
den geprüft werden, sondern dies 
dem Endkunden überlassen wird. 

Nachdem man bei Apple einen 
negativen Bescheid hinsichtlich des 
Umtauschs eingeholt hatte, wurde 
mir mitgeteilt, daß der Monitor zur 
Reparatur des Gehäuses nach > 


München geschickt werden 
müsse, Von einer Über- 
prüfung eventuell ent- 
standener elektroni- 
scher Mängel wurde 
nichts erwähnt. Für 
dieD auer der Repara- 
tur ist nun also mein 
Rechner stillgelegt, und 
ich muß immer noch da- 
mit rechnen, daß mir auch 
elektronischeSchäden schuld- und 
geldmäßig angerechnet werden. 

Liebe Kunden von Apple oder 
welcher Firmaauch immer: Prüft die 
Ware bei Entgegenahme, sonst seid 
Ihr dieDummen. 

Horst Denng Dorsten 


M ACup/Frank Biernat: H orstD enn& 
sagt es: Prüfen SiedieWarebei Ent- 
gegennahme auf ordnungsgemäßen 
Zustand, Vollständigkeit und ein- 
wandfreie Funktion. Denn selbst 
wenn Mängel - nach einer juristi- 
schen Odyssee durch AGBs, BGB 
und Gewährleistungsklauseln - 
nicht zu pekuniären Verlusten 
führen, verliert man doch immer ei- 
neM enge Zeit und Nerven. I 
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Apple-Neuheiten 1996 


Bei aller Aufregung um die Apple-Krise hat man in Cupertino die Weiterentwicklung 


der Produktpalette nicht vergessen. 1996 stellt das Unternehmen Insider- 


Berichten zufolge in fast allen Modellreihen neue oder schnellere Versionen vor: 


Einsteiger- und Power-Macs, PowerBooks, Mehrprozessor-Server, System 8. 


BO bdasheißersehnteneueM acO S 
8(CodenamecC opland) noch in die 
sem Jahr auf den M arktkommt, läßt 
sich derzeit noch nicht mit Sicher- 
heit sagen. Offensichtlich hat sich 
Apple aber zum Ziel gesetzt, esnoch 
vor dem Weihnachtsgeschäft in die 
Regalezu bekommen. D aswürdebe- 
deuten, daß die Vorstellung zur Las- 
Vegas-C omdex im N ovember erfol- 
gen müßte. 

PowerBooks. In einem Jahr wird 
kaum ein derzeit aktuelles Power- 
Book-M odell noch in den Regalen 
der Händler liegen. Bereits im Juli 
oder August soll Apple unter dem 
Codenamen „Epic“ eineneueReihe 
PowerPC-bestückter M obilrechner 
auf den M arktbringen, diedas190er 
- übrigensder letzte68k-M ac!- und 
5300er ersetzen werden. Die Basis- 
version der Epic-Seriesoll miteinem 
133-M egahertz-603e-PPC bestückt 
sein, das Topmodell mit einer 166- 
M egahertz-Variante und 256 Kilo- 
byteL evel-2-C ache. AlleGerätedie 
ser Reihe besitzen vermutlich ein in- 
ternes CD-ROM -Laufwerk. 

Eine zweite neue PowerBook- 
Reihe, Codename „H ooper“, soll im 
D ezember oder Januar auf den M arkt 
kommen und erstmals mit einem 
PC -Steckplatz ausgestattet sein. Als 


Prozessor kommt möglicherweise 
nicht mehr der 603e, sondern die 
schnellere „603ev“-Variantemit Takt- 
raten von 166 bis200M egahertzzum 
Einsatz. Ob H ooper das Topmodell 
der Epic-Reiheersetzt, dasin diesem 
Falle nur knapp ein halbes Jahr auf 
dem Markt gewesen ware, ist noch 
unklar. Glaubt man den Auguren der 
Szene, kommen die neuen Power- 
Books als echte Preisbrecher auf den 
Markt. Um Kosten bei der Produk- 
tion dieser sehr innovativen Geräte 
zu reduzieren, soll sich Apple mit ei- 
ner Firmain Taiwan zusammengetan 
haben. 

Desktop-Modelle. Die Power- 
Macs erhalten, so sehen es Kenner 
der Szene, schon bald noch mehr 
Power, sprich M egahertz verpaßt. So 
sollen die Modelle 7200 und 7500 
bereits im April mit 100 respektive 
120 M egahertz getaktet werden und 
ihreVoorgänger ablösen. Ebenfallsim 
April kommtwohl auch diePC I-Ver- 
sion von Apples DOS-K arte mit ei- 
nem 100-M egahertz-Pentium-Pro- 
zessor auf den M arkt. 

Bereitseinen M onat später könn- 
ten diezwieH igh-end-M odelle8500 
und 9500 den momentan schnellsten 
604-PPC mit 150 M egahertz Tak- 
trate verpaßt bekommen. Der Chip 
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* Die Namen der kommenden Geräte können sich ebenso ändern wie die Vorstellungsdaten. 


wird bisher nur im N etwork Server 
700 (siehe Titelgeschichte, Seite 20) 
eingesetzt und soll noch nicht in 
großen Stückzahlen verfügbar sein. 
Möglicherweise entschließt sich C u- 
pertino deshalb dazu, zuerst nur das 
Topmodell aufzuwerten. 
Performa-Reihe. Beiden Performas 
sollen vermutlich im Juli oder Au- 
gust Tower-Versionen mit einem 
100- beziehungsweise 120-M ega- 
hertz-603-Prozessor auf den Markt 
kommen. Die neuen Geräte verfü- 
gen nicht mehr über einen LC-III- 
PD S, sondern bekommen einen mo- 
dernen PCI-Slot verpaßt. Vermut- 
lich mit ihrer Vorstellung laufen die 
M odelle 5200 und 6300 aus. 
Network Server. Power-User der 
gerade vorgestellten N etwork Server 
(siehe Titelgeschichte, Seite 20) 
könnten sich bereitsim Juni oder] u- 
li über eine Zweiprozessorvariante 
des Tochter-Boards freuen. Auf der 
kleinen, einfach zu wechselnden Kar- 
te sollen dann zwei 604-PPCs mit 
150 M egahertz für D ampf sorgen. 

Der AppleJahrgang erscheint al- 
so vielversprechend: Mehr Tempo 
bei den Schraibtisch-M acs, neue 
PowerBook-M odelle und als mögli- 
cher Höhepunkt das langerwartete 
MacOS8.0. (vr) 
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Seybold-Konferenz in Boston 
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Internet-Publishing und Apple-Krise 


‘ 


Gilbert F. Amelio 


Jonathan Seybold 


u Die diesjährige Seybold-Konferenz 
vom 27. Februar bis zum 1. März in 
Boston, eines der wichtigsten Ereig- 
nisseimahreskalenderder Publishing- 
Industrie, stand sowohl unter dem 
Eindruck der AppleKrisealsauch un- 
ter dem Einfluß, den das Internet auf 
diePublishing-Zukunft ausübt. Einen 
Eindruck der relevanten Themen der 
Trendmesse vermittelte die Keynote 
Konferenz, auf der neben Gastgeber 
Jonathan Seybold auch Jim Clark - 
SGI-Gründer und Chef der erfolg- 
reichen Internet-FirmaN etscape - so- 
wie der frischgebackene AppleCEO 
Gilbert F. Amelio ihre Sicht aktueller 
Entwicklungen im Publishing-M arkt 
darlegten. 

Die Zukunft des Publishings be 
stimmen laut Seybold in erster Linie 
zwei Faktoren: dieLeistungsexplosion 
bei Computersystemen und dieKom- 
munikationsrevolution. Seybold hält 
den Einfluß von Inter- und Intranet 
für „sehr gravierend“, weil Computer 
dadurch weltweit zu ainem mehr oder 
weniger homogenen N etz zusammen- 
gefaßt würden. D aneben sei dieKom- 
munikationsrevolutuion durch mas- 
senhaften Breitbandzugang zum In- 
ternet und H ypertext-Technologiege 
prägt, dieinsofern entscheidendist, als 
daß sie erlaubt, elektronische D oku- 
mentewaltweit mit anderen alektroni- 
schen Dokumenten zu verbinden. 
Internet-Publishing. Jonathan Sey- 
bold bemerkte, daß die Zukunft des 
Publishings derzeit relativ nebulös sei 
und gerade neu erfunden würde. Klar 
sei jedoch der nachhaltige Einfluß des 
Internets aufs Publishing: „Papier wird 
in Zukunft nur eines von vielen Ma 
dien der Informationsdistribution 
sein.“ An die Anti-Internet-Fraktion 
gewandt, meinteSeybold: „Papier wird 
nicht verschwinden, aber den Einfluß 


des Internets zu unterschätzen, ist ein 
schwerer Fehler.“ Er empfahl, sich 
frühzeitigmit Webtop Publishing aus- 
einanderzusetzen, um über die Geset- 
ze mitbestimmen zu können, nach de- 
nen sich die Branche in Zukunft zu 
richten habe. 

Jim Clark machtedeutlich, wiesich 
Telekommunikation von einem Me 
dium der Sprachsignalübertragung zu 
einem D atenübertragungsnetzwerk 
wandele: „Nur noch zehn Jahre, und 
diebestehenden Telephonsystemesind 
im Internet aufgegangen und zu Da- 
tennetzen mutiert, die gleichzeitig 
Sprache, Audio, Video und andere Ar- 
ten digitaler Daten übermitteln. Die 
Telephongesellschaften als H üter der 
bestehenden Infrastruktur sind derzeit 
noch der diesen Wandel blockierende 
Hemmschuh, weil sie ihren Kunden 
nicht prinzipiell einen Internet-Zu- 
gang gewähren.“ 

U nverständlich sei ihm, weshalb die 
Telekoms dieser Welt nicht früher auf 
den Zug aufgesprungen seien. Nach 
wie vor habe der Normalbürger 
Schwierigkeiten, insInternet zu gelan- 
gen, doch insbesondere die europäl- 
schen Telephongesellschaften würden 
inwischen dieZeichen der Zeit erken- 
nen. Die Deutsche Telekom etwa ha- 
berund 10M illionen Kopien von N et- 
scapes N avigator gekauft. 

Internet und TV. Clark ließ weiter- 
hin durchblicken, daß N etscapemitdi- 
versen japanischen U nterhaltungselek- 
tronikkonzernen in Verhandlung ste 
he, die Internet-Zugänge in Fernseher 
einbauen wollten, diebereitsim näch- 
sten Jahr auf den Markt kämen. Für 
H eimanwender werde der Fernseher 
den H auptzugang ins Internet bieten. 
Auf den Einwand Seybolds hinsicht- 
lich der geringen Bildschirmauflösung 
von TV-Geräten konterte Clark mit 
dem Hinweis, daß verschiedene Her- 
steller an Entwicklungen arbeiteten, 
diein Kürze zu einer VGA-ähnlichen 
Auflösung wie bei Standard-PCs füh- 
ren werde. Aus diesem Grund sehe er 
im Bereich der Internet-Zugangsgerä- 
te auch eine starke Konkurrenz zwi- 
schen Computerherstellern und Pro- 
duzentenvonT V-Gerätenvoraus > 
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Innovationsfaktor Datenübertra- 
gung. Bei seinem ersten offiziellen Auf- 
tritt nach drei Wochen Amtszeit als 
Apple-C hef wagte Gilbert F. Amelio die 
Hypothese, daß 1995 als Beginn desIn- 
formationszeitalters in die Geschichte 
eingehen werde. In diesem Jahr sei näm- 
lich erstmals mehr Rechenzeit für Kom- 
munikationsbelange als für alle anderen 
EDV-Zweckeeingesetzt worden. Zudem 
komme die Übermittlung digitaler Da 
tenbeständein den Telephonnetzen heu- 
te bereits auf einen Anteil von mehr als 
40 Prozent. Er glaube, daß dieZunahme 
von Kommunikationsanwendungen der 
Computerindustrieeinen deutlichen In- 
novationsschub bescheren werde. 

Laut Amelio müßten Firmen wie Ap- 
plelnnovationskraft insbesonderean den 
Schnittstellen der N etzwerksysteme de- 
monstrieren, um dem Anwender den 
Internet-Zugang so unkompliziert wie 
möglich zu gestalten. Es sei auch nicht 
erforderlich, daß sich sämtliche vom An- 
wender genutzte Software auf dessen 
Rechner befinde, siekönneauch imN etz 
bereitgehalten werden - ein deutlicher 
H inweis auf Cupertinos Ambitionen in 
Sachen Internet-PC. In Zukunft werde 
Software zunehmend modular und be 
triebssystemunabhängijg. 

Amelio ist davon überzeugt, daß die 
gangige Computerarchitektur nicht die 
volle Leistungsfähigkeit integrierter 
Schaltkreise ausnutze. In Zukunft wür- 
den daher Parallelprozessoren oder dis- 
tribuierte Systeme bei Schreibtischrech- 
nern an Bedeutung gewinnen. Die Ap- 
ple-Philosophiegehedavon aus, daß PC- 
Anwenderin erster Liniekreativundpro- 
duktiv arbeiten und sich nicht mit der 
Maschine selbst beschäftigen wollten. 
Dazu bedürfe es jedoch deutlich lei- 
stungsstärkerer Systeme mit einfach 
handhabbaren Kommunikationswerk- 
zeugen, intelligenten Agenten und „alle 
Sinne ansprechenden Interaktionsmög- 
lichkeiten, die die Arbeit am PC zu ei- 
nem natürlichen und angenehmen Er- 
lebnis machen. Apple muß sich darauf 
zurückbesinnen, daß Computer Spaß 
bringen sollen.“ 

Apples Weg aus der Krise. DiesesZiel 
werde die Firma durch verstärkte Kon- 
zentration auf Anwenderbedürfnisse er- 
reichen: „Wir propagieren nicht länger 
nur eine Art der Umsetzung als einzig 
richtige!“ sagte Amelio und verwies dar- 
auf, daß auf Applesneuen N etwork Ser- 
vern beispielsweise lBM sAIX zum Ein- 
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satz komme (siehe Titelgeschichte, Seite 
20). Zwar wolle er Apple den Stolz zu- 
rückgeben, doch ohneihn mit der Arro- 
ganz der Vergangenheit zu verwechseln. 

Zudem müsse die Produktlinie der 
Firma vereinfacht werden - obwohl seit 
nunmehr drei Wochen im Amt, durch- 
schaue er die bestehende noch immer 
nicht. Dazu kämen die Aufgaben, die 
Entwicklungszeiten bis zur M arktreife 
eines Produkts zu verkürzen und die an 
urbanen Wildwuchs erinnernde Apple 
Organisationsstruktur zu vereinfachen 
und zu straffen. Neben der Konzentra- 
tion auf Schlüsselmärkte gelte es, Apple 
als Marke stärker zu etablieren (siehe 
rechte Seite). 

„Appleist nach wievor einer der wich- 
tigsten H ardwarelieferanten für das Pu- 
blishing. Es ist wichtig, daß das Unter- 
nehmen überlebt, um dieH eterogenität 
desPublishingszu erhalten. Sonst domi- 
niert uns Windows N T“, verdeutlichte 
Gastgeber Seybold die Bedeutung Cu- 
pertinos für dieBranche. Amelio brach- 
tedazu dieM etapher von ApplealsSchiff 
mit einer Schatzkiste an Bord ins Spiel: 
„Der Schatz ist aber nur dann wertvoll, 
wenn das Schiff das Ufer erreicht. Zur 
Zeitkämpfen wirmiteinemgroßen Leck, 
dasich so schnell wiemöglich zu stopfen 
habe, um den Kahn wieder flott zu krie 
gen.“ AufJonathan Seybolds Frage, wor- 
in denn seine kurzfristigen Zide für die 
nächsten M onatelägen, antworteteAme- 
lio trocken: „Nicht zu sinken!“ 

Auf dieBedeutung desLizenzabkom- 
mens mit Motorola in Sachen Mac OS 
angesprochen (siehe„DieGeister, dieich 
rief“, Seite 38), meinte der neue Apple 
CEO, daß es der Firma helfe, die Platt- 
form auszuweiten, und ihr ermögliche, 
sich auf spezielle M ärkte zu konzentrie- 
ren, ohneandereAnwenderim Regen ste 
hen zu lassen. Esssei wichtig, auch ande- 
re H ardwarehersteller vom Mac OS zu 
überzeugen: „D astreibt uns verstärkt zu 
Innovationen!“ Er glaube, daß Apple 
Hard- und Software in naher Zukunft 
stärker entkoppeln werde, und daß spe- 
ziell letztere, namentlich das Mac OS, 
Sich in Richtung Standardisierung bewe- 
ge: „D aserlaubt unseine stärkere D iffe- 
renzierung über die Hardware.“ 

Auf die Frage, ob AppledasM acOS 
lizenziere, um seinen Markt zu vergrö- 
ßern, meinte Amelio: „Marktanteile ge 
winnt man nicht durch die Absicht, sie 
auszuweiten, sondern indem man das 
Richtigetut.“(fpl)/OrenZiv (M ACup U SA) 
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Seybold-Konferenz: 
Produkt-Telegramm 


u Die Softwaresammlung PhotoPrint Designer von 
Amiable Technologies enthält neben Layout-, Scan-, 
Farbmanagement- und Schriftverwaltungsprogrammen 
auch einen PostScript-Level-2-Interpreter. 

Die Firma Astrobyte LLC stellte mit BeyondPress 
2.0 eine neue Version ihrer XPress-Extension zur Um- 
wandlung von XPress-Dokumenten insH TML-Format vor. 

Bitstream zeigteeine neue XPress-Extension des deut- 
schen EntwicklersCoDesCo, mit deren Hilfe sich TrueDoc- 
Schriften in ein XPress-Dokument integrieren lassen. 

Canto stellte seine Bilddatenbank Cumulus XP für 
Apples neue Network Server vor (siehe Titelgeschichte, 
Seite 20). Ferner konnte man erste Blicke auf Cantos 
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Image Server CGl werfen, eine Software, dieeserlaubt, 

in einer Cumulus-Datenbank über das Web zu blättern. 
Color Solutions zeigte mit Parachute einen Pre- 

Flight-Checker für PostScript-Dokumente. 

Die neun XPress-Extensions der QX-Assistant- 
Sammlung von Extensis bieten vereinfachte Erstellung 
von Basis-Layouts und Hilfen für typographische Fein- 
arbeiten. 

Fractal Design hat RayDreamübernommen.Der 
47-Millionen-Dollar-Deal bringt Fractal das bekannte 3- 
D-Programm Ray Dream Designer ein. 

LaserMaster zeigte eine verbesserte Version des 
Printservers ColorMark Pro, der bis zu sieben Ausga- 
begeräte unterstützt. 

Der Tintenstrahldrucker T7070 von Mannes- 
mann Tally druckt Dokumente bis zu einer Größe von 
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43,2 mal 59,2 Zentimetern mit einer Auflösung von 360 
oder 720 dpi. 

MetaTools stellte eine erweiterte Version des 3-D- 
Landschaftsgenerators Bryce 2 vor. DasProgramm hat 
ein neues Interface, importiert jetzt auch DXF-Dateien 
und unterstützt verschiedene Rendering-M odi. 

Pacific Coast präsentierte PhotoMill, eine Bild- 
datenbank für das World Wide Web. 

Scitex zeigte Clickworks, ein für den Frühsommer 
erwartetes objektorientiertes Authoring-Programm. 

Das QuickDraw-GX-Layoutprogramm UniQorn von 
SoftPress war mit einigen neuen Features zu sehen. Die 
ab April vertriebene Software soll im Sommer als Open- 
Doc-Version auf den Markt kommen. 

Der Printserver Vermillion von Vivid Image berei- 
tet parallel PostScript-J obs für vier Ausgabegeräte vor. 


„Was machen wir, wenn Apple erwachsen ist?“ 
Der neue Apple-Chef Gil F. Amelio empfing den renommierten US-Analysten und für 


führende Wirtschaftspublikationen wie das „Wall Street Journal“ tätigen Kolumnisten 


G. F. Amelio 


Tim Bajarin (MACup 3/ 96, Seite 30) kurz nach Amtsantritt zum Zweier-Gespräch. 


T. Bajarin 


Obwohl ich Gilbert F. Amelio schon 
aus seiner Zeit bei National Semicon- 
ductorskenneund mirein Bild von sei- 
ner Person und seinen M anagerquali- 
täten machen konnte, war unser erstes 
Gespräch unter vier Augen nicht nur 
deshalb interessant, weil es um einige 
für Apple besonders relevante Punkte 
ging. Mir imponierte besonders seine 
im Vergleich zum Vorgänger unge 
wöhnlich offeneund schnörkalloseArt. 
Amelio hat anders als Michael Spind- 
ler offenbar Spaß an solchen Kontak- 
ten - keine,Ich weiß ohnehin allesbes- 
ser“-H altung, sondern Gesprächsbei- 
trage, diezeigten, daß er keineW ischi- 
Waschi-Antworten von mir erwartete. 
Den auf ihm lastenden Erwartungs- 
druck, die Gewinnzone so schnell wie 
möglich wieder zu erreichen, versucht 
er kurzfristig zu mildern, indem er be 
reitsjetzt weitereerheblicheVerlustefür 
das laufende Quartal ankündigt. Ich 
vermute, daß Amelio sämtliche Re 
strukturierungskosten ebenfallsin die 
sem Q uartal verbuchen will, um unan- 
genehme Nachrichten schnell hinter 
sich zu bringen. Dadurch hätte er bis 
zum Ende des Apple-Fiskaljahres am 
30. September dieM öglichkeit, wieder 
in die schwarzen Zahlen zu kommen. 
Im Dialog. Am Beginn seiner T ätigkeit 
alsneuer AppleCEO steht laut Amdiio 
ane Phase fundierter Meinungsbil- 
dung. Er spricht mit Managern aller 


Ebenen über ihre kurzfristigen Ziele, 
über ihre Vorstellungen, wie die Firma 
wachsen und wie Apples Zukunft aus- 
sehen könnte- oder wieeresausdrückte: 
„W as machen wir, wenn Apple erwach- 
sen ist?" Dazu kommen ausgedehnte 
Auslands-Reisen, um Meinungen von 
Kunden, Händlern und M itarbeitern 
einzuholen. Eine Task Force hochran- 
giger M anager führt gleichgeartete Ge- 
spräche in den U SA; aus der Diskussi- 
onderjeweiligen Erfahrungen willAme- 
lio die nächsten Schritte ableiten. 
An einem Strang. Eher irritiert zeig- 
te sich der neue AppleCEO von der 
außergewöhnlichen M einungsvielfalt 
des AppleaM anagements über die zu 
änderndeAusrichtungder Firma. Eines 
seiner H auptziele besteht deshalb dar- 
in, eine gemeinsame M arschrichtung 
festzulegen - alle M anagementebenen 
sollen künftig am selben Strang ziehen 
- wer von der demnächst festgelegten 
Linie abweicht, wird gehen müssen. 
Einen Eckpfeiler der zukünftigen 
Apple-Ausrichtung gibt Amelio bereits 
jetzt bekannt: Apple müssesich auf sei- 
neUrsprüngealsFirma, dieTechnolo- 
gie anwendbar macht, besinnen. Des- 
halb will er erheblicheSummen in For- 
schung und Entwicklung stecken, um 
die Bedienung desM ac OS noch ein- 
facher zu machen, indem etwa Funk- 
tionen wieSpracherkennungoder Spra- 
che zu-Text schnellstmöglich ins Be 
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triebssystem integriert werden. DieAb- 
Sicht, sich auf AppleserfolgreicheM ärk- 
tewieDTP, Multimedia, CAD, Web- 
Server und Ausbildung zu konzentrie 
ren, hat er ebenfalls nicht aufgegeben. 

Wenn Gilbert F. Amelioein Ziel und 
eine Vision entwickelt, die Apples 
Kunden verstehen und auf dieer seine 
Mannschaft einschwören kann, hat er 
große Chancen, die Firma wieder flott 
machen zu können - wenn nicht, wird 
er wahrscheinlich der letzte Chef von 
Applealsgroßes, eigenständiges U nter- 
nehmen sein. > 
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Volljährig 
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Vom 9. bis zum 12. Februar fand in Cannes die dritte 


—— „Milia - International Publishing and New Media Market“ 


Statt - eine Messe, die binnen zweier Jahre von Null auf Hundert ging. 


BI Cannesrief, und allekamen: Die Eröff- 
nungs-Keynote hielt MIT-M edia-L ab- 
Gründer Nicholas N egroponte - der die 
Kommerzialisierungdesinternetseinerseits 
anmahnte, andererseitsaber vor einerÜ ber- 
kommerzialisierung zuungunsten seiner 
Kommunikationsaufgaben warnte. DiePo- 
dien der M ilia-Konferenz waren unter an- 
derem mit Performance- und M ultimedia- 
Künstlerin Laurie Anderson, Kultautor 
Douglas Adams („Per Anhalter durch die 
Galaxis“), frischgebackener Creativ-direc- 
tor der britischen M ultimedia-Company 
TheD igital Village, und mitBenjaminH ei- 
dersberger („Topsistschlimmer alsViren!“), 
M ACup-Redakteur der frühen Jahre und 
jetzt Geschäftsführer des Ponton European 
Media Lab, durchaus prominent besetzt. 
Wachstum. Xavier Roy, für die M ilia ver- 
antwortlicherM anager desVeranstaltersRe- 
ed M idem Organisation, verkündete denn 
auch sichtlich gut gelaunt dieRahmendaten 
dieser ausschließlich dem Fachpublikum 
vorbehaltenen M esse: Rund 9000 Teilneh- 
mer (gegenüber 1994: plus 117 Prozent), 
rund 3200 teilnehmende(plus134 Prozent) 
und rund 1200 ausstdlende Firmen (plus 
192 Prozent), dieim PalaisdesFestivals8754 
Q uadratmeter Fläche in Anspruch nahmen 
- diese explosionsartige Entwicklung bin- 
nen zweier ahrezeigt, daß dieProdukte, die 
unter dem Etikett „M ultimedia“ laufen, au- 
genscheinlich dabei sind, breiteC onsumer- 
M ärkte zu erobern. 

Oder doch nur Hype? Im Vorfeld der 
Milia war häufig davon die Rede, daß in 
diesem JahrderCD-ROM von Online An- 
geboten der Rang abgelaufen werde. Ein 
Gang durch die Ausstellungshallen belehr- 
te eines Besseren: N atürlich waren Anbie 
ter wie AOL/Bertelsmann, CompuServe 
undsogarEuropeO nlineunübersehbar prö- 
sent, natürlich wardieeineoder andereC D- 
ROM mit integrierter Online Anbindung 
zu sehen, in der H auptsache aber sah man 
- von Dienstleistern aller Art, Produzenten, 
Konfektionierern, Content-Anbietern etc. 
einmal abgesehen - „stinknormale“ CD- 
ROMs. 

Manchmal konntesich in Cannes aller- 
dings der Eindruck aufdrängen, daß den 
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Kreativen schon in dieser jungen Post-Pio- 
nierära die Ideen auszugehen scheinen - 
oder daß Innovationen von den M arketing- 
Verantwortlichen, die auf die vermeintlich 
sichere Seite setzen, abgewürgt werden. Je 
denfalls hätte sich der Berichterstatter die 
Zeit gewünscht, die M esse einmal spaßes- 
halber systematisch nach bestimmten Ti- 
teln abzugrasen: Allein die zufällige Wahr- 
nehmung aus den Augenwinkeln erbrach- 
tebei Rom-Reiseführern („G ähn!“) zirkaein 
D utzend konkurrierender Titel (gleich wel- 
cher Plattform), dicht gefolgt von der 3000- 
Jahre] erusalem-Schwemme und digitalen 
K.ochgehilfen ala „XYZ-Chhop-Suey richtig 
manschen“, 

Gegenüber den ersten beiden Veranstal- 

tungen schien der M ilia’96 der Vorjahres- 
Enthusiasmus des „Wir reißen einen neu- 
en Markt auf!“ abhanden gekommen zu 
sein. Durchaus kein negativesUrteil, denn 
generell machte die Q ualität der gezeigten 
Titel einen deutlichen Sprung nach vorn: 
CD-ROMs, diebereitsauf den ersten Blick 
alsM etoo-Produkte, alsSondermüll schon 
vor der Pressung zu erkennen gewesen wa- 
ren, gerieten in dieM inderheit. 
Business as usual. Aber: Alle Welt von 
den H ockern reißende Titel wieM eat The 
M ediaband (M ACup 5/95, Seite214) oder 
PA.W.S (M ACup 6/95, Seite 202) waren 
auch nicht zu sehen. Vielleicht erweist sich 
erst im Abstand der Monate der - inhalt- 
lich und in puncto Screen-D esign - exzel- 
lent produzierteTitel „A History oftheH o- 
locaust“ von EndlessInteractivealsdaswirk- 
licheH ighlight, dasjedoch in der gängigen 
Kategorie „Edutainment“ abzulegen dieTa- 
statur sich sträubt. Möglicherweise muß 
sich die Szene erst an den Gedanken ge- 
wöhnen, daß sienicht allem, was auf einer 
CD-ROM erscheint, das „-tainment“-La- 
bel anhängen kann - dieAlternativekönn- 
te „multimediale und/oder interaktiveD o- 
kumentation“ heißen. 

Businessasusual also?,„U sual schon, aber 
ob's Busineß wird, das muß sich erst noch 
erweisen“ - so akzentuierte der Geschäfts- 
führer eines führenden deutschen Unter- 
nehmen in Sachen digitalen Publizierensdie 
aktuelleSituation: Ausseiner M imik sprach 


letzter 


Minute +++ in letzter 


ganz unverkennbar dieBefürchtung, daß es 
sich bei der ganzen M ultimedia-off- und 
-online-Story um einen großen Luftballon 
handele, in den irgendwann ein höheres 
Wesen, das wir verehren, eine Stecknadel 
pieksen könnte... ein großer Knall, und 
das war's... 

Die Milia-d’Or-Awards. Derlei Bedenk- 
lichkeiten waren der siebenköpfigen Jury 
unter Vorsitz des französischen Komponi- 
sten und M usikers] ean-M ichel Jarre(„O xy- 
gene“), welche die diesjährigen M ilia- 
d’Or-Awards zu vergeben hatte, nicht an- 
zumerken. Ihre Entscheidungen (und die 
N ominierungen) wirkten - Ausnahmen be- 
stätigen die Regel - durchaus diplomatisch 
hinsichtlichnationalerH erkunftundSpon- 
soring-Aktivitäten der ausgezeichneten 
Companies. Die meisten siegreichen Saal- 
wetten bezüglich „And the winner is ... “ 
hätten im wirklichen Leben jedenfalls 
schlechte Q uoten gehabt. Der Grand Prix 
derJury gingan „ScruTinyintheGreatRo- 
und“ von CalliopeM edia, eine interaktive, 
mit stimmungsvoller M usik unterlegtePrä- 
sentation der Bilder des nordamerikani- 
schen Künstlers Tennessee Rice Dixon. 

In den sieben M ilia-d’O r-K ategorien 
„spiele“, „Edutainment“, „Lernen“, „Wis 
sen“, „Hobbies, Reisen, Freizeit“, „Kultur“ 
sowie „Kunst und Musik“ wanderten die 
Preise je zweimal in die USA, nach Frank- 
reich, Großbritannien und einmal nach Is- 
rael. Bei den drei Spezialpreisen landeteda- 
gegen mit Route 66 (M ACup 2/96, Seite 
184) erstmalsauch ein deutscher Titel in ei- 
nem internationalen Wettbewerb diesesK a- 
libers ganz oben auf dem Siegertreppchen. 
H erausgeber von Route 66 ist U Ilstein Soft 
Media, Produzent die Hamburger Firma 
Digital World Publishing. 

Relevante Preisträger stellt M ACup in 
den nächsten Ausgaben ausführlich vor. (bl) 


There’s no 
business ... 
Die von 
Simon & 
Schuster 
anläßlich der 
Präsentation 
ihres Titels 
„star Trek’s 
Klingons“ 
eo —ä auf die 

Milia gebeamten Extraterrestrier nahmen 
ankündigungsgemäß keine Gefangenen, sondern 
be- und vergnügten sich statt dessen lieber 

mit charmant-verschucherten, aber politisch 
korrekt gewandeten Fachbesucherinnen. 


+++ in letzter Minute +++ in letzter 


Apple auf der Milia 


Wer kauft Apple: 
Disney oder Adobe? 


EI Die Milia bot Apple nach der großen Krise das erste inter- 
nationaleForumfüreinen derwiederzubelebenden Kernmärk- 
tedesHauses- Multimedia.Doch dieWirrungen dervergange- 
nen Wochen waren noch deutlich zu bemerken: Inden zurPres- 
sekonferenz am 9. Februar verteilten Unterlagen fand sich ei- 
ne vom 23. Januar datierte Mitteilung, daß der just zum „Se- 
nior Vice President of Corporate Marketing; General Manager 
of the Entertainment, New Media and Internet Division of Ap- 
pleComputer, Inc.“ernannteSatjivS.Chahil,direktan „Michael 
Spindler, Apple’s president and CEO“ zu berichten habe. 

Pikanterweise war Spindlerjustam 23.Januar darüber un- 
terrichtet worden, daß er gefeuert sei - vielleicht wurde der 
neue Senior Vice President of Corporate Marketing auch erst 
am 9. Februar davon in Kenntnis gesetzt, daß seine Reports 
nicht mehran „the Diesel“, sondern an den neuen Boß Gilbert 
F. Amelio zu adressieren seien. Wie auch immer: Apples Milia- 
Pressekonferenzblieb ChahiltrotzAnkündigungfern; erst zwei 
Tage später ließ er sich in Cannes blicken. 

Die Rolle des Ausputzers übernahm Apples Euro-Boß Mar- 
co Landi, der sich beredt darüber wunderte, daß die ungeheu- 
ren Milliardenverluste der Daimler Benz AG der ournaille nur 
ein paar kurze Absätze wert gewesen seien - Körpersprache: 
der Kopf verschwindet zwischen den Schultern, der Leib kon- 
kavt weg vom Auditorium, nur Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand markieren deutlich sichtbar eine klitze-peanut- 
kleine Zeile -;aber Apples peanussig anmutende Verluste des 
letzten Quartals - Körpersprache: Landi schwillt auf doppelte 
Größe, seine weit ausgebreiteten Arme umfassen das ganze Au- 
ditorium - hätten die Seiten der Gazetten reihenweise gefüllt. 

Das Ganze vor einer Großprojektion des angebissenen Ap- 
fels mit der in Hausschrift Garamond gehaltenen trotzigen 
Zeile „Apple Forever“: Dieses Presse-Echo beweise doch, wie 
sehr das geneigte Publikum am Schicksal von Apple interes- 
siert sei. Ergo Blick nach vorn: Internet hip, deshalb werden 
alle Power-Macsin Europa ab März mit Acrobat und PageMill 
von Adobe gebundelt. Und die Performas kommen zukünftig 
mit Disney-CD-ROMs, den „Animated Storybooks“ zu „Willy 
The Pooh“, „The Lion King“, „Pocahontas“ und „Toy Story“ etc. 

Last but not least stehe die enge Zusammenarbeit mit der 
unter anderem von Douglas Adams gegründeten Multimedia- 
Produktionsgesellschaft The Digital Village an - der Vorhang 
fiel, und alle Frage waren wieder offen: The Digital Village ist 
noch zu klein, um Apple zu übernehmen. Aber warum eigent- 
lich nicht Adobe? Oder Disney? (bl) 


Richtigstellung 


BI In unseren Artikel über den N ikon-Scanner LS-4500 
(M ACup 3/96, Seite 88) hat sich in die Tabelle auf Sei- 
te 90 ein bedauerlicher Fehler eingeschlichen: DieDa- 
tentiefe beträgt nicht 30, sondern 36 Bit. Wir bitten um 
Nachsicht. 
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zeeitRiesen 


Bar ı i Seybold Conf 27. 
ersten Blick scheinen der Februar in Boston selteApple 


mit dem „N etwork Server 500“ und 
dem „Network Server 700" zwei 
H ochleistungsserver für gemischte 
N etzwerkumgebungen vor, mit de 
nen eine neue Apple-Produktklasse- 
für große Arbeitsgruppen namens 
„Department Server“ aus der Taufe 
gehoben wurde. Damit bietet der 
angeschlagene Hersteller ausC uper- 
tino seiner treuesten Klientel, den 
D esktop-Publishern und Bildbear- 
beitern, Geräte, die einen Vergleich 
mit Unix-Servern von Sun und Co. 
nicht zu scheuen brauchen. 

In puncto Leistungsfähigkeit ran- 
gieren die Network Server weit vor 
den bisherigen Topgeräten, den Ap- 
ple Workgroup Servern (AWS), bei 
denen sich aber mit den Modellen 
7250/120 und 8550/132 auch etwas 
N eues tut (siehe Seite 32) - sie sol- 
len die 8150- und 9150-Server er- 
setzen. Auch weiterhin kommen die 
W orkgroup Server in kleineren N etz- 
werkumgebungen als einfach zu be 
dienende Server unter AppleShare 
oder als Web-Server zum Einsatz. 


Alles neu. Schon im Aussehen, das 
an einen H otelzimmerkühlschrank 
erinnert, unterscheiden sich dieN et- 
work Server von bisherigen Apple 
Geräten. Innen findet sich an H ard- 
ware alles momentan technisch 
M achbare: bis zu neun eingebaute 
Festplatten, zwei N etzteilemitjezwei 
Lüftern, zusätzlich zwei Lüfterfür das 
Gehäuse, alleseinfach zu öffnen und 
zu erweitern (Abbildung1, Seite22). 
Für Steve Jobs dürften die N et- 
work Server äußerlich ein absoluter 
Frevel sein, und nach dem Einschal- 
ten fiele er wahrscheinlich in Ohn- 
macht: Als Betriebssystem fungiert 
kein geschlossenesM ac O S, sondern 

1 3 IBM s Unix-Derivat AIX - wie bei 
F Tausenden anderen Servern auch. 

Fr Doch keine Panik: M ac- oder PC- 

i Anwender müssen DTP und > 
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Bildbearbeitung jetztnicht mit Unix 
erledigen, sondern arbeiten wie bis 
her, dasallerdingsschneller und (D a- 
ten-)sicherer. 


Warum kein Mac OS? ApplesFile 
server-System AppleShare ist trotz 
PPC-O ptimierungan seineGrenzen 
gestoßen. Es gehört zwar dank des 
MacOS zu den am einfachsten ein- 


Zugang: Der Network Server läßt 
sich einfach öffnen und warten. 


zurichtenden und zu wartenden File 
server-Systemen, jedoch zeigt essich 
als Hemmschuh bei den D atenfre&s- 
sern in der DTP-Branche: DasFile 
Handling vom Mac OS ist lahm, 
Multitasking ein Fremdwort, M ulti- 
processing sowieso. 

Für kleine Arbeitsgruppen mit 
geringem D atenaufkommen eignet 
sich dieAppleShare-L ösungnach wie 
vor am besten, aber schon eineGrup- 
pe von vier Bildbearbeitern plus vier 
Layoutern kann dem System bei gro- 
ßen Print- und Fileserver-Jobs Pro- 
blemebereiten. TrotzschnellemN etz 
geht nichts mehr, das Gespann 
AppleShare/M acO S ist überfordert. 

H ier kommt UnixinsSpiel, in un- 
serem Falle AlX. Das moderne Be 
triebssystem ist für H ochleistungs- 
server konzipiert, kennt Multitas- 
kingund unterstützt auch Server mit 
mehreren Prozessoren - schon im 
Spätsommer soll für die derzeit noch 
mit nur einem 604er ausgerüsteten 
Network Server ein Tochter-Board 
mit deren zwei erhältlich sein. 


Unix und Mac gemeinsam. Der 
AppleZ uständigefür Server, Werner 
Küfner, konstatierte bei Vorstellung 
der neuen Network Server, daß Ap- 
ple bislang kein Angebot im De 
partment-M arkt vorzuweisen hatte. 
So befanden sich derzeit in Verlagen 
und Agenturen Macs meist mit 
„Fremd“-Servern im Netz. Diese 
könnten jetzt durch dieN etwork Ser- 
ver ebenso ersetzt werden wie auch 
AppleShare-Server in Umgebun- 
gen, die wegen größerer D atenflut 
nicht mehr zeitnah arbeiten können. 

DieEntscheidungfür Unixistein 
folgerichtigerSchritt, bietetdochnur 


dieses Betriebssystem die benötigte 
Performanceund Stabilität, nutztdie 
Prozessor-Power optimal (siehe Sei- 
te 26). Für AIX entschied man sich 
nicht nur aus politischen Gründen, 
sondern in erster Liniedeshalb, weil 
IBM s RS/6000-Workstations unter 
AIX schon lange vom PowerPC -Pro- 
zessor angetrieben werden - und das 
System funktioniert. 

Unter verschiedenen Unix-D eri- 
vaten, auch unter AIX, gibt eszudem 
Tausendevon Programmen und dar- 
unter wiederum einige, die die Jobs 
von AppleShare plus zusätzliche Ar- 
beiten in einem M ac-N etzwerk erle- 
digen, ohnedaß dieangeschlossenen 
Arbeitsstationen etwas mit Unix zu 
tun haben. Einzig der Administrator 
muß sich mit Unix auskennen, an- 
sonsten liefenichtsoder wenig ohne 
fremde Hilfe. Derlei Support wird 
Appleüber Dienstleister liefern, und 
auch die Programmhersteller bieten 
über ihre Distributoren intensive 
Hilfe, 

Mac-Power-User können nun 
dank der N etwork Server auf alleih- 
nen wichtigen Werkzeuge zugreifen 
- von einfach zu bedienenden Ar- 
beitsstationen über schnelle N etz- 
werke bis hin zu einem leistungs- 
fähigen Server mit Programmen, die 
Fileserver, O PI-Systeme, Bilddaten- 
banken und mehr bieten. 


Prozessor und Arbeitsspeicher. 
Bei der Hardwareausstattung der 
neuen Network Server sparte Apple 
an nichts, Auf einem Tochterboard 
der H auptplatine arbeitet ein 604- 
PPC-Prozessor, der beim Network 
Server 500 dievom Power-M ac9500 
bekannteTaktratevon132Me > 


Upgrades: Damit die Hauptplatine ohne Umstände mit mehr Speicher oder PCI-Karten zu versehen ist, läßt sie sich auch ganz herausnehmen. 
Das Tochter-Board mit dem PPC 604 ist nur mit Clips befestigt und kann ebenfalls schnell gegen ein leistungsfähigeres ersetzt werden. 
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gahertz bietet, beim 700er wurdedie 
momentan leistungsfähigste Varian- 
temit 150 M egahertzeingebaut. D as 
Board ist auf einem Schlitten mon- 
tiert, dersicheinfach undohneWerk- 
zeug auf der RückseitedesG erätsaus 
dem Server ziehen läßt (Abbildung 
2, Seite22).Wermag, kann dasBoard 
auch ausklinken und aufeinemTisch 
ausbreiten. Spätere U pgrades auf lei- 
stungsfähigere Prozessoren oder Sy- 
stememit zwai PPC-Chipssind ein- 
fach über den Tausch der Tochter- 
platine in ein paar Sekunden zu be 
werkstalligen (Abbildungen 3 bis 5, 
Seite 22). 

An Arbeitsspeicher gibt Apple 
dem 500er M odell 32, dem 700er 48 
M egabyteParity-RAM mit, beideer- 
weiterbar auf 512 M egabyte (8 Bän- 
ke a 64 M egabyte) mittels Standard- 
Parity-Dimms. Auffallend bei Be 
trachtung der Platine ist der be 


Massenspeicher-Ausbau: Die Schubladen lassen sich mit 
Festplatten und anderen Massenspeichern bestücken. 


Platten von Fremdanbietern: Per Adapter finden auch 
Fremdprodukte problemlos ihren Platz im Network Server. 


Schraubendreher genügt: 
Zum Einbau von 
Festplatten, CD-ROM- 
Laufwerken und DAT- 
Drives wird keinerlei 
Spezialwerkzeug benötigt. 


stückte RO M -Simm-Steckplatz der 
Network Server. Apple hat hier ein 
4-M egabyteROM eingesetzt, 1Me 
gabyte sind vom AIX-Open-Firm- 
ware-Treiber belegt, Platz für Firm- 
warefürdasM acO Soder anderewä- 
re somit reichlich vorhanden - ein 
Hinweis auf spätere Versionen des 
Network Servers, die nicht nur un- 
ter AIX laufen. 


Reichlich Massenspeicher. Die 
Network Server verfügen über nie 
gekannte Ausbaumöglichkeiten hin- 
sichtlich der Massenspeicher. Zwei 
„Fast/Wide SCSI Channels" bieten 
den Anschluß von maximal neun in- 
ternen M assenspeichern, laut Apple 
mit.Ü bertragungsraten von biszu 40 
Megabyte pro Sekunde. Ein „nor- 
maler“ externer SCSI-Port erlaubt 
zudem den Anschluß von sieben Ge 
räten, über PCI-SCSI-Karten kön- 
nen weitere Arrays und Subsysteme 
hinzukommen. Alles in allem kann 
ein Network Server bis zu 85 SCSI- 
Geräte mit einer Gesamtkapazität 
von über 300 Gigabyte verwalten. 

Neben einem Floppy- und CD- 
ROM-Drive sowie einem DAT- 
Laufwerk bietet ein Network Server 
in herausnehmbaren Schubfächern 
an der Vorderfront (sieheAbbildung 
1, Seite 22) Platz für fünf Festplatten 
mit einer Kapazität von je 4 Giga- 
byte. Dank AIX lassen sich die Fest- 
platten spiegeln, und wersich dieop- 
tionale PCI-Raid-Karte von Apple 
anschafft, kann dieFestplatten zu ei- 
nem superschnellen und extrem si- 
cheren Raid-Level-5-Array umbau- 
en. Zudem sind die M assenspeicher 
redundant, so daß siesich im Betrieb 
auswechseln lassen. 

Mit Hilfe eines Adapters besteht 
die Möglichkeit, die Schubladen 
auch mit Standard-Festplatten und 
M assenspeichern anderer Hersteller 
zu bestücken (Abbildung 4). Dieser 
Adapter, der die Verbindung zum 
SCSI-Bus herstellt (Abbildung 5), 
verfügt über Standardschnittstellen 


für Festplatten, CD-ROM -Laufwer- 
ke, Streamer und andere Geräte, für 
seinen Einbau genügt ein Schrau- 
bendreher (Abbildung 6). 

Die sechs PC I -Steckplätze lassen 
dem Administrator alle Freiheit bei 
der Konzeption. Werden siemit Ar- 
ray-Karten bestückt, lassen sich gi- 
gantische M assenspeichersysteme 
aufbauen. Wer neben dem integrier- 
ten 10-M egabit-Ethernet eine noch 
schnellere N etzarchitektur benötigt, 
kann 100-M egabit-Karten, ATM- 
oder FDDI-Lösungen wählen, auch 
der Anschluß an ein Token-Ring- 
N etz ist per PCI-K arte möglich. Im 
Alltag werden sicher Mischformen 
ihren Einsatz finden, etwa zwei Ar- 
rays plus mehrere, dank AIX intalli- 
gent verwalteteN etzwerkstränge, die 
eine erhöhteBandbreite für allebie 
ten. Um diese Funktionalität auch 
für EtherTalk-N etze zur Verfügung 
zu stellen, hat Appleden, AppleTalk- 
Stack“ für das IBM -Betriebssystem 
entwickelt (siehe Seite 28). 


Einfache Wartung. Daß man 
Computer bauen kann, bei denen die 
Video-RAM -Aufrüstung eine Stun- 
de dauert, hat Apple oft bewiesen. 
Bei den N etwork Servern ist allesan- 
ders. Sämtliche Komponenten des 
Systemssind in weniger alseiner M i- 
nute ohne Werkzeug im Zugriff - 
vorausgesetzt, man besitzt den 
Schlüssel für den Server. M it diesem 
Schlüssel läßt sich das gesamte Sy- 
stem verriegeln, so daß Unbefugte 
dasG erät während desBetriebsnicht 
ausschalten oder öffnen können. 
Schlösser finden sich vorn und hin- 
ten, beide Seiten des Servers lassen 
sich öffnen. Damit sich das Gerät 
später auch in ein 19-Zoll-Rack ein- 
bauen läßt, hat Applekeinen Zugang 
von der Seite vorgesehen. Im Nor- 
malfall steht der Server auf verriegel- 
baren Rollen. 

Der Zugriff auf die Schubladen 
mitdenM assenspeichern und auf das 
N etzteil erfolgt von der Vorderfront 


(siehe Abbildung 1, Seite 22). Nach 
dem Entriegeln perSchlüssel läßtsich 
die Schutzklappe zur Seite schieben, 
Festplatten-, CD- und DAT-Lauf- 
werk einfach herausziehen und aus- 
wechsel. Platz für zwei redundante 
N etztaileist unter dem grauen „Spoi- 
ler“ unten amG erät vorgesehen. Aus- 
geliefert miteinem N etzteil, läßt sich 
ein zweites für den Notfall einschie 
ben - auch im Betrieb. Hinter dem 
Spoiler verbirgtsich ebenfallsdieVer- 
riegelung für dieRollen. 

Auch dieRückseiteist per Schloß 
verriegelt. Hier befinden sich zwei 
Lüfter, diedasInnenleben kühlen, sie 
lassen sich bei Ausfall ebenfalls ein- 
fach ausklinken und ersetzen (Abbil- 
dung 7). Neben dem Schlitten für 
den Zugang zur Hauptplatine mit 
Speicher-, PCI-Steckplätzen und 
Standardschnittstellen läßt sich auch 
die linke Seite herausklappen (Ab- 
bildung8), beim N etwork Server 700 
finden zusätzlich zwei weitere inter- 
neM assenspeicher Platz. 


Was bringt der Network Server? 
Allein hinsichtlich Hardware plus 
Betriebssystem leistet ein Network 
Server mindestens das D oppelte bis 
Drreifachedessen, wasein noch so gut 
aufgerüsteter M acmit AppleSharezu 
bieten hat. Stattet man den N euen 
mit etwas mehr Speicher, geeigneten 
Arrays, N etzkarten und der Software 
für Fileserving (siehe Seite 28), OPI 
(siehe Seite 28) und Bilddatenban- 
ken (siehe Seite 30) aus, ist er jedem 
M ac haushoch überlegen. Sogar mit 
einer vergleichbar ausgerüsteten Sun 
Sparc 20 oder anderen Unix-Work- 
stations steht die AppleLösung 
locker ihren Server. Erste Tests zeig- 
ten, daß dieN etwork Server dieKon- 
kurrenz in der Leistung deutlich 
übertrumpfen und zudem 20 bis 30 
Prozent preiswerter sind. 

Benötigen beispielsweise Groß- 
verlage eines Tages mehr Rechen- 
Power, können sie auf Apple setzen. 
Bald werden PPC -604-Prozessoren 
mithöherer Taktfrequenz, Zwei-Pro- 
zessor-Boardsund derPPC 620 kom- 
men. Und dann greift AIX erst rich- 
tig, daesall dieseEntwicklungen un- 
terstützt. Wem dasin ein paar Jahren 
immer noch nicht reicht, kann sich 
für die Spitzen-D atenfresser eineder 
teuren Superrechner von Dec, Sun 


oder Silicon Graphicsmit vielen Par- 
allelprozessoren anschaffen - die 
AIX-Software für die Network Ser- 
ver gibt esauch in Versionen für die 
seM aschinen. DieAnschaffungsko- 
sten der Upgrades von Fileserver-, 
OPI-, Bilddatenbanksoftware etc. 
sind mit ein paar hundert Mark 
nichts gegen die der H ardware. 


Der Preis ist heiß. Die Network 
Server 500 und 700 kosten - jenach 
Hardwareausstattung - zwischen 
18 000 und 28 000 Mark. DieSoft- 
ware muß extra angeschafft werden, 
im Lieferumfang sind lediglich Tri- 
al-Versionen für 30 Tage enthalten. 
Für File und Printserver plus OPI 
und Bilddatenbank sind noch ein- 
mal etwa 17 000 Mark zu entrich- 
ten, so daß Komplettlösungen bei et- 
wa 35 000 M ark starten. D er teuer- 
steW orkgroup Server (sieheSeite32) 
kostet in der kleinsten Konfiguration 
mit etwa 14 000 Mark etwaein Drit- 
tel. Allerdings ist dabei zu beachten, 
daß ein AWS schnall zum Produkti- 
vitätshemmschuh in Publishing- 
Umgebungen gerät, hier wird dieM i- 
gration zur Unix-Lösung mehr und 
mehr zur Pflicht. 


Zen 
De 
SE 
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Frische Luft: 
Auch die Lüfter 
für die Haupt- 
platine lassen 
sich einfach 
ausklinken und 
tauschen. 


Extraspeicher: 
Beim Network 
Server 700 
finden zwei 
zusätzliche 
Platten auf der 
Rückseite Platz. 


Im Überblick Apples neue Network Server 500 und 700 


Prozessor 

Takt (Megahertz) 
Level-2-Cache (Kilobyte) 
Hauptspeicher (Megabyte) 
Hauptspeicher max. (Megabyte) 
Festplatte (Gigabyte) 
CD-ROM-Laufwerk 
DAT-Laufwerk 
Disketten-Laufwerk 

Ethernet onboard 

PCI-Slots 

SCSI-1-Port extern 

Fast/ Wide SCSI-2-Channel 
Interne Festplatten (maximal) 
Serielle Ports 
SCSI-DMA-Busse 
16-Bit-Stereo-in/ out 


Zirka-Preis in Mark 


Network Server 500, 
Konfiguration I/ Il 


PPC 604 

132 

512 

BR) 

512 

-/ 2 (Schublade) 
Quadrospeed 

-/ ja 

ja 

ja 

6 

ja 

2 

6 a4 Gigabyte 
2 

2 

ja 

18 000/ 22 000 


Network Server 700, 
Konfiguration I/ Il 


PPC 604 
150 
1024 
32/ 48 
512 


1 (intem)/ 4 (Schublade) 


Quadrospeed 
-/ ja 

ja 

ja 

6 

ja 

2 

8 a 4 Gigabyte 
2 

2 

ja 

22 000/ 28.000 
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Neue Apple-Server 


Alles neu: Betriebssystem 
und Software 


Die Network Server 500 und 700 haben als Betriebssystem IBMs Unix-Derivat 


AIX installiert, Power-Software für Publisher gibt's gegen Aufpreis. 


: , ; ; IE File Manager - shiner!: ROOT 
Ele Seleced Vew 


FE Warum aber, wird sich nun der 
Apple-Fan fragen, hat die Firma ein 
Fremdprodukt von IBM lizenziert, 
statt die eigene Unix-Lösung A/UX 
einzusetzen. DieAntwortisteinfach: 
A/UX ist seit einigen Jahren am 

= Markt, hat sich aber nicht als Stan- 
mM a ve dard etablieren können. Sowohl die 
Ri | 7 = end eat Tan dert Leistungsfähigkeit als auch man- 
a gelnde Softwareentwicklungen 
ließen das Produkt zu einem Ni- 


SampleClients 


E zZ 


System Admin Custom 


er mei a GrE = 
an a 
ErR=- 


uf den neuen N etwork Servern 

500 und 700 finden M ac-Puri- 
sten nicht ein einziges bekanntes 
Stück Software. Kein Wunder, denn 
Apple hat sich entschlossen, die lei- 
stungsfähigen Publishing-Server mit 
einem Unix-Betriebssystem auszu- 
statten, dem AIX von IBM. Darauf 
laufen zwar keine M ac-Programme, 
aber solche, dieM acsim N etz in ei- 
ner gewohnten Arbeitsumgebung 
mit ihren Programmen arbeiten las- 
sen, und das rasend schnell. 

Die Anwender arbeiten mit ge 
wohnten Applikationen wie Photo- 
shop oder X Press sowie Fileservern 
und Ausgabegeräten und bekommen 
von dem O S desServersnichtszu se 
hen. Einzigder Systemadministrator 
muß sich mit AIX beschäftigt haben, 
Einrichtung und Management des 
Servers und der Daten erfordern de 
zidierteKenntnisse. Doch dieM ühe 
lohnt: Verwalter und User erhalten 
einschnellesSystem, daserweiterbar, 


sicher und für die M ac-Arbeitsplät- 
ze eine gewohnte Umgebung ist. 
Eines noch vorweg: Um diesen An- 
spruch zu realisieren, hat Applenicht 
das Rad neu erfunden, sondern sich 
vielmehr am Markt befindlicher 
Technologien und Software bedient, 
um nicht mit einem Eigenbau auf 
dem Bauch zu landen. 


A/ UX ist tot, es lebe AIX. Egal, 
mit welcher Hardware-Power ein 
M ac heute ausgestattet ist, beimEEin- 
satz als Server verliert jede derartige 
Dream-M achine gegen einen Unix- 
Server. Grund dafür ist dasM ac OS, 
das als Einzelplatzbetriebssystem 
konzipiert ist und beim FileH and- 
ling einfach schlechter abschneidet. 
Auch ein noch so optimiertesApple 
Share kann da keine Lösung bieten. 
Folglich war der Schritt, einen Po- 
wer-AppleRechner mit einem ge 
eigneten Unix-Betriebssystem auszu- 
statten, der einzig richtige. 


schen-System werden. IBM sAIX da- 
gegen ist ein ständig weiterent- 
wickaltes M ultitasking-Betriebssy- 
stem, das neben diversen Prozesso- 
ren auch den unter Apples, IBM sund 
M otorolasFührungentwickalten Po- 
werPC-Chip unterstützt und opti- 
mal nutzt; so wird bei IBMs 
RS/6000-Servern bereits heute der 
PowerPC mit AIX kombiniert. 

Folgerichtig hat Apple AlX lizen- 
ziert, ein paar nette Features für die 
M ac-Client-Gemeinde implemen- 
tiert und A/UX eingestampft. O ffi- 
ziell heißt es: „A/U X wird nicht wei- 
ter unterstützt, es gibt aber für User 
eines AWS 95 unter A/UX M igrati- 
ons-Tools zur Datenkonvertierung 
auf die N etwork Server.“ 

Neben der Software, die zusam- 
men mit den Network Servern für 
die M ac-Publishing-G emeinde vor- 
gestellt wird, gibt esam M arkt noch 
Tausendevon Applikationen, dieauf 
Apples neuen Servern reibungslos 
funktionieren. 

D ashier eingesetzte AlX 4.1.4 ist 
binärkompatibel mit 4.1-Applika- 
tionen, so daß auch eineSybase-D a- 
tenbank und andere Kernprogram- 
me aus der Bürowelt ohne Probleme 
auf der Apple-M aschine laufen wer- 
den. Doch zunächst will Apple dan- 
kenswerterweise die Publishing-G e 
meinde beglücken. > 
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AppleTalk am AlX-Server. Unix 
zeichnet sich neben seiner Lei- 
stungsfähigkeit und Zuverlässigkeit 
durch zahlreiche Profi-Features aus, 
diebei anderen Betriebssystemen zu- 
sätzlich erworben werden müssen. 
AIX kann beispielsweiseeinTCP/IP- 
Netzwerk segmentieren, mehrere 
N etz-Stränge lassen sich mittels je 
weilseiner geeigneten N etzwerkkar- 
te im AIX-Rechner zusammenfüh- 
ren; das Betriebssystem übernimmt 
dieLasttrennungund sorgt so fürbes- 
sere Performance und Bandbreite. 

D aAlX kein AppleTalk-Protokoll 
kennt, spendiert Apple es dem Be 
triebssystem in Form eines „Apple 
Talk Stack“. So kann der Server, be 
stückt mit PCI-Ethernet-Karten, so- 
gar die Last auf dem M ac-N etz in- 
telligent verteilen. DieN etwork Ser- 
ver können bis zu sieben Segmente 
verwalten. Der AppleTalk-Stack er- 
möglicht ein weiteres nettes Feature: 
Hat der Unix-Administrator keine 
Lust, mitdem AIX-Tool „SM IT“ am 
Server neueVolumesanzulegen oder 


ss2MB 


42scme 


tame 


etios 


FasCancel 


andere Wartungsarbeiten durchzu- 
führen, kann er das mit einem ech- 
ten Mac-Programm erledigen. Die 
von Apple entwickelten Utilities 
kommunizieren mit einem „pro- 
gram-to-program-deamon“ auf dem 
Server, der dieAppleEvents, die das 
Programm auf dieReiseschickt, ver- 
steht. Per Diialogbox lassen sich die 
zu Jobs wie das Anlegen von Volu- 
mes und Benutzern sowie Print- 
Spooling erledigen (Abbildungen 9 
bis 11) und die Systemumgebung 
managen. Zudem bietet Al X gegenü- 
ber anderen U nix-Systemen auch Si- 
cherheitsmechanismen beim Sy- 
stem-Crash: Das Dateisystem wird 
automatisch wiederhergestellt. Des 
weiteren läßtsich unter AlX ein D et- 
eisystem - beim Mac würde es Vo- 
lume heißen - über mehrere Platten 
ausdehnen, sogar im Betrieb. 


EtherShare - der Fileserver. Eine 
leistungsfähige Fileserver-Software 
für Unix-Rechner, diesich vom M ac 
aus wie ein AppleShare-Server nut- 


Abbildung 9: Per 
Dialogbox läßt sich 
der Network Server 
von einem Mac 

im Netzwerk per 
Apple Events steuern 
und verwalten. 
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Abbildung 10: 
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Abbildung 11: 
„sowie Benutzer und 
Benutzergruppen für den 
Zugriff auf die File-Systeme 
einrichten und verwalten. 


zen läßt, gibt es schon lange: Ether- 
Share von Helios (siehe obere Gra- 
phik Seite 30). Die Firma bietet mit 
der Version 2.2 - eine 30-TageDe 
mo ist im Lieferumfang enthalten - 
eine vollständig dem AFP 2.1 (Ap- 
ple Filesharing Protokoll) entspre 
chende Variante für Apples neue 
Unix-Server. Sekommtheutebereits 
in vielen Netzwerken mit M ac-Cli- 
entsund U nix-Servern von Sun, SG 
und anderen zum Einsatz: laut H eli- 
os ist EtherShare weltweit bereits 
über 20 000mal installiert. 

Für den Maac-Anwender ändert 
sich bei der Arbeit gar nichts, er fin- 
det den Server wie gewohnt unter 
„Auswahl“. EtherShare unterstützt 
sogar M ehrprozessor-M aschinen, 
und wenn im Spätsommer dieses] ah- 
res das Zweiprozessor-Board für den 
Network Server auf den Markt 
kommt, geht diePost erst richtig ab. 

Neben seiner Funktionalität als 
Server bietet EtherShare noch einen 
leistungsfähigen Print-Spooler, der 
dieD ruckjobsvom M acan den N et- 
work Server übergibt, so daß die Ar- 
beitsstäationen schnell wieder frei 
sind. Zudem lassen sich unter Ether- 
Share PostScript-Fonts auf dem Ser- 
ver vorhalten, während die Arbeits 
stationen nur mit den Screenfonts 
hantieren; das ewige Ü bertragen der 
Schriften beim Druck entfällt damit 
- ein Feature, über dassich besonders 
Verlage und Agenturen freuen dürf- 
ten. Wer neben dem Routing von 
Ethernet-N etzen auch Token-Ring- 
Karten für die Verbindung mit 
gleichnamigen N etzen einsetzt, fin- 
det in der integrierten Router-Funk- 
tionalität von EtherShare eineideale 
Ergänzung zur reinen AIX-Lösung. 

Mit einem Preis von über 5000 
Mark ist EtherShare zwar nicht ge 
rade preiswert, doch lohnt essich ob 
der, verglichen mit einem Apple 
Share-Server, mindestens doppdten 
Leistung und der Zusatzfunktiona- 
lität. Wer in gemischten N etzwerk- 
Umgebungen arbeitet, kann für die 
Wintel-Klientel optional „PC Share“ 
von Helios einsetzen (Bezug: Promo 
D atentechnik;Tel.:0 40/4 31 36 00 
oder http://www.promo.de). 


OPI für schnelle Bilder. Besonders 
in der Bildverarbeitung spielt Da- 
tendurchsatzeinewichtigeRol- > 
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le für Produktivität und Konkur- 
renzfähigkeit. Mit dem von Aldus 
entwickdtten und von Quark er- 
weiterten O PI (O pen PrepressInter- 
face) brauchen Programme wie 
X Press, PageM aker oder FreeH and 
im Layout nicht mit der Original- 
Bilddatei zu arbeiten, sondern kön- 
nen ein Schmutzdia, eine 72-dpi- 
Version des Originals, verwenden 
(siehe untere Graphik) - vorausge- 
setzt, dieProgrammesind O PI-fähig. 

OPIs Vorteil liegt auf der Hand: 
Statt Dutzende von M egabyte vom 
Server in ein XPressLayout zur Ge 
staltung der Seiten zu laden, wird das 
nur wenige hundert Kilobyte kleine 
Schmutzdia verwandt, mit dem sich 
wie gewohnt arbeiten läßt. Erst bei 
der Ausgabe auf einem Drucker oder 
Belichter wird vom Server automa- 
tisch das Originalbild nachgescho- 
ben. Um einen Druckjob mit einem 
plazierten 50-M egabyte-T iff aufher- 
kömmliche Art und Weise abzu- 
schicken, benötigt ein gut ausgestat- 


EtherShare 2.2 


Ethernet A 


u Die Arbeitsstationen der verschiedenen Netzwerkstränge nutzen 
den Network Server mit EtherShare als Fileserver und Print-Spooler. 


EtherShare- 2 


teter M acintosh bis zu 15 M inuten, 
unter einer O Pl-Lösungnur etwal0 
Sekunden. 

Um ain solches Programm han- 
delt essich bei „EtherShareO PI 1.2“ 
von Helios, von dem die Firma auf 
der Cebit ein U pdate mit integrier- 
tem, ColorSync-2.0-kompatiblem 
Farbmanagement vorstellt. Die Far- 
banpassung erfolgt dann zentral am 
Server und entlastet die Arbeitssta- 
tionen zusätzlich. EtherShare OPI 
setzt EtherShare voraus und kostet 
etwa 10 000 Mark (Bezug: Promo 
Datentechnik). 


Cumulus - die Bilddatenbank. 
Canto, Hersteller der Bilddatenbank 
Cumulus, stelltaufderC ebiteineBe 
taversion desProgrammsfür dieN et- 
work Server vor, das ab Mitte dieses 
Jahres erhältlich sein soll. Die Bild- 
datenbank unterstützt unter ande 
rem EtherShareO PI und glänzt laut 
Hersteller mit exzellenter Perfor- 
mance. Die Arbeit mit der Bildda- 


Router 


Server 
A 


EtherShare OPI 1.2 


Bild 


m Am Layout-Arbeitsplatz wird lediglich das kleine Schmutzdia 


Bildbearbeitung 


EtherShare-OPI-Server 


tenbank soll schneller von der H and 
gehen alsmit einem vergleichbar aus- 
gestätteten \Windows-N T-Server. 
DieBilddaten lassen sich zentral auf 
dem Server speichern, sortieren und 
suchen (Bezug: Canto, Te.: 01 80/ 
5345995). 


AIX und Mac. Die hier vorgestell- 
ten Lösungen sind erst die Vorhut 
von Produkten, die der M ac-Publi- 
shing-Umgebung Dampf machen. 
ZahlreicheweitereProduktesind an- 
gekündigt und werden bald zur Ver- 
fügung stehen. Während die Unix- 
kundigen N etzwerk-Verwalter die 
Hilfe der Distributoren bei der In- 
stallation und Wartung in Anspruch 
nehmen sollten, sind die Kreativen 
nicht auf eine Umstellung angewie- 
sen. Sie dürften nur in den wenig- 
sten Fällen merken, daß ein Server 
mit AIX-Betriebssystem die Daten 
serviert. Was sie auf jeden Fall spü- 
ren werden, ist die erhebliche Per- 
formance-Steigerung. 


LocalTalk 


Layout 


Original 
Bilddoku- 


geladen, erst bei der Belichtung überträgt der Server die Originaldatei. 
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Apples neue 
Workgroup Server 


Apples neue Workgroup Server „7250“ und „8550“ ersetzen nicht 


nur die Modelle 8150 und 9150, sondern passen sich auch - 


je nach mitgelieferter Software - speziellen Einsatzgebieten an. 


it der Einführung der neuen 

Network Server teilt Apple 
seine Serverlösungen in zwei Grup- 
pen: Die bereits beschriebenen De 
partment-Server mit AIX als Be 
triebssystem und die bestehendeL_i- 
nie der Workgroup Server auf Basis 
desM ac OS sowohl für kleinere Ar- 
beitsgruppen mit geringerem Da- 
tenaufkommen alsauch für Internet- 
Publisher. 

DieWorkgroup Server haben seit 
dem 27. Februar zwei neue M odelle 
in ihren Reihen, den 7250/120 und 
8550/132, diedienichtmehrim An- 
gebot befindlichen 8150 und 9150 
ersetzen. Der AWS 6150/66 bleibt 
zunächstim Programm und stelltmit 
einem Preis von unter 4000 M ark 
den günstigsten Internet-Server dar. 


Software für drei Aufgaben. Al- 
len Workgroup Servern gemein ist 
das Betriebssystem. Bei den neuen 
PCI-M odellen kommt dasM ac OS 
7.5.3 mit O pen Transport 1.1 zum 
Zuge, der kleinste Vertreter läuft zu- 
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nächst mit System 7.5.2. DieN euen 
kommen unter drei verschiedenen 
Labels auf den Markt, als „Applica- 
tions Server Solution“, „AppleShare 
Server Solution“ und als „Internet 
Server Solution“, 

Hardwareseitig unterscheiden 
sich die drei Versionen nicht, doch 
ob des angepeilten Einsatzgebiets 
differieren die reichlich im Liefer- 
umfang enthaltene Softwareund der 
Preis (siehe Kasten Seite 34). 
Während die AppleShare Server So- 
lution dieSoftware der Applications 
Server Solution enthält, bietet dieln- 
ternet Server Solution „lediglich“ die 
Softwarezum Aufbau einesW eb-Ser- 
vers. Keine der drei auf CD enthal- 
tenen Programmsammlungen ist 
einzeln erhältlich, derKundehatsich 
also beim Kauf eines AWS zu ent- 
scheiden. 

Kunden, die bereits eine dieser 
drei Workgroup-Server-K ategorien 
angeschafft haben, bietet Apple die 
aktuellen CDs als Update. So wer- 
den sich Eigentümer der Server So- 


lution über die Performance-Steige- 
rung der neuen AppleShare-Version 
freuen, diegegenüber Version 4.1 bei 
100 Prozent liegt. Dieneuelnternet- 
Server-Solution-CD enthält endlich 
brauchbare Tools und Programme - 
bei der ersten Version war besonders 
hinsichtlich der Vollständigkeit und 
Funktionalitäteinigeszu bemängeln. 

WebStar wartet in der neuen 
1.2.5-Version mit einer etwa dop- 
pelten Performance auf. Sowohl bei 
der Fileserver- alsauch bei der Inter- 
net-Version ist Open Transport 1.1 
maßgeblich für die Leistungssteige- 
rung verantwortlich. DienativeVer- 
sion in System 7.5.3 erlaubt ein we- 
sentlich schnellers Arbeiten des nati- 
ven Fileserver oder des ebenfalls na- 
tiven Web-Servers. 


9150er Power zum halben Preis. 
D as bisherige Flaggschiff in puncto 
Leistung war der Workgroup Server 
9150/120, an den nun fast dasmitt- 
lere AW S-M odell 7250/120 heran- 
reicht. Dieser mit dem Power- > 
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Mac 7200 baugleiche Workgroup 
Server beherbergteinenmit120Me 
gahertz getakteten 601-PowerPC , 32 
Kilobyte Level-1- und 256 Kilobyte 
Level-2-C ache. D as Gerät verfügt in 
derGrundausstattungüber16M ega- 
byte RAM, erweiterbar auf bis zu 
256. Als M assenspeicher dient eine 
1,2-Gigabyte-Festplatte, espaßt aber 
auch noch eine zweite Festplatteins 
Gehäuse. Ebenfalls eingebaut sind 
Apples Vierfach-CD-ROM -Drive 
„600i“ und das übliche Floppy- 
Laufwerk. 

Statt NuBus- ist der 7250er mit 
einem PCI-Controller ausgestattet 
und bietet drei Slots. Zwei serielle 
Ports plus Ethernet mit AAU I- oder 
10Base-T-Anschluß gehören eben- 
falls zur Grundausstattung. Apple 
positioniert den 7250 als Fileserver 
für KleainbetriebeoderH ochschulen, 
doch auch als Internet-Server eignet 
er sich bestens. 


Workgroup Server mit PPC 604. 
D er neueStar unter den Workgroup 
Servern ist dasM odell 8550/132, das 
in seinen technischen Leistungsda- 
ten dem Power M acintosh 8500 ent- 
spricht. Der mit drei PCI-Slots be 
stückte Server wird von einem mit 
132 Megahertz getakteten 604- 
PowerPC -Prozessor angetrieben, un- 
tergebracht aufeinemC PU -Tochter- 
Board, so daß einfache U pgrades auf 
leistungsfähigere Versionen möglich 
sind. 

DerCPU assistieren 32 Kilobyte 
Cache auf dem Prozessor sowie 512 
Kilobyte externer Level-2-C ache. 
Apple liefert den 8550 mit einer 2- 
Gigabyte-Festplatte aus, eine zweite 
läßt sich intern nachrüsten. Zudem 
verfügt der AWS 8550 über Apples 
Vierfach-CD-ROM -Laufwerk 600i 
und einen integrierten DAT-Strea- 
merfürBackupsauf Bandlaufwerken 
sowie ein Floppy-Laufwerk. 


Server Solutions: Die Software für 
Apples neue Workgroup Server 


Ei Die zwei neuen Apple Workgroup Server gibt es in drei Ver- 
sionen, diesich in Softwareausstattung und Preis unterscheiden. 
Sie sind für verschiedene Einsatzgebiete konzipiert: Die „Appli- 
cations Server Solution“ bietet N etzwerkverwaltern einen schnel- 
len Rechner mit wichtigen Tools zum Verwalten und M anagen 
eines M ac-N etzwerks. Die „AppleShare Server Solution“ kommt 
mit der Verwaltungssoftware der vorgenannten Variante, dazu das 
Server-Betriebssystem „AppleShare 4.2.1“ und weitere H ilfspro- 
grammezum Serverbetrieb. D ie,Internet Server Solution“ schließ- 
lich bietet einen ganzen Batzen Software, die benötigt wird, um 
den M ac als WW W -Server im Internet agieren zu lassen. 
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Applications 
Server Solution 


> 4-sight-Faxzum Senden und 
Empfangen von Faxen inklusi- 


> Filewave zur automatischen 
Distribution von Daten und 
Programmen übers N etzwerk 
> NowContactund Now Up- 
to-date als N etzwerk-K ontakt- 
planer und -kalender 

> Viper zum einfachen Auf- 
spüren von Dateien und Pro- 
grammen 


ve Integration von E-Mail 
>N etO ctopuszur Verwaltung 
im Netzwerk installierter Pro- 
gramme Erwaterungen und Sy- 
stemverionen an Macsund PCs 
> Skyline/Satellite zur Ü ber- 
wachung der N etzwerkausla- 
stung und -bandbreite 

> Antivirus-Programm Virex 


Power dank Open Transport. Auf 
beiden neuen Workgroup Servern 
befindet sich Apples N etzwerk- und 
Kommunikationsarchitektur O pen 
Transportin derendlich stabilen Ver- 
sion 1.1, die AppleShare und Web- 
Star nun richtig Power garantiert. 
AppleShare und WebStar sind jetzt 
nativ und profitieren im Gegensatz 
zu anderen Applikationen überpro- 
portional von O pen Transport - die 
beiden Programme können Lei- 
stungssteigerungen um 100 Prozent 
im Vergleich zu ihren Vorgängerver- 
sionen verzeichnen. 

MitO pen Transport am Internet- 
Server bietetsich ein zuätzlichesBon- 
bon: Die bisherige Grenze von ma- 
ximal 64 parallelen TCP/IP-Verbin- 
dungen fällt. UnterM acTCP wirdes 
normalerweise eng, wenn der Web- 
Server gleichzeitig als FTP- und 
Mail-Server fungiert, da die Ge 
samtzahl der möglichen parallelen 


AppleShare Server Solution 
> Softwareausstattung wie Ap- 
plications Server Solution, zu- 
sätzlich noch: 

> AppleShare 4.2.1, PowerPC- 
nativer Fileserver, unterstützt bis 
zu 3000 geöffnete Dateien, 250 
Benutzer, etwa doppelt so schnell 
wie AppleShare 4.1, inklusive 
eines AppleShare Clients für 
Windows 

> ARA-Multiport-Server-Soft- 
ware ermöglicht mit optionaler 
Hardware die parallele Einwahl 
mehrerer N utzer über M odem in 
den Server oder das N etzwerk 
> Server M anager von Santorini 
als Verwaltungssoftware für den 
Administrator 

> Apple-Raid zum Aufbau eines 
Raid-Systems am Server mit ge 
spiegelten oder gestripten Platten 


Internet Server Solution 

> WebStar1.2.5fürO pen Trans- 
port 1.1 als Webserver-Software, 
doppdlt so schnall wie Version 
1.2.4 

> Adobes PageM ill 1.0, Wysi- 
wyg-HTML-Editor zur einfa- 


Zugriffe auf alleDienste nicht diese 
magische Zahl überschreiten darf. 


Raid-Software im Lieferumfang. 
Der AppleShare und der Internet 
Server Solution legt Apple die „Ap- 
pleRaid Software“ bei, diesich zum 
Aufbau eines Raid-Level-0- oder -1- 
Systems (Redundant Array of Inex- 
pensive Disks) einsetzen läßt. Min- 
destvoraussetzung ist hier das Vor- 
handensein einer zweiten, gleich 
großen Festplatte, 

Raid-0-Systeme erhöhen diePer- 
formance des M assenspeichersy- 
stems, wobei es sich nicht um eine 
redundante Implementierung han- 
delt. H auptsächlich eingesetzt in der 
Bildverarbeitung mit großen D atei- 
en, wird bei einemR aid-0-System ei- 
ne D atei auf zwei bis fünf Festplat- 
ten in H äppchen verteilt. D azu wird 
dieD atei in kleineH äppchen geteilt, 
wasauch alsStriping-Faktor bekannt 


chen Erstellung von Web-Seiten 
für den Server 

> Real Audio Server 2.0 ermög- 
licht dieÜ bertragung von M usik 


ist. Sind dieseH äppchen klein - zwi- 
schen 1 und 128 Byte -, kann jede 
der Festplatten gleichzeitig D aten- 
transferbieten, waseinedeutlicheBe- 
schleunigung bringt. 

Arrays nach Raid-Level-1 dienen 
der Steigerung der Datensicherheit. 
Bei diesem Verfahren werden dieD.a- 
ten parallel auf beide Platten gesi- 
chert, man spricht auch von „Spie 
geln“ oder „M irroring“. Fällteineder 
beiden Platten aus, übernimmt die 
andere. 

Während sich Raid O auch mitle 
diglich einem SCSI-Controller be 
werkstalligen läßt - freilich bei ge 
ringerer Geschwindigkeit -, setzt 
Raid 1 für jede Platte einen Con- 
troller voraus; die neuen Server 
verfügen über zwei Controller. Will 
man Arrays mit mehreren Festplat- 
ten aufbauen, sind weitere C ontrol- 
ler nötig, erhältlich auf NuBus- oder 
PCI-Karten. 


Der passende Workgroup Server. 
Während sich der alte Workgroup 
Server 6150 und der neue 7250 be 
stensalsInternet-Servereignen, emp- 
fiehltsich erstererkaum und der 7250 
nur bedingt als Fileserver unter 
AppleShare Beidesollten nurin klei- 
nen Arbeitsgruppen im Netzwerk 
mitgeringemD atenaufkommenein- 
gesetzt werden. Hier kommt der 
8550 zum Zuge, der sich wegen sei- 
ner schnellen CPU und der moder- 
nen Architektur für fast alle Einsatz- 
gebiete, vom Internet-Server biszum 
Fileserver für Arbeitsgruppen mit ge 
ringerem D atenaufkommen, eignet. 

Stößt der Workgroup Server 
8550/132 an sseineLeistungsgrenzen, 
etwa bei der Zeitschriftenprodukti- 
on mit riesen Bilddateien, muß der 
AnwenderindieKönigsdisziplin: Ein 
N etwork Server muß her. Davon hat 
Apple nun glücklicherweise zwei 
M odelleim Angebot. H (vr) 


Im Überblick "Dieneuen Workgroup Server 


Workgroup Server 


und Ton über das Internet ZEHN 


> NetCloak 2.0 zur automati- Workgroup Server 


schen Anpassung der HTML- 7250/ 120 8550/ 132 

Seiten: automatisches Einfügen messar PPC 601 Ppc 604 

von Datum und Uhrzeit, Dar- Fließkommaprozessor integriert integriert 

stellung der User-Namen, Ver- Takt (Megahertz) 120 132 

stecken einzelner Seiten für aus- : 

gewählte Benutzergruppen On-chip-cache nleRjte) 32 32 

> ServerStat 1.0 zur automati- Level-2-Cache (Kilobyte) 256 512 

schen Erstellung von Zugriffssta- Hauptspeicher (Megabyte) 16 2 

tistiken des Webservers Hauptspeicher max. (Megabyte) 256 512 

>» MacDNS zum Einsatz als Festplatte (Gigabyte) 12 2 

D omain-N ame-Server CD-ROM-Laufwerk Quadrospeed Quadrospeed 

> AcrobatProzurErstellungvon DAT-Laufwerk optional ja 

PDF-D ateien ausbeliebigen Pro- Disketten-Laufwerk ja ja 

grammen DMA serielle/ LocalTalk-Ports 2 2 

> AppleSearch plusAppleSearch Ethernet AAUI Pr E 

CGI für Volltextsuche am Server Eee E a 

durch Web-U ser 

> CGis für den Einsatz von USESSEAMEIMEDEDJES) ı 2 

Datenbanken, die sich durch Bau 2 & 

Nutzer über das Internet abfra- DIDI NEE > 2 

gen lassen 16-Bit-Stereo-in/ out ja ja 

> AppleRaid zum Aufbau eines Preis in Mark 

Raid-Systems am Server mit ge- Applications Server Solution 6000 12 000 

spiegelten oder gestripten Platten AppleShare Server Solution 8000 14 000 
Internet Server Solution 6700 12 700 
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„Color StyleWriter 2500“: 
Mehr Leistung im alten Gewand. 


EB AufderCebitstellt Applemitdem 
„Color StyleWriter 1500“ und dem 
„Color StyleWriter 2500“ zwei neue 
Tintenstrahldrucker vor. D er 1500er 
istein Schwarweißdrucker mit Farb- 
option, der im Schwarzweißmodus 
eineAuflösung von 720 mal 360 dpi 
erreicht und bis zu 3 Seiten pro M i- 
nutedruckt. Durch Tausch der Tin- 
tenpatrone lassen sich farbige Ele 
mente mit 360 dpi ausgeben. 

Beim Color StyleWriter 2500 
handaltessich um einen echten Farb- 
drucker, der sowohl farbige als auch 


Bu Die Firma Printserter präsentiert 
auf der Cebit ein neuartiges Produkt 
zur Verarbeitung des Postaufkom- 
mensim Büro.D asGerät heißt eben- 
falls „Printserter“ und setzt sich zu- 
sammen aus einem 12-Seiten-600- 
dpi-Laserdrucker 
sowie einem Falz- 
Kuvertier- 
i werk, das bis zu 
oo 1440 Briefe in 
aner Stunde ver- 
sandfertig macht. 
M it dem Print- 
serter ist es mög- 
lich, bis zu fünf 
me Seiten umfassende 
- Korrespondenz zu 
drucken, zu falzen 


Neue Tintenstrahldrucker von Apple 


Einsteigerglück 


schwarzweiße Dokumentemit einer 
Auflösung von 720 mal 360 dpi aus- 
gibt. Das Gerät erreicht Geschwin- 
digkeiten von 5 Seiten pro Minute 
im Schwarzweiß- und 0,66 Seiten 
pro M inute im Farbmodus. 

Beide Neulinge sind stromspa- 
rend nach der EPA-Norm (Energy 
Star) und werden über ein externes 
N etzteilmitStrom versorgt. Siekom- 
men mit der Appleüblichen Soft- 
ware und lassen sich wiedieanderen 
StyleWriter per ColorSharein N etz- 
werke einbinden. 

Mit Apples neuem „StyleWriter 
EtherTalk Adapter“ können beide 
Geräte auch ohne zusätzliche Soft- 
ware in Ethernet-N etzwerke inte 
griert werden. Für den Color Style 
Writer 2500 gibt es darüber hinaus 
auch ein LocalTalk-M odul. Zu Prei- 
sen und Verfügbarkeit wollte Apple 
noch keine Auskunft geben. (uvi) 
> H: Apple, 

Td.: 0 89/99 64 00 


Drucken, Falzen und Kuvertieren 
in einem Arbeitsgang 


und mit Standard-Fensterbriefum- 
schlägen zu kuvertieren. Zusätzlich 
lassen sich die Sendungen auch mit 
Beilagen versehen. 

Alledrei Komponenten kann der 
Anwender natürlich auch separat ver- 
wenden. Den Printserter liefert der 
Hersteller mit Software für Win- 
dows, DOS oder Mac aus. An An- 
schlußmöglichkeiten stehen eine 
parallele, eineserielleund einel.ocal- 
Talk-Schnittstelle zur Verfügung. 
Der auf dem deutschen Markt ab 
Sommer für unter 10 000 Mark er- 
hältliche Printserter versteht die 
Druckersprachen HP-PCL oder 
PostScript. (uvi) 
> H: Printserter, 

Ta.: 02 11/2 11 58 89 00 


Be „Printserter“ von Printserter: Multifunktionales Gerät 
zur Abwicklung der Bürokorrespondenz. 


Hitachi stellt 
24-Zoll- 
Monitor vor 


W Auf der Cebit will H itachi 
einen neuen Monitor im 16- 
zu-9-Breitformat mit einer 
Röhrendiagondle von 24 Zoll 
vorstellen. DasGerät kann mit 
allen gängigen Auflösungen an 
Macs und PCs betrieben wer- 
den. Sinn macht der Betrieb al- 
lerdings nur im Zusammen- 
hang mit Graphikkarten, die 
eine entsprechende 16-zu-9- 
Auflösung gestatten, beispiels- 
weise 1920 mal 1024 Bild- 
punkte. Hitachi empfiehlt den 
neuen Schirm für CAD -An- 
wendungen oder alsAlternati- 
vezu den auch imM ac-Bereich 
sehr beliebten Zweischirm-Lö- 
sungen. 

Zusätzlich wird Hitachi 
noch eine Reihe weiterer Pro- 
dukte, etwa den 17-Zoller „17 
PRO 2“ für hohe Auflösungen 
bis1280 mal 1024 Punkte, den 
eher für Einsteiger gedachten 
17-Zoller „17M VX-V2“ und 
einen LCD -Projektor für Prä- 
sentationen vorstellen. (spa) 
> H:Hitachi, 

Td.: 0 89/99 18 00 


Neuer CD- 
Brenner 


B Unter dem Namen „RCD- 
5040" bietet Pinnacle Micro 
jetzteinen CD --Brenneran, der 
mit zweifacher Geschwindig- 
keit CDs beschreibt und mit 
vierfacher liest. Der Neuling 
ersetzt das D oublespeed-Vor- 
gangermodell RCD-1000. In 
der Mac-Version gehört zum 
Lieferumfang des neuen Bren- 
ners die Software „CD Bur- 
ner“, dieallegängigen Forma- 
te schreiben kann. Ein Preis 
stand bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest. (uvi) 

> D:MacLand, 

Te.:0 30/3 13 70 80 


Schneller Farblaserdrucker 


BEIM itdem „ColorwriterLSR 2000“ 
präsentiert Digital Equipmenteinen 
leistungsfähigen Farblaserdrucker. 
D as auf einer Canon-Engine basie- 
rende postscriptfähige G erät ist mit 
dem Fiery-Controller XJE von EFI 
ausgestattet und erreicht eineAuflö- 
sung von 600 dpi. Die Druckge 
schwindigkeit soll beim Schwarz- 
weißdruck 12, beim Farbdruck 3- 
Seiten pro Minute betragen. Dem 


mit 100 M egahertz getakteten Risc- 
Prozessor steht ein Arbeitsspeicher 
von 32 M egabyte - erweiterbar auf 
48- zur Verfügung. Ethernet-, Cen- 
tronics- und SC SI-Schnittstellestel- 
len die Verbindung zur Außenwelt 
sicher. Der Preisstand bei Redakti- 
onsschluß noch nicht fest, soll aber 
bei 18 000 M ark liegen. (uvi) 

> H: Digital Equipment, 

Td.: 0 89/9 59 10 


Neuer Proof-Drucker von Seiko 


u Seiko stellt auf der Cebit erstmals 
den neuen Proof-Drucker „Color- 
Point 825PS“ vor. Wie beim Vor- 
gänger C olorPoint2PS(siehe,H eiße 
Kerle“, Seite50) handalt essich da- 
bei um eineKombination ausT her- 
motransfer- und Thermosublimati- 
onsdrucker. 

Mit einem Druckbereich von 
457,2 mal 308,9 Millimetern paßt 
nun eine komplette A3-Seite inklu- 
sive aller Beschnittmarken aufs Pa- 


pier. M it dem neuen Druckertreiber 
lassen sich zur Farbkorrektur Stan- 
dard-Pressefarben-Profile nach Eu- 
roskala, Swop, Dic und Toyo an- 
wählen, ein Punktzuwachs und die 
Auflagenpapierbeschaffenheit simu- 
lieren. Im Innern gibt ein Intel- 
80960-Risc-Prozessor den Takt an, 
28 Megabyte RAM und eine große 
Schnittstallenvielfalt gehören zur Se 
rienausstattung. (aw) 

> D:CTC, Ta.: 0 27 41/36 26 


Neues 2,6-Gigabyte-MO-Laufwerk 


EN achdem bereitsmehrereH erstel- 
ler magnetooptische Laufwerke mit 
größererK apazität vorgestellthatten, 
zieht nun Micro Design Interna- 


„SE 2600SE": Die Tage der 
1,3-Gigabyte-MO-Drives sind gezählt. 


tional (M DI) mitdem 2,6-G igabyte- 
Gerät „SE 2600SE“ nach. D as 5,25- 
Zoll-Laufwerk ist abwärtskompati- 
bel zu den marktüblichen 650- und 
1300-M egabyte-M edien, erreichtei- 
neRotationsgeschwindigkeit von bis 
zu 3000 Umdrehungen und soll da- 
mit konstante D atentransferraten 
von 2 bis 4 Megabyte pro Sekunde 
erreichen. Gesteuert wird das SE 
2600SE über MDiIs „SCSI Express 
Software“, der Preis lag bei Redakti- 
onsschluß noch nicht vor. (uvi) 
>D:TIM, Te.: 06 11270912 


Quadrospeed-DDS-Bandlaufwerk 


EM it dem „SDT-7000“ führt Sony 
ein Q uadrospeed-D D S-2-Bandlauf- 
werk (4 M illimeter DAT‘) mit einer 
Speicherkapazität von 4 bis 8 Giga- 
byteauf einem 120-M eter-Bandein. 
D 353,5-Zoll-Drivekommt mit Fast- 
SCSI-Schnittstle, 1 Megabyte Puf- 
ferspeicher und vier Schreib-Lese- 


Köpfen, diealle15M inuten automa- 
tisch gereinigt werden. D ieTransfer- 
ratesoll biszu 778 KilobytejeSekun- 
de ohne Kompression betragen, die 
Trommeldrehzahl 8503 Umdrehun- 
gen jeMinute. Sony erwartet einen 
Straßenpreis von 1790 Mark. (uvi) 
> H: Sony, Ta.: 0 89/82 91 60 
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Macintosh-Clones 


Die Geister, 
die ich rief 


Im Mac-Markt geht es bunter zu, bessere Rechner werden 


billiger. Die Herausforderer könnten Apple das Fürchten 


lehren, denn sie stellen die Originale locker in den Schatten. 


D avon, daß Applesich vor rund 
eineinhalb Jahren entschloß, 
das M ac OS zu lizenzieren, ist hier- 
zulandekaum etwaszu spüren. D och 
mittlerweile wird das Spiel um die 
Clones auch für hiesige Kunden 
spannend: D aystar verkauft bereits, 
Power Computingsteht in den Start- 
löchern, U max stellt seineG eräteauf 
der Cebit vor, und auch M otorolahat 
den Vertrag bereits unterschrieben. 
Um und M otorola schielen vor 
allem auf den riesigen erblühenden 
chinesischen Markt, in dem dasM ac 


O 5 wegen seiner Fähigkeit, mit allen 
&xotischen Zeichensätzen umzuge- 
hen, die besten Karten hat. 

M itdem „SuperStorm Surge150“ 
(M ACup 3/96, Seite 12) hat Umax 
aber auch einen vielversprechenden 
C lonefür den Weltmarktgebaut.Ge- 
plant sind außerdem Geräte vom 
68k-Einsteigermodall bis hin zur 
H igh-end-Publishing-M aschine. 

Motorola hingegen darf als ein- 
zige Firma Sublizenznehmer ernen- 
nen, so daß C loner von ApplesPlazet 
entbunden sind. Motorola will in 


China Clones in einem Joint- 
ventureUnternehmen bauen. Im 
Rest der Welt sollen diese M aschi- 
nen nicht verkauft werden, hier setzt 
M otorolaauf diePowerPC -Plattform 
(PPCP), nach deren Vorgängerstan- 
dard PReP bereits die Geräte ihrer 
PowerStack-Rahe (MACup 10/94, 
Sate44) gebaut sind. 

Mit dem Sprung zur PPCP, die 
noch 1996 kommen soll, entfällt die 
ganze Lizenzierung ohnehin, denn 
PPCP-Kompetibilität schließt die 
Fähigkeit der Maschinen ein, mit 
mehreren Betriebssystemen zurecht- 
zukommen. Für dasM acO Swerden 
maximal ein spezielles ROM und 
eine Steckkarte mit Spezifika wie 
AD -Busoder LocalTalk-Schnittstel- 
le nötig sein. 

In jedem Falle gibt Apple das 
Recht auf, Lizenznehmer selbst zu 
ernennen, und damit wird die M ac- 
Landschaft bunter werden. Aber wie 
unser Test zeigt, gibt es bereits jetzt 
Clones, die ihre Vorbilder deutlich 
übertreffen. Entscheidend für den 
Erfolg der Clones im deutschen 
Markt sind aber neben den Q ualitö- 
ten der M aschinen auch diederDis- 
tributoren, die mit gutem Support 
und Service für einen reibungslosen 
Betrieb sorgen müssen. 


Photo: Klaus Westermann 
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Test: Macintosh-Clones 


Genesis MP 528: Daystars Clone ist eine 
Spezialmaschine für Multiprocessing- 
Anwendungen und weniger ein normaler 
Mac-Clone. Für den Alltagseinsatz wäre 
sie auch zu teuer, zu groß und zu laut. 


m anannnmugens 


Genesis MP 528 von Daystar 


Dream- 


Machine für 
Publisher 


® E 


S0@® 528" wohl nicht: Das Gehäuse im 
Li 


Genesis 

von innen: 
Einbauplätze 
für sieben 
Festplatten 
(rechts) und 
sechs PCI-Slots 
(links unten). 
Darüber 

die riesige 
Prozessorkarte. 
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in Produkt für den M assen- 
markt ist D aystars „GenesisM P 


Big-Tower-Format beherbergt nicht 
nur einen mit 132 M egahertz getak- 
teten 604-Prozessor, sondern gleich 
deren vier, M ultiprocessing heißt das 
Zauberwort, bei dem die Rechenar- 
beit aufgeteilt und parallel von meh- 
reren Prozessoren gleichzeitig erle 
digt wird. 

Vorausssetzung dafür ist, daß sich 
eineAufgabeüberhauptinTeilesplit- 
ten lößt, die unabhängig voneinan- 


der erledigt werden können. Bei klas- 
sischen Computeranwendungen ist 
aber genau dies der Knackpunkt: Ei- 
ne Tabellenkalkulation etwa könnte 
mehrere Prozessoren kaum nutzen, 
denn die einzelnen Rechenaufgaben 
sind meist von den Ergebnissen an- 
derer Berechnungen abhängig und 
müssen daher nacheinander durch- 
geführt werden. 

Anderswo allerdings kann M ulti- 
processing wahreW under bewirken, 
etwa in der Bildverarbeitung. Hier 
können sich die Prozessoren um ver- 
schiedene Teile eines Bildes küm- 
mern, ohne aufeinander warten zu 
müssen. Auch im 3-D -Bereich läßt 
sich's sehr gut parallel arbeiten. Für 
all dieseBereicheistderG enesisdenn 
auch gedacht: Bisher kann man be 
reits in Photoshop und StudioPro 
von den vier Prozessoren profitieren, 
andere Anwendungen sollen schnell 
folgen. Bereitsauf derC ebitwillD ay- 
star M ultiprocessing-Versionen von 
QuickTime, QuickDraw 3D und 
After Effects präsentieren, und die 
Liste wächst stetig weiter. 

Für die Parallelverarbeitung hat 
D aystar eine spezielle Ablaufumge- 
bung geschaffen, die der Anwender 
nurin Form einer simplen Library zu 
Gesicht bekommt, wenn er den Sy- 
stemordner öffnet. Programme kön- 
nen diese Library, die auch Apple 
selbstlizenzierthat, unterstützen und 
so auf standardisierte Weise und oh- 
neBastallösungen von der M ehrpro- 
zessorumgebung profitieren. 


Aufbau. Nach dem Lösen von vier 
Schrauben läßt sich die rechte Sei- 
tenwand des Gehäuses mühelos ab- 
nehmen - und später sogarohneH a- 
keleien wieder anbauen - ‚sodaß man 
bequem an die Erweiterungssteck- 
plätze herankommt. Die H auptpla- 
tine, die im wesentlichen der des 
Power-M ac 9500 entspricht, enthält 
sechs PCI-Slots, deren Karten oder 
Abdeckbleche allerdings umständ- 
lich mit einer kleinen Schraube am 
Gehäuse fixiert werden wollen. 


Sofort ins Auge fällt die giganti- 
sche Prozessorkarte, deren Kühlkör- 
per allein das Format einer handdl- 
süblichen VH S-Videocassette hat, 
und die eine eigene Stromversor- 
gungsleitung sowie vier Befesti- 
gungsschrauben benötigt. H interder 
Vorderwand des G ehäuses befinden 
sich leicht zugänglich immerhin sie 
ben Einbauplätze für 3,5-Zoll-Fest- 
platten, so daß sich selbst umfang- 
reiche Disk-Arrays locker intern in- 
stallieren lassen. 

In den maßgeblichen M erkmalen 
gleicht die Konstruktionsbasis des 
Genesis MP der des Power-M ac 
9500: Sechs PC I-Plätze, keine On- 
board-Graphikkarte, interne Fast- 
SCSI- und normale externe SCSI- 
Schnittstallesowie 12 D imm-Steck- 
plätze, womit sich dieM aschineun- 
ter Verwendung von 128-M egabyte- 
Dimms- so man siedenn bekommt 
- auf unglaubliche 1,5 Gigabyte 
H auptspeicher aufrüsten läßt. 


Testergebnisse. Wir begnügten 
unsmit128M egabyteRAM undver- 
glichen mit einem gleich ausgestat- 
teten 9500er. Zwar führten wir auch 
unseren üblichen BENCHup-Tes 
durch, doch dieser umfaßt Applika- 
tionen wieFileM aker oder Excel, die 
auf einer derartigen Spezialmaschine 
wohl ebensowenig angewendet wer- 
den, wie man mit einem Formel-1- 
Rennwagen zum Einkaufen fahren 
würde. Und für Büroarbeit taugt der 
Genesis auch nicht: Im Vergleich 
mußte er sich dem normalen Power- 
Mac sogar klar geschlagen geben, 
denn die Verwaltung der vier Pro- 
zessoren zehrtimmerauch anderRe- 
chenleistung. 

Statt dessen testeten wir zunächst 
Photoshop 3.0.5 mit installiertem 
D aystar-Plug-in für M ultiprocessing. 
Der erste Versuch mit nur 40 M ega- 
byteSpeicherzuteilungundeinemre- 
lativ kleinen Bild brachteehermode- 
rateG eschwindigkeitszuwächse. Erst 
der Übergang zu 110 M egabyte Zu- 
teilungund einem 44-M egabyte-T iff 
brachte die Fähigkeiten des Genesis 
ansicht (siehe Graphik Seite 42). 

Bei manchen Funktionen - etwa 
Tonwertkorrektur - bringt die Par- 
allelverarbeitung nur wenig, bei an- 
deren wie dem Ändern der Bildgrö- 
ßeoder dem unschaffn Ms > 
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Test: Macintosh-Clones 


Prozessorkarte: 
Das Geheimnis des 
Genesis, seine vier 

604-Prozessoren, 
verbirgt sich unter 
einem gigantischen 
Kühlkörper. 


kieren hingegen war der Genesisfast 
dreimal so schnell wie das Original. 
Es geht hier nicht um ein paar Se 
kundenbruchteile Zeitersparnis wie 
bei Graphikkarten, sondern um M i- 
nuten oder gar Stunden, dieeinGe 
nesis schneller als ein 9500er ist. 

Bei noch umfangreicheren Bil- 
dern und entsprechender Aufrü- 
stung desH auptspeichers verschiebt 
sich das Bild immer weiter zugun- 
sten der D aystar-M aschine. Genü- 
gend Geld für üppigste H auptspei- 
cherausrüstungsollteman also übrig 
haben, denn wie ein kleiner Quer- 
Check zeigte, geht der Geschwin- 
digkeitsvorteil des Genesis bei Bil- 
dern, die sich nicht im Haupt- 
speicher bearbeiten lassen, beinahe 
auf Null zurück. 256 Megabyte 
Arbeitsspeicher für die Bearbeitung 
der im Publishing-Bereich üblichen 
Bilder dürften keine Seltenheit sein 
- esdarfauchnoch ein bißchen mehr 
sein. 


Kategorie 


Macintosh-Clone 


Steckbrief 


I Hochleistungs-Parallelrechner mit vier PowerPC-604- 


Prozessoren 4 132 M 


egahertz 


u 512 Kilobyte Level-2-Cache 
u 12 Dimm-Steckplätze für maximal 1,5 Gigabyte RAM 


u 6 PCI-Steckplätze 


I Interner Fast-SCSI-2-Bus, extern SCSI-2 normal 


u 7 Einbauplätze für 3 
5,25-Zoll-Platten 
I Quadrospeed-CD-RO 


‚ Zoll-Festplatten plus 2 Plätze für 


M-Laufwerk 


I AAUI-und 10BaseT-Ethernet 
I MacOS, Multiprocessing-Utilities sowie Erweiterungen für 
Photoshop, After Effects und StudioPro enthalten 


I Hersteller: Daystar 


u Distributor: Kodiak (Tel.:07 21/ 9 85 26 10) 
I Preis: 29 300 Mark mit 1-GB-Festplatte und 16 MB RAM 


Urteil 


I Profi-Maschine mit a 
u Nur für Publishing- u 
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usgezeichneten Leistungsdaten 
nd 3-D-Applikationen zu empfehlen 


Die wahren Nutznießer des 
Genesis sind aber 3-D -Applikatio- 
nen. Ein Test mit Stratas StudioPro, 
bei dem ein komplexes O bjekt nach 
dem Raytracing-Verfahren geren- 
dert werden mußte, erbrachte eine 
Steigerung um fast unglaubliche382 
Prozent. Bei unserem - noch relativ 
kleinen - Testobjekt entsprach das 
bereits einer Zeitersparnis von über 
einer halben Stunde. 


Fazit. Der Genesis ist kein norma- 
ler M ac-Clone, dazu beherbergt er 
viel zu spezielleTechnologie, dieman 
für normale Anwendungen kaum 
benötigt. Vielmehr gleicht er einer 
leistungsfähigen Workstation, die 
derzeit schon im Bereich Bildverar- 
beitung und 3-D -Berechnungen je 
den normalen M acim Regen stehen 
läßt. Weitere Anwendungen folgen 
vermutlich, zumal auch Umax’ Top- 
modell „StormSurge 150“ mit sei- 
nem Steckplatz für eine zweite Pro- 


EI Mit unserem allgemein gehaltenen 
BENCHup-Test brauchten wir dem Ge- 
nesis gar nicht erst zu kommen, da bei 
nicht angepaßten Anwendungen der 
Verwaltungsaufwand für Multiproces- 
sing den Rechner eher bremst. Wir te- 
steten daher einige Photoshop-Funk- 
tionen mitabsichtlich etwaskrummge- 
wählten Parametern auf einer mit 128 
Megabyte RAM bestückten Maschine 
und zum Vergleich auf einem ebenso 


zessorkarte den Weg in Richtung 
M ultiprocessing weist. Der zunächst 
nicht geringePreisvon rund 29 300 
Mark, zu dem sich noch Ausgaben 
für schnelle Platten und genügend 
H auptspeicher gesellen, ist in vielen 
Fällen schnell wieder einspielt. Auf 
der CebitzeigtD aystar am Stand von 
Distributor Kodiak schon den näch- 
sten Boliden: den mit vier 150-Me&- 
gahertz-604-Prozessoren bestückten 
„GenesisM P 600“. 

Alle anderen mögen sich trösten: 
Word oder N avigator können auf ei- 
ner solchen Maschine höchstens 
„schneller warten“, und dafür lohnt 
es sich kaum, sich einen derartigen 
Klotzunter den Tisch zu stellen. Zu- 
mal - und das ist unsere H auptkri- 
tik - in normaler Mac auch nicht 
so viel Lärm macht wieder Genesis, 
der einen zufällig ins Labor schlen- 
dernden Kollegen zu der Frage in- 
spirierte, wer denn hier den Staub- 
sauger angelassen habe. 


Photoshop und Studio Pro auf dem Genesis 


bestückten Power-Mac9500/ 132.Die 
parallelen Prozessoren bieten bei eini- 
gen Funktionen kaum Vorteile, andere 
dagegen liefen biszu dreimal soschnell 
ab.Mitmehr RAM -Bestückung auf bei- 
den Seiten wären die Unterschiede 
übrigens noch deutlicher ausgefallen. 
Einen Rendering-Test mit Studio Pro 
absolvierte der Genesis gleich knapp 
viermal so schnell wie der 9500. Hier 
liegt seine größte Stärke. 


EU Genesis MP MH Power-Mac 9500/ 132 
besser > 
Speichern 128% En 
als EPS 100% m 
Modusumwandlung 134% m 
RGB > CMYK 100% mn 
 Farbbereich 177% 
auswählen 100% mE 
2 683% Em 
Rotieren 100% m 
Gaußscher 222% 
Weichzeichner 100% EN 
15% En 
Tonwertkorrektur 100% m 
Unscharf 273% 
maskieren 100% 
; Ra 282 % 
Bildgröße ändern 100% 
382% 
Keneaul 10% 
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Test: Macintosh-Clones 


PowerWave 150/ PowerCurve 120 


Endlich 


Alternativen 
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achdem die Firma Power 

ComputingihreN uBus-M ac- 
Clones zunächst nur im U S-M arkt 
angeboten hatte, will man nun den 
Sprung über den großen Teich wa- 
gen. Bei Redaktionsschluß stand die 
Firma kurz vor der Unterzeichnung 
eines Vertriebsabkommens für den 
deutschen Markt, wo alle Geräte 
komplett mit deutschen Tastaturen, 
H andbüchern und Systemversionen 
geliefert werden sollen. 

Neben den erwähnten N uBus- 
Maschinen hat der Hersteller zwei 
M odellreihen im Programm: W äh- 
rend die „PowerWave“-M aschinen 
Apples Power-M acs 8500 und 9500 
ähneln, läßt sich die M id-Range- 


PowerWave von innen: Angesichts der 
vielen Metallteile und des Kabelverhaus 
keimt echtes DOS-Feeling auf. Vorn ist 
die Karte mit den drei PCI-Slots sichtbar, 
dahinter die Apple-kompatible Prozessor- 
karte. An alle Slots kommt man ohne 
vorherigen Ausbau der Hauptplatine. Die 
Erweiterungssteckplätze sind auf 

einer eigenen Karte untergebracht, die 
es auch in einer Version mit zwei 

PCI- und zwei NuBus-Plätzen gibt. 


PowerWave 604/ 150 (links): Dank seines mit 150 Mega- 
hertz getakteten 604-Prozessors trägt ausgerechnet ein 
Clone den Staffelstab des „schnellsten Mac aller Zeiten“. 
PowerCurve 601/ 120 (unten): Etwas teurer als der Power- 
Mac 7200/ 90, aber mit einer Leistung, die knapp an den 
7500er heranreicht - eine ernstzunehmende Konkurrenz 
für Apples Mittelklasse-Rechner. 


Baureihe „PowerC urve“ am ehesten 
mit den 7200- und 7500-M odellen 
vergleichen. Doch im Gegensatz zu 
Powers ersten Gehversuchen im ver- 
gangenen Jahr zeichnen sich die ak- 
tuellenM odelledurcheineReihevon 
Merkmalen aus, die sie wohltuend 
von den Originalen unterscheiden. 


Power\Wave. Schon seit dem letzten 
Jahr im Programm sind die Power- 
Wave-Geräte, deren Design sich an 
Apples Spitzenmodelle anlehnt. In 
AppleTermini ausgedrückt ist ein 
PowerWave ein Power-Mac 8500 
ohne integrierte Graphikkarte, da- 
mitauch ohneVideofähigkeiten, der 
mit 120, 132 oder 150 M egahertz- 
604-Prozessorkarte zur Verfügung 
steht. Statt der Onboard-Graphik- 
karte kommen die PowerWaves mit 
der gleichen XClaim-GA-Karte da- 
her, die auch Apple mit dem Power 
Macintosh 9500 liefert. 

Wir testeten einen PowerWave 
150, der sich uns alseleganter M ini- 
Tower präsentierte. Nach dem Lösen 
einer einzigen Rändelschraube läßt 


sich der Gehäusedeckel überra- 
schend einfach abnehmen und auch 
wieder aufsetzen. Im Verglaich zu Ap- 
ples in puncto Zugänglichkeit voll- 
kommen danebengeratenem 8500- 
Gehäuseist daseine wahre Wohltat, 
zumal man an sämtliche Steckplätze 
und Sockal herankommt, ohne 
gleich die ganze Hauptplatine aus- 
bauen zu müssen. 

Zum Ausgleichmuß man den mit 
zwei Schrauben befestigten G ehäu- 
seboden abnehmen, um an die Ar- 
retierungsschrauben für die PCI- 
Steckplätze heranzukommen. Die 
praktischen Plastikhebel, die Apple 
fürdieSicherungderPCI-Karten an- 
statt der Schraublösung verwendet, 
sucht man hier also vergebens. Statt 
dessen kommt echtes PC-Feeling 
auf, zumal sich dasInnere desRech- 
nersauch nicht in der von Applege- 
wohnten aufgeräumten Weise prä- 
sentiert, sondern jede M enge K abel 
kreuz und quer durch das G ehäuse 
gezogen sind. 


Erweiterbarkeit. D.aswohl pfiffig- 
ste D etail am Power\W aveist dieTat- 
sache, daß die drei PC I-Slots auf ei- 
ner eigenen Steckkarte unterge 
bracht sind. Das allein wäre wohl 
kaum erwähnenswert, gabe esnicht 
für 250 Dollar Aufpreis auch die 
M öglichkeit, statt der drei PC I-Slots 
eine- auch nachträglich einbaubare 
- Kartemit zwei PCI- und zwei N u- 
Bus-Slots zu erwerben. In dieser 
Konfiguration bleiben einem ein 
PCI- und zwei NuBus-Slots, denn 
ein PCI-Platz ist immer durch die 
ATI-Kartebelegt. D amit ist esausge- 
rechnet ein M ac-Clone, der den hart- 
näckigen NuBus-Anhängern den 
Umstieg erleichtert, nachdem Ap- 
ples Umstellung auf PCI jarecht ri- 
gide ausfiel. 

Die mitgelieferte ATI-Graphik- 
kartebesitzt im G egensatz zu der mit 
den 9500ern vertriebenen Variante 
neben dem bekannten DB-15- auch 
einen VGA-Anschluß, so daß der 
Kauf eines M onitor-Adapters ent- 
fällt. Dierestlichen Erweiterungsop- 
tionen gleichen denen des Power- 
M ac 8500: Acht Dimm-Steckplätze 
erlauben eineRAM -Erweiterung auf 
bis zu 512 Megabyte, ein interner 
Fast-SC SI- sowieein externer SCSI- 
Anschluß kümmern sich um Mas- 


senspeicher, wobei intern ein Qua- 
drospeed-CD-Laufwerk und eine 
mindestens 1 Gigabyte große Fest- 
platte zum Einsatz kommen. An- 
sonsten gibteswieüblich AD B, zwei 
serielle, Geoport-taugliche Schnitt- 
stellen und Ethernet sowohl nach 
AAUI- als auch nach 10BaseT- 
Standard. Beim Topmodell Power- 
Wave 150 stecken - wie auch bei 
ApplesParadepferden - 512Kilobyte 
Level-2-Cache im vorgesehenen 
Steckplatz, die kleineren Varianten 
haben davon entsprechend weniger 
zu bieten. 


Testergebnisse. Im direkten Ver- 
gleich des PowerWave 150 mit dem 
Power-M ac9500/132 hatteder H er- 
ausforderer keineM ühe, ApplesO ri- 
ginal abzuhängen. Die höhere Takt- 
frequenz von 150 M egahertz schlägt 
sich hier tatsächlich voll in den Test- 
resultaten nieder. Allein der 68k- 
Emulator scheint noch nicht ausge 
reift, wie die FileM aker-Ergebnisse 
zeigen (sieheGraphik unten). 


PowerCurve. Erst auf der Mac- 
World im Januar vorgestellt wurde 
das Mittelklasse-M odell Power- 
Curve, dassich am D esign desPower- 
Mac 7200 orientiert. Auch hier hat 
sich Power einigeVeränderungen ge- 
genüber dem Original einfallen las- 
sen, die recht bemerkenswert sind. 
Der PowerC urve kommt entweder 
im sogenannten Low-Profile oder 
im etwas höheren „Desktop"-Ge 
häuse daher, wobei letzteres nur den 
Vorteil zweier zusätzlicher Festplat- 
ten-Einbauplätze hat. Beide G ehäu- 
seformen bieten relativ leichten Zu- 
gang zum Innenleben, ohne aber so 
genial und praktisch wiedas7200er- 


Gehäuse zu sein, das weiterhin sei- 
nesgleichen sucht. 

Auch beim PowerC urve sind die 
drei PCI-Plätze auf einer separaten 
Steckkarte untergebracht, allerdings 
ohnedie Alternative einer Kartemit 
N uBus-undPCI-Plätzen.D afürsitzt 
beim PowerC urveim G egensatzzum 
Power-M ac 7200 auch der 601-Pro- 
zessor auf einer Steckkarte und ist 
nicht fest auf diePlatinegelötet. Die 
Steckkarte ist eine Eigenentwick- 
lung, sie ist nicht wie beim Power- 
Wave mit Apples Karten aus dem 
7500, 8500 und 9500 kompatibel, 
dafür allerdings setzt Power von 
vornherein auf einen mit immerhin 
120 Megahertz getakteten 601er, 
während Apple derzeit nur 90 Me 
gahertz bieten kann. 

Die restlichen Details gleichen 
wieder dem entsprechenden M acin- 
tosh: Die Graphikkarte ist auf der 
Hauptplatine untergebracht, stan- 
dardmäßig mit 1 Megabyte VRAM 
ausgestattetund über V RAM -Dimms 
auf 4 Megabyte erweiterbar, wobei 
Auflösungen bis 1280 mal 1024 Pi- 
xel erreichbar sind, bei Millionen 
Farben jedoch nur bis1024 mal 768 
Pixel.D erC ache-Steckplatzistin der 
Grundversion unbestückt, der Ar- 
beitsspeicher über vier Plätze mit 
Dimms auf biszu 256 M egabyte er- 
weiterbar. Der SC SI-Bus bekommt 
es ab Werk mit Platten ab 850 Me 
gabyteund einem internen Q uadro- 
speed-CD-Laufwerk zu tun. 


Testergebnisse. Der PowerCurve 
120 läßt sich nicht ad hocin dieRei- 
he der normalen Power-M acs ein- 
ordnen, denn auf der einen Seitehat 
er die etwas einfacher gestrickte 
H auptplatine des Power-M ac 7200, 


dafüraberandererseitseinen mit120 
M egahertz deutlich schneller getak- 
teten Prozessor. Tatsächlich ist er 
deutlich schneller alsein 7200er, al- 
lerdingsnoch etwaslangsamer alsder 
nur mit 100 M egahertz getaktete, 
aber vom Design her aufwendigere 
7500er, dessen Leistung er bei etwas 
geringerem Kaufpreis dennoch fast 
erreicht (siehe Graphik Seite 46). 


Fazit. Die reinen Fakten sprechen 
für die Power-Clones. Apple kann 
immer noch keine 150-M egahertz- 
M aschineliefern, während Power da- 
mit bereits auf dem Markt ist und 
diesen Vorteil auch praktisch umzu- 
setzen weiß. G eradezum Power-M ac 
8500, ohnehin in der Vergangenheit 
schwer lieferbar, stellt der Power- 
Wave eine gute Alternative dar, bei 
der man nicht nur gegen geringen 
AufpreisN uBus-Steckplätzedazube- 
kommt, sondern auch kein Geld für 
meist ungenutzten Videoein- und 
-ausgang bezahlen muß. Der kleine 
re PowerC urve hängt ebenfalls sein 
Apple-Pendant in puncto Perfor- 
manceab und lößtsich zudem in Zu- 
kunft durch austauschbare Prozes- 
sorkarten auf noch höhere Leistun- 
gen bringen. 

Bleiben die Preisbetrachtungen. 
Wie die Preise für Deutschland 
aussehen werden, war noch nicht 
abzuschätzen. Dieangegebenn > 


Prozessorkarte 

des PowerCurve: 
Der Prozessor 

sitzt auf einem 
eigenen Board, das 
aber nicht mit 
Apples Pendant 
kompatibel ist. 
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Test: Macintosh-Clones 


D ollar-Preisekann man aber getrost 
verdoppeln, denn zu den U S-Preisen 
kommen Fracht, Zoll, M ehrwert- 
steuer, einehöhereL izenzgebühr für 
das M ac OS sowie eine etwas höhe 
ren Vertriebsmarge, die man dem 
Distributor auch zubilligen sollte, 
wenn er alsGegenleistung einen an- 
ständigen Support gewährleistet. 
Aber selbst dann sind die Power- 
Rechner noch eine Alternative: Der 
PowerC urveleistet fast soviel wieein 
7500er, wird aber mindestens 500 
Mark weniger kosten. Auf der Ha- 
benseite verbucht der Power-M ac 
den Videoeingang und die absehba- 
re Aufrüstbarkeit auf den 604-Chhip. 


Die PowerWaveReihe könnte 
AppleeinigesK opfzerbrechen berei- 
ten: Die kleine Variante mit 120 
M egahertz, dieohne Cache und im 
Desktop-Gehäuse, dafür aber mit 
Tastatur und Software geliefert wird, 
kostetmitrund 3000D ollareherwe- 
niger alsder 8500er, bietet dafür aber 
dieflottereGraphikkarteund scheint 
im Publishing-U mfeld besser aufge- 
hoben. Auch die 132-M egahertz- 
Version kann gegenüber dem 
9500/132 einen gewichtigen Preis- 
vorteil verbuchen, und das Flagg- 
schiff PowerW ave 604/150 istohne 
hin der derzeit schnellste Allround- 
Mac, den man kaufen kann. 


BENCHup-Test PowerCurve 120 gegen Power-Mac 7200 und 7500 


EU Der PowerCurve übertrumpft den Power-Mac 
7200/ 90 deutlich. Die Ergebnisse bedrohen so- 


niedrigeren Taktfrequenz im Excel-Test sogar 
geschlagen geben muß. Ansonsten bewahrt den 


Wasalso spricht dann noch gegen 
dieC lonesund für dasO riginal?D er 
einzigemöglicheGrund ist der noch 
ungewisse Support. Für viele lautet 
die Devise: Hauptsache, der Rech- 
ner läuft; bloß keine Experimente 
mit einer kleinen Firma eingehen. 
Doch Power Computing hat eine 
Chance verdient, denn die Rechner 
- immerhin mit kräftiger Apple 
Unterstützung entwickelt - ließen 
keinerlai Probleme erkennen und 
können gewichtige Vorteile für sich 
verbuchen. 

Esmuß also nichtimmerein Apfel 
auf dem Rechner kleben. Endlich 
gibt seine Alternative. (pa) 


teren Schlappen, allerdings ist der geringe 
Leistungsvorsprung in der Praxis vollkommen 


gar schon den 7500er, der sich infolge seiner 7500 sein aufwendigeres Motherboard vor wei- bedeutungslos. 

Excel FileMaker Pro PageMaker Photoshop XPress 

5.0 Dr) 5.0 3.0 33.1 

besser > besser $ besser $ besser > besser > 
a 10% 1009 1009 1009 100 % 
7200/ 90 6 00% EN 00% EN 00% EN 0 
Din 1% m 135%, mm 129% m 137% m 133% Bun 
a 0% 142% Emm 13% En 160% HE 143% Emm 


Im Überblick "Ausstattung und Preise der Power-Modelle 


Prozessor 
Taktfrequenz 
Level-2-Cache 
Dimm-Steckplätze 
Graphikkarte 
VRAM-Ausstattung 
Festplatte 
CD-ROM-Laufwerk 
SCSI-Schnittstellen 
Ethernet 

Audio 

Steckplätze 


Im Lieferumfang enthalten 


Gehäuse 
Preis in den USA 


PowerWave PowerWave PowerWave 
604/150 604/132 604/ 120 
604 604 604 

150 Megahertz 132 Megahertz 120 Megahertz 
512 Kilobyte 256 Kilobyte optional 


bei allen Modellen: 8 


bei allen Modellen: XClaim GA von ATI 
bei allen Modellen: 2 Megabyte, erweiterbar bis 4 Megabyte 


bei allen Modellen: ab 1 Gigabyte 
bei allen Modellen: Quadrospeed 


bei allen Modellen: intern Fast-SCSI 2, extern SCSI 2 


bei allen Modellen: AAUI, 10BaseT 


bei allen Modellen: 44 Kilohertz Stereo, 16 Bit in/ out 
bei allen Modellen: 3 PCI oder 2 PCI +2 NuBus 


bei allen Modellen: Tastatur, Maus, Mac OS 7.5.2, Claris Works, Nisus Writer, 


Now Utilities, Quicken u. a. 


Mini-Tower 
4500 Dollar 


Mini-Tower 
3700 Dollar 


Desktop 
3200 Dollar 


Power konfiguriert die Systeme nach Kundenwunsch und liefert sie komplett in der gewünschten 
Ausstattung, beispielsweise mit mehr RAM oder internen Zip-Laufwerken. Wer Internet-Zugang hat, kann 
sich unter „www.powercc.com“ seine Wunschmaschine konfigurieren und kalkulieren. 
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PowerCurve 
601/ 120 


601 

120 Megahertz 

optional 

4 

onboard 

1 Megabyte, erweiterbar bis 4 Megabyte 
ab 850 Megabyte 

optional 

ScSI 2 

AAUI, 10BaseT 

44 Kilohertz Stereo, 16 Bit in/ out 
3 PCI 


Tastatur, Maus, Mac 05 7.5.2 
Claris Works, Nisus Writer, Quicken u.a. 


Low Profile oder Desktop 


1850 Dollar (Low Profile), 
1900 Dollar (Desktop) 
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Test: Macintosh-Clones 


Geoff Burr im Gespräch mit MACup: 
„Power Computing liefert den 
Kunden ihr Wunschsystem - fertig 
zusammengebaut und konfiguriert.“ 
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„Es sieht gut aus 
für den Mac-Markt“ 


nlößlich der deutschen M ark- 
teinführung der Power-C lones 
sprach M ACup mit Geoff Burr, dem 


Vice President Sales der texanischen 


Firma Power Computing. 


MACup: Welche Strategie verfolgt 
Power Computing auf dem inter- 
nationalen M arkt? 


Burr: Power Computing ist immer 
noch eine sehr kleine Firma mit 
nur etwa 150 Mitarbeitern, und 
wir liefern erst seit sieben M ona- 
ten Systeme aus. Bisher haben wir 
unsfast ausschließlich auf den U S- 

Markt konzen- 
triet. Wir wollen 
unsere internatio- 
nale Präsenz aber 
dramatisch verstär- 
ken, sobald dieLo- 
kalisierungsprobleme geklärt sind 
und wir genügend finanziellen 
Rückhalthaben, um dorternsthaft 
auftreten zukönnen. Eswärewirk- 
lich dumm für eine kleine Firma 
wieuns, aggressiv ferneM ärktean- 
zugehen, wenn man nochnichtdie 
passende Infrastruktur hat, diese 
auch entsprechend zu bedienen. 


MACup: Worin liegen die Schwie 
rigkeiten auf Märkten wie dem 
deutschen? 


Burr: Das Problem ist grundsätzli- 
cher Natur: Der M ac-M arkt und 
überhaupt der ganze C omputer- 
markt verändern sich rapide, und 
die bisherige Strategiefür interna- 
tionale Distribution ist mittler- 
weilefinanziell nicht mehr durch- 
führbar. Power ist viel kleiner als 
Apple und muß obendrein auch 
noch Lizenzgebühren an Apple 
bezahlen. UnsereK osten sind also 
höher als die von Apple, aber die 
meisten Käufer sind nicht bereit, 
für eine Maschine von Power 
Computing das gleiche wie für 
einen vergleichbaren Apple-Rech- 


ner zu bezahlen. Also müssen wir 
allesdaran setzen, eineeffizientere 
D istributionsstruktur aufzubauen. 


MACup: Bedienen Sie die gleichen 
M ärktewieApple, oder versuchen 
Sie eher, andere Zielgruppen an- 
zusprechen? 


Burr: Grundsätzlich steht zunächst 
jeder, der einen M ac-Kompatiblen 
verkauft, in direkter Konkurrenz 
zu Applesalbst. In den USA konn- 
ten wir aber allein durch unseren 
Preisvorteil vieleK äufer anlocken, 
diesich sonst wohl keinen M acge- 
kauft hätten. 


MACup: Wo liegt Apples Vorteil bei 
der Lizenzierung? 


Burr: Applesah Lizenzierung offen- 
bar als einzigen Weg aus der M i- 
sere des sinkenden M arktanteils 
und hatsich dazu meinerM einung 
nach die richtigen Partner ausge 
sucht. Apple brauchte einfach 
mehr Verbündete und allein 
schon die Tatsache, daß Käufer 
nun die Wahl zwischen mehreren 
Anbietern haben, ändert die Si- 
tuation deutlich. Wenn es nur ei- 
nen Mitspieler gibt, der alle Re 
geln diktiert, wissen dieKunden ja 
nicht einmal, ob sie einen guten 
G egenwertbekommen, weil siegar 
nicht vergleichen können. Davon 
profitieren nicht nur wir, sondern 
vor allem auch Apple. 


MACup: Warum sollteman also Ihre 
Computer statt einer AppleM a- 
schine kaufen? 


Burr: Dafür gibt esdrei Gründe: Er- 
stens versuchen wir in den USA 
über unseren Direktverkauf eine 
besonders flexible Umgebung zu 
schaffen - und wir empfehlen un- 
seren internationalen Partnern, es 
genauso zu machen. Kunden wer- 
den von Experten eingehend be 


raten und bekommen genau ihr 
Wunschsystem ausgeliefert, fertig 
zusammengebaut und konfigu- 
riert. Zweitens versuchen wir mit 
Nachdruck, guten Support und 
Service zu gewährleisten. Wir ha- 
ben das hohe Ziel, den Kunden 
qualifizierten und gebührenfreien 
Support innerhalb von höchstens 
drei Minuten zu gewährleisten, 
wohingegen man im klassischen 
Distributionskanal oder auch bei 
Apple selbst häufig mehrere M i- 
nuten in der Warteschleife hängt. 
Drittens versuchen wir, technisch 
State of theart zu sein: W ir waren 
die ersten und einzigen, die je ei- 
neN uBus-M aschinemit 120Me 
gahertz anboten, wir haben jetzt 
mit dem PowerWave 150 den 
schnellsten Mac oder PC über- 
haupt, der je gebaut wurde. 


MACup: Wie beurteilen Sie die 
PowerPC -Plattform? 


Burr: Wir sehen das sehr enthusia- 
stisch. Unserer Ansicht nach war 
es gerade die Tatsache, daß man 
sichzwischen W intel undM acent- 
scheiden mußte, die ein weiteres 
Wachstum des M ac-M arkts ver- 
hinderte. DiePowerPC -Plattform 
ist eine echte Cross-Platform-Ar- 
chitektur, was vielen dieEntschei- 
dungfür den M aceinfacher macht 
und für eine deutlich höhere Ver- 
breitung von PowerPC -basierten 
Computern sorgen dürfte. 

Es ist nicht von der Hand zu 
weisen, daß der PowerPC -Prozes- 
sor den Intel-Produkten weit vor- 
aus ist, auch nach Erscheinen des 
Pentium Pro. Betrachtet man das 
Verhältnisder Geschwindigkeit zu 
den Preisen der Chips, ist der 
PowerPC um den Faktor 1,8 be&s- 
ser. UnddaderM ac-M arktimmer 
offener und dieZahl der Lieferan- 
ten darin immer größer wird, wird 
der historische Preisnachteil der 
M ac-O S-Systeme verschwinden. 
Sie könnten sogar billiger werden 
alsherkömmlichePCs. Essieht al- 
so sehr gut ausfür dieZukunft des 
Computermarktsund dort beson- 
dersfür den M ac-Bereich. 


MACup: Herr Burr, wir danken Ih- 
nen für dieses Gespräch. I 


v 
= 
© 
e 


Photo: Klaus Westermann 


Thermosublimationsdrucker 


Heiße Kerle 


Großformatige Thermosublimationsdrucker werden aufgrund ihrer 


exquisiten Farbeigenschaften zunehmend für verbindliche 
Druckvorlagen eingesetzt. Ob sie sich auch wirklich dazu eignen, 


mußten fünf aktuelle Modelle unter Beweis stellen. 


inigeshat sich seit unserem letz- detsichmittlerweileeinegrößereAn- 

ten Test von Thermosublimati- zahl an A3-Ü berformat-Druckern 
onsdruckern (MACup 4/95, Seite im Angebot, diemitdem Schlagwort 
60) verändert. Während damals die „Proofdrucker“ neben der Layout- 
guteAusgabevon Präsentationen vor kontrolle vor allem eine weitest- 
allem auf O verhead-Folien als Ein- gehend farbverbindliche Ausgabe 
satzgebietimVordergrundstand, fin- versprechen. 
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MACup untersuchte ob die 
High-end-Drucker diesem An- 
spruch gerecht werden und sich die 
Investition in herkömmliche, ana- 
loge Proofs vermeiden läßt. Das 
Testfeld bildeten derC olorPoint2PS 
von Seiko, DuPonts Cromalin 
4C ast, der Phaser 480x von Tektro- 
nix, Fargos Pictura 310e sowie der 
Rainbow von 3M. 


Technik und Ausstattung. Allen 
Geräten gemein ist eine - mittler- 
weilenicht mehr atemberaubende - 
Auflösung von 300 dpi. Mehr lößt 
sich zur Zeit technisch nicht errei- 
chen, dabei derSublimation dieFar- 
be mittels Thermokopf in das Trä- 
germaterial eingedampft wird und 
jeder gedruckte Punkt einephysika- 
lische Ausdehnung in alleRichtun- 
gen aufweist. 
PostScript-Level-2-Emulation ist 
für Drucker dieser Preisklasse 
Pflicht, aber nicht alle G eräte verfü- 
gen über einen internen Prozessor 
mit eigenem Arbeitsspeicher. 3M 
setztmit dem Rainbow von jeher auf 
eineSoftware-Rip-Lösung, der gün- 
stige Pictura von Fargo läßt sich mit 
einer speziellen Rip-Software von 
Adobe nachrüsten. 
Software-Ripsbieten sowohl Vor- 
alsauch Nachteile, So benötigen sie 
einen schnellen Rechner mit ausrei- 
chend RAM zum zügigen Arbeiten, 
der Mac ist während des Druck- 
vorgangsfür weitere Aufgaben nicht 
zu gebrauchen. Dafür lassen sich 
Änderungen von Standards wie et- 
wader Wechsel von PostScipt-Level- 
1 auf -Level-2 leicht durch ein ein- 
fachesSoftware-U pdatevollziehen - 
bei einem fest installierten Rip sind 
zumindest die ROMs, wenn nicht 
gar die komplette Druckerplatine 
auszutauschen. Natürlich kann ein 
SoftwareRip auch von neuen, 
schnelleren Rechner-G enerationen 
profitieren. Interne Rips jedoch ar- 
beiten autark - ist der Druckjob ein- 
mal an den Drucker übertragen, läßt 
sich mit dem Rechner waiter- > 


Test: Thermosublimationsdrucker 


Für Profis: Im „Expert-Modus“ des 


Profile Curves 


Tektronix-Treibers lassen sich 
die Farbwerte manuell korrigieren. 


© 
I[_TekColor ] 


Weniger Farbkundige können 
jedoch auch auf vorgefertigte 
Farbprofile zurückgreifen. 
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5”? 


10% 13 
20% 25 |) 


Based on a Standard TekColor Profile: 


Euroscale Press v 


Make a test print to see the printer’s 
current profile settings. 


O CYAN 

© MAGENTA 
® YELLOW 
BLACK 
OCMY 
OLCMYK 


25%31 Ä) 
30% 36 |) 
40%47 


50% 57 Ä) 
60% 68 
20% 78 () 


80% 87 Ü) 
90% 94 Ü) 
Profile Name: Untitled 


Printer: Phaser 480X 
Transfer Roll Type: 4 Color 


[Save Settings ] 


[Restore Defaults] [ canceı |] 


0K 


25% 85 {f} 100% 100 IH 


Schnittstelle was der Druckge 
schwindigkeit bei großen Doku- 
menten nicht eben zuträglich ist. 
Alle getesteten Drucker verarbei- 
ten überformatiges A3-Papier, ledig- 
lich der C olorPoint bekommt bei der 
Wiedergabe von A3-Dokumenten 
mit Beschnittmarken Probleme, da 
sein Druckbereich nur knapp 297 
Millimeter überschreitet. DieFirma 
3M bietet zusammen mit der gete 
steten Version 4.0 ihres Treibers vor- 
aussichtlich bei Erscheinen diesesAr- 
tikels neben den üblichen Druck- 
materialien fürihrGerätnoch selbst- 
klebende Folien sowie spezielle 


® Seiko Instruments Inc. 
SI @ Professional ColorPoint2 Print Options 
Halftoning: 110 IpiEnhanced w 


DIC D50 


MatchPoint R6GB conversion: 


DIC D65 

MatchPoint CMYK conversion: Y EURO D50 
EURO D65 
off 

swoP D50 
swoP D65 
ToYOo D50 
TOYO D65 


off 


Print Mode Constraint: 
Ink Sheet Constraint: 
Dye-Sub 4 Color Ink Selection: 


Local Print: Copies: 


7] Tmeout: 


Drucken nach Euro-Norm: Seiko 
liefert mit seinem ColorPoint 
2PS ein spezielles „PressM atch“- 
Farbband. Im Druckdialog 
lassen sich die entsprechenden 
Profile anwählen. 


Schmuckfarbbänder in G old, Silber 
und Pink an. 


Treiber und Kalibration. Neben 
der reinen Leistung der Drucker 
stand in diesem Test auch die Proof- 
Tauglichkeit auf dem Programm. 
Hierfür zeichnen maßgeblich die 
Treiber verantwortlich, die verschie 
denevorgefertigteFarbanpassungen, 
aber auch die Erstellung von indivi- 
duallen Farbprofilen gestatten. Al- 
lerdings ist hierfür eine vernünftige 


arbeiten, was sich vor allem bei der 
der Ausgabe von Kopien bemerkbar 
macht. 

An 
nen boten die Testkandidaten eine 
bunte Mischung. Während sich der 
C olorPointundder Phaser 480x über 


Schnittstellenkonfiguratio- 


eine herkömmliche EtherTalk- 
Schnittstelle ansprechen lassen, er- 


4C ast eine TCP/IP-Konfiguration. 
Der Rainbow wird über die SCSI- 
Schnittstellean den Print-Server an- 
geschlossen, die Software sorgt 
schließlich dafür, daß der Drucker 
im Auswahl-Dialog der anderen 
Rechner im N etz auftaucht. Ähnlich 
funktioniert der Anschluß des Pri- 
mera, allerdings verfügt der Fargo- 


Kalibration der Geräte vor der Inbe- 
triebnahme vonnöten, um die ver- 
schiedenen Farbprofile richtig ein- 
setzen zu können. 

3M, Tektronix und DuPont 
liefern mit ihren Druckern sehr 
umfangreiche Kalibrationssoftware, 
Fargo beschränkt sich auf die Unter- 
stüzung eines eigenen Profilsund ei- 


fordert der Einsatz des Cromalin 


Performance Druckgeschwindigkeiten im Vergleich 


Drucker nur über eine serielle 


nigerudimentäreKorrekturhil- > 


u Der Rainbow erreichte mit seinem Software- 
Rip an unserem Testrechner - einem Power- 
Mac 8100 - gute Zeiten. Der Phaser 480x hat 
hier eindeutig die Nase vorn, allerdings dürfte 
er dies der opulenten Arbeitsspeicheraus- 
stattung von 96 Megabyte zu verdanken ha- 


ben. Trotz interner Unix-Workstation 

ließ der 4Cast lange auf die Fertigstellung 
seiner Dokumente warten - ihm hätte ein 
wenig mehr Arbeitsspeicher bei unseren 
Testdokumenten gut getan. Wer mit dem 
Pictura umfangreiche Dokumente im 


Vierfarb-Sublimationsmodus ausgeben will, 
benötigt einen Hang zu ausgedehnten Tee- 
pausen. Allerdings lassen sich - wie auch 
beim ColorPoint - die Druckzeiten durch einen 
Wechsel zum Dreifarbband oder in den 
Thermotransfermodus erheblich verkürzen. 


Hersteller Speicheraus- Druckgeschwindigkeit Photoshop PageMaker XPress 
stattung im Test A3+(mit CMYK-Farbband) <- besser <« besser <& besser 
ColorPoint 2PS Seiko 40 Megabyte 4:12 1:14 m 410 u 6:38 u 
Cromalin 4Cast DuPont 32 Megabyte 8:00 1152 m 1420 1430 u 
Phaser 480x Tektronix 96 Megabyte 4:00 6:09 u 441 0 6:15 m 
Pictura 310e Fargo 30 Megabyte (2) 12:48 37:42 19:56 mE 1452 
Rainbow 3M 30 Megabyte (2) 4:00 552 m 733 mu 8:46 N 


Alle Zeiten in Minuten:Sekunden. (1) Bei allen Software-Rips hat der Server-Rechner entscheidenden Einfluß auf die Verarbeitungsgeschwindigkeit. 
Wir testeten alle Drucker an einem Power-Mac 8100/ 80, ein schnellerer Rechner und eine größere Arbeitsspeicherzuteilung hätten bei diesen Druckern die Druckzeiten beschleunigt. 
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Kaum Korrektur: Der 
Fargo-Drucker Pictura 310e 
erlaubt den geringsten 
Einfluß auf die Farbgebung. 


Gamma correction 


Ül Negativ 


D seRic Riseite hin 


Dintergstatien 


<Untitled> = 


DuPont Cromalin 4CAST'“ Interface 


File List 


Prooftest.ps 


Job Name: 


Send Job File List 
u Verbesserungswürdig: 
SR Der Treiber des 


probe55 


Selected match : 


MACup 4/ 96 


Matchprint :Matchprint_Commercial 


Cromalin 4Cast von 
DuPont ist noch 


nicht „Mac-like“, er 


Sending to server Prooftest.ps 


gestattet aber die 
beste Farbanpassung 
aller Testkandidaten. 


fen. Seiko bietet ein spezielles „Pres- 
sM atch“-Farbband an, das mit der 
Anwahl eines Euroskala-Profils im 
Druckdialog für eine farbgetreue 
Wiedergabe sorgen soll. Farbband- 
schwankungen lassen sich im Setup 
durch Schieberegler korrigieren, was 
jedoch nur auf alle Farben gleichzei- 
tig und in vorgegebenen Schritten 
wirkt. Beim Seiko-Drucker kommt 
noch eine Kontrastkorrektur, beim 
Fargo-Geerät eine Gamma-Einstel- 
lung per Pull-down-M enü hinzu. 

Die Software von 3M und Tek- 
tronix erlaubt wesentlich mehr 
Korrekturen. Generelle Einstellun- 
gen wie Druckzuwachsraten und 
Graubalance sind festlegbar. Wie 
beim ColorPoint 2PS stehen vorge 
fertigteProfilenach Presse-Standards 
im Druckdialog zur Auswahl, es las- 
sen sich aber auch komplett eigene 
Profile erstellen. Zu diesem Zweck 
gibt es spezielle Kalibrierungswerk- 
zeuge, in denen sich jeweilsin 5-Pro- 
zent-Abstufungen die Grundfarben 
dem gewünschten Farbwert anglei- 
chen lassen. 


Des weiteren bietet der Tektronix- 
Treiber eine Papier-Simulation an, 
die das strahlende Weiß der Kunst- 
stoff-Folieim Sinne späterer Druck- 
materialien einfärbt. Ab einer Ar- 
beitsspeicherausstattung von 96M & 
gabyte lassen sich mit dem Phaser 
auch direkt DCS-D ateien (Desktop 
Color Separation) drucken. 

Eine Abwandlung ihres Treibers 
für Digital-Cromalin legtedieFirma 
DuPont ihrem Cromalin 4C ast bei, 
allerdings befand sich die Software 
zum Zeitpunkt des Tests noch im 
Betastadium, sie soll schrittweise 
zunächst an den T hermosublimati- 
onsdrucker angepaßt werden und im 
Endeffekt ein ordentliches M ac- 
Interface bekommen. 

Bereits in der Betaversion zeich- 
nete sich aber ab, daß der DuPont- 
Treiber den größten Einfluß aller 
Testkandidaten auf die Farbgebung 
ermöglicht. Neben der Papiersimu- 
lation und dem Druckzuwachs läßt 
sich jeder beliebige Farbwert korri- 
gieren. Allerdings setzt DuPont 
hauptsächlich auf die mitgelieferten 


Farbprofileund gestattet dieD efini- 
tion nur eines eigenen Profils. 


Testergebnisse. Von den ur- 
sprünglich sieben angeforderten 
Geräten schafften immerhin sechs 
den Weg in unser Labor, Hersteller 
Mitsubishi konnte seinen neuen 
Thermosublimationsdrucker noch 
nicht zur Verfügung stellen. Ledig- 
lich drei Drucker liefen auf Anhieb 
und über einen längeren Zeitraum. 
DerneueC hromaxPro vonN ewGen 
ließ sich nicht dazu bewegen, eines 
unserer Testdokumente zu drucken 
- seineH auptplatinewardefekt.Und 
leider konnte uns der deutsche Dis- 
tributor kein Austauschgerät zur Ver- 
fügung stellen. 

Der Betrieb des Cromalin 4C ast 
bereitete uns zunächst mit seiner 
TCP/IP-Konfiguration einige Pro- 
bleme, schließlich stellte sich aber 
heraus, daß entscheidende Bestand- 
teileder Softwarefehlten. UnsereBe- 
dienung des Treibers führte zu einer 
Reihevon Abstürzen und erforderte 
Neukonfigurationen des Druckers 
durch D uPont-Techniker. Vor allem 
einige Konfigurationsfenster mit 
Unix-Befehlszeilen - im Innenleben 
des AC ast verbirgt sich ein komplet- 
ter Unix-Rechner - ließen einem ein- 
gefleischten Mac-Anwender kalte 
SchauerüberdenRücken laufen.D er 
Hersteller verspricht aber Besserung 
in der finalen Treibersoftware, 

Die PostScript-Software des 
Pictura 310 verweigerte mitunter 
spontanihrenD ienst.Leiderließ sich 
daraus keine konkrete Fehlerquelle 
ableiten, hin und wieder stoppteder 
Drucker nach Anfertigen einer Vier- 
telseite einfach und meldete einen 
nicht nachvollziehbaren Fehler. Das 
H andbuch verwies in diesem Punkt 
auf Probleme mit der H igh-speed- 
Schnittstelle desD ruckers, 

Wir testeten alle Drucker aus- 
schließlich im Sublimationsmodus 
in der besten Auflösung. In puncto 
Geschwindigkeit wirft dies ein 
ungünstiges Licht auf die beiden 
Zwitter im Test, den Picturavon Far- 
go und Seikos C olorPoint 2PS, mit 
denen sich nach U mrüstungmit ent- 
sprechendem Farbband und Papier 
für die Layoutkontrolle auch im 
schnelleren Thermotransfermodus 
drucken läßt. > 
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Trotz internen Rips hatten der 
ACast und der ColorPoint 2PS mit 
unserem 16 M egabytegroßen Photo- 
shop-Tiff zu kämpfen. Während der 
Rainbow und der Phaser dank Plug- 
in das Dokument in rund 6 Minu- 
ten ausgaben, ließen dieerstgenann- 
ten fast doppelt so lange auf die Fer- 
tigstellungwarten.D ieDrruckzeit des 
Pictura strapazierte mit 37 Minuten 
die Geduld, ein weiteres Testdoku- 
ment mit 36 Megabyte Umfang 
sprengte deutlich diemagische Zeit- 
grenze von einer Stunde. 

Unser PageM aker-D okument er- 
ledigte der ColorPoint erfreulich 
schnell, auch beim Drucken aus 
XPress erreichte er einen sehr guten 
Wert. Insgesamt hatte der Phaser 
480x die Nase vorn, während dem 
Cromalin 4C ast ein wenig mehr Ar- 
beitsspeicher gut getan hätte. Das 
3M -M odeall erreichtetrotz der an un- 
seren umfangreichen Testdokumen- 
ten gemessen relativ geringen Ar- 
beitsspeicherzuteilung erfreuliche 
Druckzeiten. 

Daessich beim „Proofen“ um ein 
sehr komplexes Thema handelt, be 
auftragten wir dieH amburger Firma 
FaberPublish mit der Erstellung und 
Beurteilung der - kalibrierten und 
korrigierten - Druckergebnisse. Wir 
rangen den Herstellern Verbrauchs- 
materialien ab und integrierten eini- 
ge Testgeräte in unseren Produkti- 
onzzyklus, um ihre Zuverlässigkeit 
unter dieLupezu nehmen. In dieser 
Kategorie gefielen nur der Phaser 


480x und der Rainbow, die anderen 
Geräte konnten entweder hinsicht- 
lich ihrer Druckqualität oder ihrer 
Stabilität nicht überzeugen. 

Bei der Bewertung der Druck- 
ergebnisse legten wir sehr strenge 
M aßstäbe an, um ihre Q ualität im 
Vergleich zu einem herkömmlichen 
Proof messen zu können. Dem Pic- 
turataten wir vielleicht damitein we 
nig unrecht, da er als Einsteigergerät 
konzipiert ist - er fiel in fast allen 
Wertungskriterien durch. Seine 
Druckewaren insgesamt vielzu bunt, 
alsdaß sieinnerhalb unseresTestfelds 
sinnvoll hätten bewertet werden kön- 
nen, lediglich bei Typo- und Strich- 
elementen konnteer ein akzeptables 
Ergebnis erreichen. 

Trotz speziellen Euroskala-Vier- 
farbbands fand der C olorPoint von 
Seiko nur wenig Anklang. Seine 
Druckergebnisse wiesen extreme 
Farbstiche auf. Lichter konnte der 
Drucker akzeptabel wiedergeben, 
dafür liefen die Tiefen zu. N egativ 
fiel zudem das vom C olorPoint ver- 
wendete dünne Druckmaterial auf. 

Der AC ast und der Rainbow wie 
sen einen Rotüberhang auf, der sich 
trotz Kalibrationssoftware ohne ent- 
scheidende Veränderung des Ge 
samteindrucks nicht ganz beseitigen 
ließ. Vor allem die arstellung eines 
Graukeils über einem H albtonbild 
meisterte keiner der Drucker zufrie 
denstellend. Der Phaser 480x ließ 
sich insgesamt mittels Kalibration 
auf recht neutraleFarbwertebringen, 


Beurteilung "Bewertung der Testergebnisse 


I Trotz umfangreicher Korrekturmöglichkeiten 


Genauigkeit von über 90 Prozent im Vergleich 


allerdings reichte die Einflußmög- 
lichkeit auf dieFarbgebung in 5-Pro- 
zent-Schritten nicht aus. Nachdem 
dasD ruckbildoptimiertwar, wiesder 
Graukeil beim Phaser immer noch 
einen leichten Gelbstich auf, ab ei- 
nem Wert von etwa 60 Prozent zeig- 
ten dieGrauwerte nur noch ein sehr 
milchiges Bild. 

Unter den Probanden erreichte 
der ACast die beste Sättigung, ein 
Rotstich ließ sich aber auch bei sei- 
nen Druckergebnissen nichtganzbe- 
seitigen. Aufgrund seiner Abstürze 
war der Drucker jedoch nicht so aus- 
giebig zu testen, wie es ein zufrie- 
denstellendes Ergebnis erforderte. 


Unterm Strich. Unser Test zeigt, 
daß heutige T hermosublimations- 
drucker - entsprechendes Fachwis- 
sen und Ausdauer vorausgesetzt - 
dank guter Farbanpassungssoftware 
überdurchschnittliche Druckergeb- 
nisseerzielen können. M iteinemAn- 
druck oder analogen Proof können 
sieaber dennoch nichtkonkurrieren. 
Eine 80prozentige Trefferquote im 
Vergleich zum endgültigen Druck- 
Erzeugnis hätten unsere Juroren 
nicht akzeptiert, sie setzen nach wie 
vor auf diebewährten Proof-M etho- 
den. Am ehesten können sie sich 
noch mit den Ergebnissen des4C ast 
anfreunden - daher erhält er den Ti- 
tel „Testsieger“. Die finale Version 
der Treibersoftware bleibt aber noch 
zu prüfen, bevor sich DuPont damit 
auch den Titel „M ac-like“ verdient. 

D erRainbow und der Phaser 480 
präsentierten sich als gute und zu- 
verlässigeD rucker, lediglich dieEin- 
griffsmöglichkeiten auf die Farbge- 
bung reichten unseren Experten 


konnte keiner der Kandidaten im Vergleich zu 
einem herkömmlichen Proof richtig überzeugen. 
Vor allem die farbstichige Darstellung von Grau- 
werten erregte den Unmut unserer Publishing- 
Experten. Mit dem Phaser und dem Rainbow 
lassen sich gute Ergebnisse erzielen, allerdings 
nicht mit der von den Herstellern versprochenen 


zum Andruck. Die Korrekturfähigkeiten des 
Cromalin fanden noch am ehesten Anklang. 
Obwohl er im Test keine besseren Noten als 
der Phaser 480x und nur geringfügig bessere 
Noten als der Rainbow erreichen konnte, läßt 
die finale Version des Druckers auf ein über- 
durchschnittlich gutes Druckergebnis hoffen. 


nicht. Der Picturaist ein akzeptabler 
Einsteigerdrucker, allerdings muß 
Fargo die PostScript-Software noch 
einer genauen Prüfung unterziehen. 
Der ColorPoint 2PS scheint ange 
sichts seiner Ergebnisse etwas über- 
teuert, auch wenn dieWahlmöglich- 


Typo-/ Schärfe Graubalancee Halbtonbilder Farbwiedergabe keit zwischen günstigem und schndl- 

ulielamenie lem Transferdruck und photoreali- 
ColorPoint 2PS ° © o ° ° stischer Thermosublimation Zeit 
Cromalin 4Cast o ° ° 9-00 o und Geld sparen kann. Auf der Ce 
Phaser 480x © o © oo © bit wird allerdings mit dem „C.olor- 
Pictura 310e [6) o [6) ) ) Point825PS“ (sieheH ardware-N ews, 
Rainbow © () [6) o o-0 Seite 37) bereits sein N achfolger in 


den Startlöchern stehen. (aw) 
Die Proofs finden Sie auf Seite 58/ 59. 


Legende: © @ sehr gut, © gut, © befriedigend, @ mangelhaft, © @ ungenügend 
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Hersteller, ggf. 
Distributor 


Druckwerk 
Auflösung in dpi 
Emulation 
Prozessor/ Taktung 


Arbeitsspeicher 
standard/ maximal 


Anschlüsse 
parallel/ AppleTalk/ 
SCSI/ Ethernet 


Max. Druckbereich 
auf A3+(mm) 


Abmessungen 
BxHxT (mm) 


Gewicht (kg) 


Seitenpreis A3+ 
bei 4c 


Preis in Mark 


ColorPoint 2PS 


Seiko, D: CTC, 
Tel.:0 27 41/ 36 26 


Seiko 

300 

PS Level 2 

Intel 80960/ 33 MHz 


24/ 136 Megabyte 


ja/ ja/ ja/ ja 


297,9 x433,6 


480 x 344 x556 
35 


13,66 Mark 
34 489 3) 


Cromalin 4Cast 
DuPont, 


Tel.:0 61 02/ 18 32 00 


Mitsubishi 

300 

PS Level 2 

Sparc5 Clone/ k.A. }) 


32/ 64 Megabyte 


-/ -/ ja/ ja 
300,2 x 444,5 


580 x271x580 
38 


15,29 Mark 
34 500 


1) Im Innern des 4Cast befindet sich ein kompletter Sun-Sparc5-Clone mit 1-Gigabyte-Festplatte 
2) Der Phaser 480x benötigt mindestens 96 Megabyte für DCS-Drucke 
3) Bei der Preisangabe ist die - beim Basismodell optionale - Ethernet-Schnittstelle berücksichtigt 


Der Faber-Proof im Original. 


Der Faber-Proof, ausgegeben mit dem Cromalin 4Cast von DuPont. 
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Phaser 480x 


Tektronix, 
Tel.:02 21/ 947 70 


Mitsubishi 

300 

PS Level 2 

AMD 29030/ 24 MHz 


48/ 112 Megabyte 2) 


ja/ ja/ ja/ ja 
303 x436 


520x340 x570 
38,6 


18,34 Mark 
45 995 


Pictura 310e 


Fargo, D:DTM, 
Tel.:0 61 27/9 95 50 


Fargo 

300 

Software, PS Level 2 
abh. vom Rechner 


abh. vom Rechner 


jal jal -/ - 


303,5 x422,0 


435 x210x 375 
19 


15,94 Mark 
12 649 


Rainbow 


3M, 
Tel.:0 2131/140 


Mitsubishi 

300 

Software, PS Level 2 
abh. vom Rechner 


abh. vom Rechner 


-/-1jal - 


302,8 x 436,2 


520x336 x566 
38 


12,90 Mark 
33 500 


Copyright: FaberPublish 


Der Faber-Proof, ausgegeben mit dem Rainbow von 3M. 


Der Faber-Proof, ausgegeben mit dem Phaser 480x von Tektronix. 


Der Faber-Proof, ausgegeben mit dem ColorPoint 2PS von Seiko. 


Der Faber-Proof, ausgegeben mit dem Pictura 310e von Fargo. Aus technischen Gründen erfolgte die Ausgabe aus Photoshop und nicht aus XPress. 
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a Iomega Deutschland noch 
keineTestgerätezur Verfügung 


D 


stellen konnte, sahen wir uns das 
OEM -Drive „Advantage 1000] “ aus 


dem Hause MicroNe an. Das 
schlicht designte 3,5-Zoll-Wech- 
selplattenlaufwerk arbeitet nach ei- 
nem rein magnetischen Verfahren. 
Im Lieferumfang enthalten sind ne 
ben einer von M icroN et entwickel- 
ten Treibersoftware Anschlußkabel, 
aktiver Terminator sowie ein M edi- 
um mit 1 Gigabyte Kapazität. 

Mit 1438 Mark liegt das Advan- 
tage 1000] an der oberen Preisgren- 
ze magnetischer Wechselplattensy- 
steme. Die Cartridges sind nur we 
nig größer als die Syquest- oder 
N omai-Pendants und besitzen einen 


Advantage 1000) profil 


Kategorie 


Magnetisches Wechselplattensystem 


Steckbrief 


u Externes SCSI-Laufwerk 

u SCSI- und Netzkabel, Treibersoftware, aktiver Terminator 
und eine 1-Gigabyte-Diskette im Lieferumfang enthalten 

I Mittlere Geschwindigkeiten: Lesen: 2750 Kilobyte pro 
Sekunde; Schreiben: 2870 Kilobyte pro Sekunde; mittlere 
Zugriffszeit: 22 Millisekunden 

I Hersteller: MicroNet, Fax: (0 01) 7 14/453 60 01 

u Preis: 1438 Mark, 1-Gigabyte-Diskette 259 Mark, 
540-Megabyte-Diskette: Preis lag noch nicht vor 


Urteil 


I Einfach zu handhabendes Laufwerk mit guter Performance 
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Neues Wechselplattensystem 


Da steckt 
Musike drin 


Nach dem großen Erfolg der Zip-Drives holt Iomega mit 


dem „Jaz“-Laufwerk nun zum zweiten Schlag aus. 


MACup testete eine OEM-Version im Gehäuse von MicroNet. 


speziellen Verschlußmechanismus, 
der zum einen als Staubschutz dient 
und zum anderen die zwei über- 
einanderliegenden Speicherscheiben 
nach dem Auswurf fixiert. Die 1- 
GigabyteMedien kosten je 259 
Mark, was 26 Pfennigen pro M ega- 
byteentspricht. Ein Preisfür dieder- 
zeit noch nicht lieferbaren 540- 
M egabyte-C artridges stand bei Re 
daktionsschluß noch nicht fest. 

Der Treiber, „MicroN et Utility 
7.0.2", ist zwar sehr leistungsfähig, 
aber wegen seiner Dialoge und 
Schaltflächenbezeichnungen gewöh- 
nungsbedürftig und wenig intuitiv. 
Wie bereits beim Zip-Drive erfolgt 
der Schreibschutz für die Diskette 
nicht mechanisch, sondern per Aus- 
wahl in der Software. 

Diewährend desTests aufgetrete- 
nen Inkompabilitäten zwischen dem 
MicroN et-Treiber und FWBsH ard- 
DiskToolkit 1.8 sollen künftig der 
Vergangenheit angehören, beideFir- 
men unterzeichneten kürzlich eine 
entsprechende Vereinbarung. 
MicroNet kündigte zudem eine 
Überarbeitung des Treibers an und 
will der neuen Version auch ein ver- 


bessertes Interface verpassen. Sie soll 


noch in der ersten Jahreshälfte gegen 
eine geringe Gebühr zu haben sein. 


Leistungsdaten. Die Performance 
des Jaz-Drive überprüften wir mit 
FWBs HDT BenchTest. Mit einer 
mittleren Schreibgeschwindigkeit 
von 2870 und einer mittleren Lese 
geschwindigkeit von 2750 Kilobyte 
pro Sekunde kann Iomega das Jaz- 
Driveberuhigt in den Wettstreit mit 
den anderen Herstellern treten las- 
sen. DiemittlereZugriffszeit von 22 
Millisekunden liegt deutlich unter 
denen der M itbewerber. 


Fazit. Die Kooperation mit OEM - 
Partnern wie M icroN et steht Iome- 
ga gut zu Gesicht, zumal ersterer ne 
ben den Advantage-Geräten auch 
Jaz-Einschübe für seine D ataD ock- 
Familie anbietet. In puncto Ge 
schwindigkeitund H andlingläßt das 
Jaz-Drive wenig zu wünschen übrig. 
Wenn es Iomega nun noch gelingt, 
Lieferengpässe zu vermeiden, dürfte 
den Geräten breiter Zuspruch gewiß 
sein. Gespannt blicken wir auf Sy- 
quest, diedieneuartigen Sy] et-Lauf- 
werke in wenigen Wochen insRen- 
nen schicken wollen. H (uvi) 


Vergleich "Jaz-Drive vs. Konkurrenz 


besser > 


besser > « besser 


2500 TmmmmEEEEEEEE 
1900 uam 
1700 mm 
1015 m 


2750 EEE 


2870 Emm 22 um 
3400 EEE 26 MEN 
1800 mm 26 N 
1720 mn 26 ME 


1020 um 49 mm 
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Photo: Klaus Westermann 


Farblaserdrucker: Phaser 550 


Mit dem „Phaser 550“ definiert Tektronix einen neuen 


Standard in Preis und Leistung für bürotaugliche Farbdrucker. 


achdem sich seit nunmehr 

zwei Jahren kontinuierlich 
Auflösung, Geschwindigkeit und 
Halbtonqualitäten bürotauglicher 
Farblaserdrucker verbessern und im- 
mer mehr Hersteller mit eigenen 
Modellen auf den Markt drängen, 
fällt nun auch die letzte Hürde, die 
bei vielen Interessenten der Kauf- 
entscheidung noch im Wege stand: 
der hohe Preis, 

US-H ersteller Tektronix, der mit 
dem Phaser 540 Plus bereits einen 
vorzüglichen Drucker im Angebot 
hatte (MACup 10/95, Seite 58), 
treibt mit dem neuen Modell der 
Konkurrenz Schweißperlen auf die 
Stirn: Mit doppelter Auflösung, 
höherer Geschwindigkeit und einem 


CeBIT 96 ;3#ss von unte 13 000 Mark 


HANNOVER 


Tektronix, Halle 7, Stand D27 
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läßt der „Phaser 550“ kaum noch 
Wünsche offen. 


Technik und Ausstattung. 


Während die meisten Hersteller auf 


Druckwerke von Canon oder Hita- 
chi setzen, entwickelte Tektronix zu- 
sammen mit M atsushita ein eigenes. 
Zwar scheint der Phaser 550 äußer- 
lich der gleicheD rucker wiesein Vor- 


ganger zu sein, im Innern verbirgt 


sich allerdings jede M enge Entwick- 
lungsarbeit. 

Um einem farbfähigen Laser- 
druckereineAuflösungvon 1200 dpi 
abzuringen, bedurfte es einer feine 
ren Mechanik, eines neuen, mikro- 
feinen Toners, eines feineren Laser- 
strahls sowie einer viel schnelleren 
Mechanik, um vor allem Büroan- 


wender nicht mit jedem Druckjob 


auf eine Geduldsprobe zu stellen. 
Ein Kritikpunkt am Vorgänger- 


modell - Tektronix’ extrem teure 
wurde 


Speichererweiterungen - 


dank neuer Kompressionsalgorith- 
men und neuem Prozessor im 550 
zumindest abgeschwächt. Er arbeitet 
bereits bei einer Arbeitsspeicheraus- 
stattung von 8 Megabyte mit einer 
Auflösung von 600 dpi, ab 24 Me 
gabyte (die notwendige Ausstattung 
des540ersfür 600 dpi) läßt sich die 
se auf biszu 1200 dpi erhöhen. 

Auch der Treiber des neuen M o- 
dells wurde im Vergleich zum Vor- 
gänger komplett umgekrempdlt.Ne- 
ben den üblichen Laserdruckertrei- 
bern befindet sich zur Ansteuerung 
des Druckers ine WWW-Home 
page auf der Ethernet-Platine, in der 
sich mittels Web-Browser der 
Druckerstatus, TeiledesH andbuchs 
oderH ersteller-Supportabfragen las- 
sen, und in der Administratoren 
Konfigurationen vornehmen kön- 
nen. Zuden bewährten Kalibrations- 
Tools und Farbtabellen gesellt sich 
nun auch endlich ein Photoshop- 
Plug-in zur beschleunigten Ausgabe 
von H albtonbildern. 

Im Gegensatz zum Phaser 540 
Plus setzt Tektronix wegen der er- 
höhten Auflösungnnicht mehr auf ei- 
ne Continuous-Tone-Ausgabe von 
Halbtonbildern, im „Premium"- 
M odus erreicht der Phaser 550 eine 
Rasterweite von 200 Ipi. 


Testergebnisse.DieGeschwindig- 
keit des Phaser 550 war in unserem 
Test mehr als zufriedenstellend. Wir 
druckten von einem Q uadra 950 in 
bester Ausgabequalität über ein nor- 
mal beanspruchtes H ausnetzwerk. 
Zu berücksichtigen bei der Interpre 
tation der Ergebnisse ist die üppige 
Arbeitsspeicherausstattung des Test- 
geräts von 56 M egabyte. 

Unser X Press-D okument bewäl- 
tigteder Druckerin 4M inuten 26Se- 
kunden, dieersteTextseiteaus Word 
5.1 erschien nach 30 Sekunden, die 
zweitenach 5 Sekunden auf der Ab- 
lage. Für unsere PostScript-D atei 
brauchtederDrucker mitrund 7M i- 
nuten allerdings überdurchschnitt- 
lich lange. Erfreulich machtesich der 
Einsatz des Plug-ins bemerkbar. 
Während der Treiber für die Ausga- 
be des Dokuments 11 Minuten 28 
Sekunden benötigte, erledigte das 
Plug-in diesin rund 6 Minuten. Bei 
600 dpi verkürztesich die Wartezeit 
gar auf 2 Minuten 10 Sekunden. 


Ausgabequalität: Der MACup-Proof, ausgegeben im „Premium“-Modus (1200 dpi) mit „Euroskala“-Farbprofil auf handelsüblichem Kopierpapier. 


Text- und Strichelementemeistert 
der 550 mit Bravour. Schwarzweiße 
H albtonbilder weisen dank 200-Ipi- 
Raster gute D etailschärfe und D if- 
ferenzierung auf. Einzig die Lichter 
brechen ab etwa 5 Prozent Deckung 
weg. Während das Testgerät unsere 
in Photoshop erstellten Graubalken 
gut wiedergab, machten sich auf dem 
in XPress definierten Graubalken 
leichte horizontale Streifen bemerk- 
bar. FarbigeH albtonbilderwirkten in 
der unkorrigierten Fassung matt und 
zu dunkd, die Einstellung „Euro- 
skala“ brachte hier entscheidende 
Verbesserungen. Allerdings verur- 
sachte die verbesserte Differenzie 
rung in den Mitten und Tiefen das 
Wegbrechen der Lichter bei etwa 20 
Prozent Deckung (siehe Proof). 


Fazit.DerPhaser550 istzur Zeit der 
leistungsfähigste D esktop-Farblaser- 
drucker zu einem akzeptablen Preis. 
Tektronix stellte ihn erstmals im Ja- 
nuar auf der MacWorld Expo vor, 


verschob die Einführung in Europa 
aber auf dieCebit, um Restbestände 
des 540 noch an den Kunden brin- 
gen zu können. Andererseits wollte 
man aber auch sichergehen, die er- 


wartete hohe Nachfrage nach dem 
550befriedigenzukönnen.L aut Tek- 
tronix zeichneten sich trotzdem be 
reitszum Zeitpunkt unseres Testser- 
ste Lieferengpässe ab. I (aw) 


Phaser 550 profil 


Kategorie 


A4-Farblaserdrucker 
Steckbrief 


Auflösung: 1200 dpi 

Druckwerk: Matsushita 

Emulation: PostScript Level 2, HP-GL, PCL-5 
Prozessor/ Taktung: AMD 29040/ 32 Megahertz 
Arbeitsspeicher: 8 Megabyte (600 dpi), 

24 Megabyte (1200 dpi)/ maximal 72 Megabyte 
Kopiergeschwindigkeit in Seiten pro Minute: 

14 (s/ w), 4,7 (3c), 3,5 ppm (4c) 

Anschlüsse: Centronics, LocalTalk, SCSI, Ethernet 
optional 

Papierfächer (standard/ optional): 

250 Blatt/ 2 mal 250 Blatt 

Tonerkartuschen: C, M, Y: je 8000 Kopien, 

K: 10 000 Kopien (bei fünf Prozent Deckung) 


Maximaler Druckbereich: 200 mal 287 Millimeter 
Plug-in für beschleunigte Ausgabe aus Photoshop, 
umfangreiche Kalibrierungssoftware, Internet- 
Homepage für Konfiguration und Support im 
Drucker integriert 

Abmessungen (B/ H/ T) in Millimetern: 

489/ 454/ 492 

Gewicht: 53,3 Kilogramm 

Stromverbrauch (maximal/ Standard/ Stand-by): 
208/ 130/ 23 Watt 

Hersteller: Tektronix, Tel.:02 21/ 9 47 70 

Preis: Basisversion (8 Megabyte RAM) 

12 995 Mark, „Extended Feature“-Version 

(24 Megabyte RAM, Ethernet) 16 950 Mark, 
Kopierstation: 3680 Mark 


Urteil 


Derzeit bester Desktop-Farblaserdrucker mit 
gutem Preis-Leistungs-Verhältnis 
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Farbkopierer und -drucker Copy] et M 


Halb und halb 


Hewlett-Packard stellt mit dem „CopyJet M“ ein Gerät 

vor, das aus einer Kreuzung von Drucker und Scanner entstand. 
MACup nahm den bürotauglichen Farb-Drucker-Kopierer 

mit seiner Tintenstrahltechnologie genauer unter die Lupe. 
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as dabei herauskommen 

kann, wenn Entwickler in 
den firmeneigenen Bauteilekasten 
greifen und verschiedene Kom- 
ponenten miteinander vermischen, 
zeigt sich eindrucksvoll am Beispiel 
des neuen Produkts aus dem H ause 
Hewlett-Packard. Tüftler dieses 
Unternehmens kombinierten eine 
Low-cost-Scannereinhait mit der 
bewährten A4-Farbtintenstrahltech- 
nologie der DeskWriter, fügten eine 
PostScript-Erweiterung hinzu und 
ließen dem Ganzen alsi-Tüpfelchen 
dann noch eine Netzwerkkarte 
angedeihen - und fertig war der 
„CopyJat M“, 

Das Gerät druckt und kopiert in 
akzeptabler Geschwindigkeit und 
paßt auf jeden Schreibtisch. Aller- 
dings animiert die Bewegung des 
Druckkopfes den Schreibtisch zum 
Mitmachen, auf die am Schreib- 
tischrand plazierteBlumenvasesollte 
also lieber verzichtet werden. 


Photo: Klaus Westermann 


Ausstattung. Im CopyJet M ver- 
richten insgesamt drei Prozessoren 
die anfallende Arbeit und können 
dafür in der Grundausstattung auf 7 
M egabyte Arbeitsspeicher zugreifen, 
welcher sich mit speziellen Simmsauf 
bis zu 39 M egabyte erweitern läßt. 
Der postscriptfähige Copylet M er- 
zielt Auflösungen von 600 mal 300 
dpi im Schwarzweißmodusund 300 
mal 300 dpi bei der Ausgabevon Far- 
be. Im schnellsten M odus lassen sich 
laut Handbuch biszu 1,5 Farb- oder 
7 Schwarzweißseiten pro M inuteauf 
dem Drucker ausgeben. DieKopier- 
geschwindigkeit ist mit 4 Schwarz- 
weißseiten respektive1 Farbseite pro 
M inute etwas geringer. 

Im Einzugsschacht finden 180 
Blatt A4 oder 50 Transparentfolien 
Platz. Der maximale Druckbereich 
umfaßt Herstellerangaben zufolge 
auf A4 zirka 201 mal 288 M illime 
ter. WiealleH P-Drucker erzielt auch 
der CopyJet M bereits auf N ormal- 


papier akzeptable Ergebnisse. Die 
vier Prozeßfarben befinden sich in 
einzeln austauschbaren Patronen, so 
daß nur diejeweilsausgegangenerFar- 
be zu wechseln ist. Die Kosten pro 
gedruckter Farbseite bei Verwen- 
dung von N ormalpapier gibt H P bei 
5 ProzentD eckungmit zirka5 Pfen- 
nig und bei 73 Prozent mit zirka 40 
Pfennig an. Konzipiert ist der Copy- 
je& M für ein monatliches Druck- 
aufkommen von 8000 Seiten und 
2000 Kopien. 

Die bereits erwähnte N etzwerk- 
karte bietet neben LocalTalk zwei 
Ethernet-Schnittstellen - 10 BaseT 
und Twin C oax - und somit größt- 
mögliche Flexibilität. Des weiteren 
steht natürlich auch die DOS-üb- 
liche Centronics-Schnittstelle zur 
Verfügung. 


Bedienung. Bevor die Arbeit mit 
demC opyJetM beginnen kann, muß 
derAnwenderdieTreibersoftwarein- 
stallieren und einige wenige Einstel- 
lungen an der Geräterückwand vor- 
nehmen respektiveüberprüfen.D ort 
befinden sich sieben M ikroschalter, 
deren Stellung unter anderem die 
PostScript-Fähigkeit und daszu ver- 
wendende Papierformat anzeigen. 

Die Ausgabe eines Dokuments 
vom Rechner aus erfolgt nach dem 
üblichen Schema. Diverse Einstd- 
lungen wie die Auswahl der Aus 
gabequalität und des verwendeten 
M aterials lassen sich mit der Trei- 
bersoftware vornehmen. Das Be 
dienfeld desCopyjet M hält für die 
Druckoption nur wenige- nämlich 
drei - Tasten berait; mit ihrer H ilfe 
lassen sich eine Testseite ausgeben, 
derDrruckauftragabbrechen und das 
Gerät offline schalten. 

U mfangreicher zeigt sich dasBe- 
dienfeld des Kopierers. Dort findet 
sich neben der großen Starttaste für 
Farbkopien eineweitere, kleinerefür 
das Vervielfältigen von schwarz- 
weißen Vorlagen. Bis zu 99 Kopien 
lassen sichin einem Arbeitsschrittan- 
fertigen, die Anzahl ist über eine 
entsprechende Taste festlegbar. O b- 
ligatorisch sind Einstellmöglich- 
keiten für den Kopierkontrast und 
den Zoom-Beraich, bai demsichsich 
zwischen 50 und 400 Prozent wäh- 
len läßt. 


N eben dem Papiertypläßtsich für 
gehobene Ansprüche per Taste auch 
hohe Q ualität auswählen. Des wei- 
teren lassen sich die verschiedenen 
Farben einzeln abschwächen oder 
verstärken und halle Schattierungen 
hervorheben. Ist das zu kopierende 
Original ein Photo, lößt sich diese 
Tatsache ebenfalls per Knopfdruck 
berücksichtigen. 


Testergebnisse.DieDruckqualität 
desCopyJet M ist als durchweg zu- 
friedenstellend zu bezeichnen. D ank 
der Auflösung von 600 mal 300 dpi 
im Schwarzweißmodus erscheint 
Text sehr ansprechend auf dem Pa- 
pier. Auch im Graustufen- oder Farb- 
modus erzielt das Gerät mit einer 
Auflösung von 300 mal 300 dpi ins- 
gesamt ein ansehnliches Ergebnis. 

Strichelemente und Konturen 
meistert der CopyJet M ebenso gut 
wie N egativschriften oder den Sie 
mensstern. Die Wiedergabe von 
Graustufen gelingt dem Probanden 
aber nur zum Teil zufriedenstellend, 
ab zirka 80 Prozent laufen diese zu, 
Abstufungen sind kaum noch zu er- 
kennen. Die Darstellung von kräfti- 
gem Schwarz bereitet ihm hingegen 
keine Probleme. 

Halbtonbilder gibt der Copylet 
M auf Normalpapiee nur mit 
Schwächen in der Tiefendarstellung 
aus, dunkleD etäilssind kaum noch 
zu identifizieren. Die Ausgabe von 
H albtonbildern gelingt ihm, ähnlich 
anderen Tintenstrahldruckern, in 
guter Qualität nur auf H ochglanz- 
papier , welchesallerdingsdieD ruck- 
kosten in die Höhe treibt. Farbige 
Charts und Präsentationsvorlagen 
hingegen meistert er durchweg gut, 
sieprofitieren vom guten Tintenauf- 
trag auf N ormalpapier. 

Auch in puncto Geschwindigkeit 
zeigtesich der CopyJet M bürotaug- 
lich. Unser Fogra-Testbild druckteer 
in bester Q ualität aus Photoshop in 
8:49 Minuten. Das X Press-Testdo- 
kument bewältigte er in 4:15 M inu- 
ten, und die PostScript-D atei lag 
nach 2:05 M inuten auf der Ablage. 


Einsatzgebiete. Mit dem CopyJet 
M bietet HP einen bürotauglichen 
„Farbdruckerkopierer“ an. Beson- 
ders für kleinere Büroumge > 
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Kategorie 
A4-Farbtintenstrahldrucker und 


Steckbrief 


: Farbkopierer und -drucker CopyJet M 


-kopierer 


Druckverfahren: Bubblejet 


u Auflösung: 600 mal 300 dpi im 


Schwarzweißmodus, 300 mal 300 dpi 
im Farbmodus 

Emulation: PostScript Level 2, PCL5, 
GL/2 

Prozessor/ Takt: Intel 80960CA-Ri- 
sc/ 33 Megahertz, Intel 80960SA-Ri- 
sc/ 11 Megahertz, Motorola 

688C11/ 12 Megahertz 
Arbeitsspeicher: 7 Megabyte, 
erweiterbar auf 39 Megabyte 
Geschwindigkeit laut Handbuch: 
Drucken: 7 Schwarzweiß- oder 1,5 
Farbseiten pro Minute; Kopieren: 

4 Schwarzweiß- oder 1 Farbseite 

pro Minute 

Schnittstellen: Centronics, Netzwerk- 
karte (HP-JetDirect-Karte) mit Local- 
Talk und EtherTalk (10 BaseT und 
Twin Coax) 


profil 


Einzugsschacht für 180 Blatt 
A4-Papier 

Maximaler Bildbereich auf A4 laut 
Handbuch: 201 mal 288 Millimeter 
Zoom-Stufen des Kopierers: 50 bis 
400 Prozent 

Tintenpatronen: C,M,Y,K 
Monatliche Auslastung Drucken/ 
Kopieren: 8000 Seiten/ 2000 Seiten 
Durchschnittlicher Stromverbrauch: 
220 Watt 

Abmessungen (B/ H/ T) in Millimeter: 
578/ 330/ 460,5 

Gewicht: 30 Kilogramm 

Hersteller: Hewlett-Packard, 

Tel.:01 80/ 8150 79 

Listenpreis: 6500 Mark 


Urteil 


Funktionaler Farbkopierer/ -drucker in 


gewohnter HP-Qualität 

Aufgrund der Ausstattungs- und 
Leistungsmerkmale besonders für 
kleinere Büroumgebungen geeignet 
Listenpreis etwas zu hoch 


bungen dürfte er interessant sein. 
Auflösung und Farbwiedergabe, Ge 
schwindigkeitund vorgesehenesmo- 
natliches Druckaufkommen genü- 
gen für die im Büroalltag anfallen- 
den Aufgaben wie Korrespondenz, 
C hartgraphiken etc. DieIntegration 
in bestehenden etzwerkestelltob.der 
N etzwerkkarte kein Problem dar. 

N achteiligist- wiebei allen Flüs- 
sigtintenstrahldruckern - der Um- 
stand, daß die Tinte bei der Begeg- 
nungetwamit Wasser leicht verläuft, 
und daß sich qualitativ hochwertige 
Drucke nur auf Spezialpapier erzie- 
len lassen. 

Nichtsdestotrotz stellt der Copy- 
JetM einegutel ösungdar, allerdings 
scheint der Listenpreis von fast 6500 
M ark etwaszu hoch gegriffen. Sofern 
sich der Straßenpreis irgendwo 
zwischen 5000 und 6000 M ark ein- 
pendelt, kKönntedemCopyjetM eine 
große Zukunft bevorstehen. Schade 
eigentlich nur, daß sich das Gerät 
nicht auch noch als Scanner ver- 
wenden läßt. I (uvi) 


Der MACup-Proof im Original. 


Der MACup-Proof, ausgegeben von Copy] et M: Strichelemente und Konturen meistert das HP-Gerät gut. 
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Neue Geräte - neue Software - 


neue Preise 


Noch mehr Scanner fürs Geld 


EB Die Preise auf dem Scannermarkt 
befinden sich weiterhinimfreien Fall: 
Während 8-Bit-Modelle für unter 
500 Mark zu haben sind, brauchen 
Käufer auch für ein 10-Bit-M odell 


der unteren Kategorie inzwischen 
nicht mehr als 1000 M ark hinzule 
gen. Auf der anderen Seiteversuchen 
die Hersteller im mittleren M arkt- 
segment diePreise durch immer hö- 


here Auflösungen oder neue Kon- 
struktionen wie Agfas D uoscan we- 
nigstensleidlich zu halten. Diejüng- 
sten Ankündigungen im Kurzüber- 
blick: 


SprintScan 35 mit neuer Software. M it der Versi- 
on 2.5 der mitgelieferten Scansoftware will Polaroid 
seinen Kleinbildiascanner SprintScan 35 aufwerten. Sie 
bietet ein größeres Preview-Fenster und besitzt jetzt 
Funktionen zur automatischen Farbkorrektur und zum 
Grauabgleich. Hinzu kommt ferner die O ption zum 
manuellem Setzen von Licht und Tiefe. Gleichzeitig 
senktePolaroid den Listenpreisfür den SprintScan um 
30 Prozent auf rund 4000 Mark. Der Scanner bietet 
eine maximale Auflösung von 2700 dpi bei einer Da- 
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tentiefe von 10 Bit pro Farbe und benötigt laut Pola- 
roid 60 Sekunden zum Einlesen eines Kleinbilddias. 
>» H: Polaroid, Td.: 0 69/8 40 41 


Coolscan II. Kurz nach Einführung 
des SuperC oolscan kündigt Nikon 


lem beim Preis-Leistungs-Verhältnis 
beweisen. Das Gerät bietet eine ma- 


bereits einen neuen Vertreter der 
Coolscan-Reihean: den „C oolscan II 
LS-20“.DerKleinbilddiascanner soll 
sich bei einem Preis von 2300 Mark 
für die interne Variante und 2480 
Mark für das externe M odell vor al- 


ximale Auflösung von 2700 dpi bei 
einer D atentiefevon 8 Bit pro Farbe, 
das Einlesen einesKleinbilddiasdau- 
ert nach Angaben von N ikon etwa80 
Sekunden. 

> Nikon, Td.: 02 11/9 414311 


PowerLook 2000. O bwohl der langeavisiertePower- 
Look II immer noch nicht in den H ändlerregalen zu 
finden ist, kündigt Umax bereitsein neuesM odell die 
ser Reihe an: den „PowerLook 2000“. Dieser soll sich 
- wieder N ame unschwer erahnen läßt - bei einerD.a- 
tentiefe von 36 Bit auf eine maximale optische Auflö- 
sung von 2000 dpi verstehen. Präziser ausgedrückt sind 
es allerdings nur 1000 mal 2000 dpi, horizontal inter- 
poliert dieFirmwareauf eineAuflösung von 2000 dpi. 
Der PowerL ook 2000 soll im Q uartal I1/96 verfügbar 
sein, einen Preis mochte U max jedoch noch nicht be- 
kannt geben. 

> H: Umax, Ta.: 02 11/42 40 62 


Color OneScanner 600/ 27. Nach 
Jahren der Abstinenzbringtnun auch 
Apple wieder einen Scanner auf den 
Markt. Das Flachbettmodell „Color 
O neScanner 600/27“ überrascht mit 
einer D atentiefevon 9 Bit pro Farbe 
und bietet eine vergleichsweisenied- 
rigeoptischeAuflösung von 300 mal 
600 dpi. Ein Preis war bei Redak- 
tionsschluß noch nicht bekannt. 

>H: Apple Td.: 0 89/ 99 64 00 


ScanMaker E6. Mit 
dem ScanMaker E6 
bietet Microtek jetzt 
einen 10-Bit-Flach- 
bettscanner für unter 
1000 Mark an. Das 
Gerät mit einer opti- 
schen Auflösung von 
600 mal 1200 dpi ist 
optional mit Durch- 
lichteinheit und Ein- 
zelblatteinzug zu haben. 
> H: Microtek, Td.: 02 11/52 60 70 


Horizon Ultra. Wie bereits in der 
letzten MACup angedeutet, plant 
Agfa, in Kürze den Nachfolger des 
A3-Flachbettscanners Horizon un- 
ter dem Namenzzusatz „Ultra“ auf 
den M arkt zu bringen. Dieser bietet 
für 45 800 Mark eine um etwa 40 
Prozent optimierte Arbeaitsgeschwin- 
digkeit sowie eine optische Auflö- 
sung von 1200 mal 2000 dpi. (s) 
> H: Agfa, Td.: 02 21/5 71 70 
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Schrift-Utilities von FontShop 


BE Der Berliner Schriftenspezialist 
FontShop hat zwei neueSchrift-Uti- 
lities für den M ac im Angebot. 
„FontC oonsultant“, für Windows 
bereits seit längerem verfügbar, ver- 
waltet TrueType und PostScript- 
Schriften im Apfel-M enü. D as Pro- 
gramm findet alle auf der Platte ver- 
fügbaren Schriften, listet sie und er- 
möglicht es, siedurch Verschieben in 


FontConsultant 1.0 


Catalog: 


news publi 


&] Open at startup 


Hausschriften AEG-Job vw 


OCR F-Bold OSF 


New catalog... 


Individueller! 


Rename catalog... Remove catalog 


[7 FEOCRF 
DCR F-Bold 
CR F-Bold OSF 
DCR F-Light 


OCR F-Light OSF 
OCR F-Regular 


DCR F-Regular OSF 


vvvv 
5 


Zapf Dingbats [#] 


R 


Mustertext 
H® 123456789 
MHER\ BREI A | 


OBold Dtalic 


Point size: [32 


Font type: PostScript 
Font iD: 14428 


x-Height: 52% 
M-Height: 64% 


Characters per line (average): 48 


ptsize: |10 | Linelength (mm): [100 


Open _)_Fmafoms.. Print) 


File: 
FFOCRF 
Location: 


<iose _)| 


Quit. 


) [Hide data Festplatte: FontFonts 


„FontConsultant“: 
Übersichtliche 
Schriftenverwaltung 
und Mustertexte 
für jeden Font. 


Layout Editor“: Per 


die Tastenbelegung 


Katalogen zu gruppieren. Diese las- 
sen sich auf M ausklick temporär oder 
permanent laden. Für jede Schrift 
zeigt das Tool individuelle Textmu- 
ster und metrische Daten zum Be 
gutachten oder für Probedrucke an. 
FontC onsultant kostet 215 M ark. 
Das zweite Utility heißt „Key- 
board Layout Editor“ und ermög- 
licht die M odifizierung von Tasta- 


turtreibern, etwa um bestimmte, gut 
versteckte Zeichen leichter zugäng- 
lich zumachen. D urch simplesD rag- 
and-drop lassen diese sich auf leich- 
ter erreichbare Tasten legen. DerBe 
nutzer kann pro Schriftart jeweilsei- 
nen eigenen Treiber herstellen. Key- 
board Layout Editor ist für 99 M ark 
erhältlich. (s') 

> H:FontShop, Td.:0 30/6958 95 


pp = 


New Keyboard == = 


Schweiz (deutsch) 


Char: 167 (hex A7) 
[-1. 1: [olı 2[s[als[s[?[s[8[: 1; [<[=[>T?] 


„Keyboard 


Drag-and-drop 


Bela] mmjumjım| unjesimlen 
FERERRORBREERNTLOR EG 
ee 

EEE En ru en irn mie Bin 


modifizieren. 


Konvertierung mit Image Alchemy 


E Alle jenen, die zwischen den Be 
triebssystemwelten wechseln und 
sich mit inkompatiblen Bild- und 
PostScript-D ateiformaten quälen, 
bietet „Image Alchemy“ seine Dien- 
stean. Das Utility schreibt und liest 
dem Vernehmen nachrund 70D atei- 
formate aus der DOS-, Mac- und 


Unix-Welt, unterstützt PostScript 
Level 2 und ist kompatibel zu allen 
PostScript-Typel- und -Type3- 
Schriften. Außerdem soll Image Al- 
chemy die Ausgabe von PostScript- 
D ateien auf nicht postscriptfähigen 
Druckern unterstützen. Diverse Bild- 
verarbeitungsfunktionen wieD rehen, 


Director 5.0 auf der Cebit 


u Die Firma M acromedia stellt auf 
der H annoveraner C ebiterstmalsdie 
neueVersion ihresParadepferdesD i- 
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rector vor. Alsechte32-Bit-Applika- 
tion läßt sich Version 5.0 erstmals 
auch unter Windows 95 und Win- 
dowsNT nutzen. M it diesem Schritt 
verfolgt Macromedia nun konse- 
quent dieeigene „author once- play 
anywhere“-Philosophie: eine Ent- 
wicklungsplattform, beliebige Ab- 
spielplattform. Konsequenterweise 
liegt die Farbunterstützung auf allen 
Plattformen jetzt bei 24 Bit. 

Zu den wichtigsten N euerungen 
von Director 5.0 zählen unter ande- 
rem verbesserte Text-Features, ein 
neuer Lingo-D ebugger, mehr unter- 
stützte C ast-Fenster, direkte Unter- 


Skalieren, Gammakorrekturen, Farb- 
senaration etc. sind ebenfallsim An- 
gebot enthalten, für weitere Be 
schleunigung der Arbeit sorgt eine 
Batch-Funktion. ImageAlchemy für 
den M ac kostet 736 Mark. (sr) 

> D: Bavaria Synergy, 

Ta.: 0 89/3 24 64 50 


stützung von Photoshop-Filtern, 
neueSound-Editier-Funktionen, in- 
tegrierteShockwave-Technologiefür 
Webtop-Publishing und nicht zu- 
letzt eine überarbeitete Benutzer- 
schnittstelle, D as Programm soll als 
M acintosh- und Windows-Version 
im Quartal 11/96 im Fachhandel für 
einen empfohlenen Verkaufspreis 
von 2426 M ark bereit liegen. Upg- 
rade-Preise von früheren Versionen 
gibt es auf Anfrage. (fbi) 

> H: Macromedia Europe, 
Neustadt, Td.: 0 94 45/9 54 90, 
E-M ail: macropr@macromedia.com, 
WWW: http://www.macromedia.com 


Director: In Version 5.0 präsentiert sich Macromedias Authoring-Software mit 
neuer Benutzerschnittstelle sowie mit verbesserten und erweiterten Funktionen. 


Neu auf dem 3-D-Markt 


Nachdem 3-D -Applikationen noch vor nicht allzu 
langer Zeit wiePilze aus dem Boden schossen, ist esin 
diesem Bereich jetzt zunehmend ruhiger geworden. 
Allein Apples Systemerwaterung QuickDraw 3D 
(M ACup 9/95, Seite 74) konnte ein wenig Bewegung 
in den Markt bringen. Die 3-D -Softwarepakete aller 
führenden Anbieter unterstützen jetzt oder in naher 
Zukunft das Apple-Produkt. 

So hat vor kurzem dieFirmaSpecular ihr Programm 
Infini-D in Version 3.1 Q uickD raw-3D -tauglich ge 
macht: Drag-and-drop von 3DMF-Dateien, Unter- 
stützung von Apples Soft- und H ardware-Rendering 
sowieeineVorlagezur Erzeugung von Q uickTime-VR- 
Szenen oder -O bjekten wurden implementiert. 

H ash Incorporated, Spezialist für Figurenanimati- 
on, stelltekürzlich eine erste sogenannte Engineering- 
Version von AnimationM aster 4.0 für den Mac vor. 
Partikelgeneratoren für Wasser- oder Feuereffekte und 
D ynamics, dieSchwerkraftberechnungen möglich ma- 
chen, sind dieeindrucksvollsten FeaturesdesN eulings. 
Auch hier kündigte man volle Unterstützung von 
QuickDraw 3D für den Herbst an, da die derzeitige 
Version von ApplesSystemerweiterungnoch keineUn- 
terstützung von N urbs und Splines erlaubt. 

Der englische Hersteller M icrospot, der letztes] ahr 
bereits mit der Vorstellung seiner komplett auf Q uick- 
Draw 3D basierenden Anwendung 3dWorld bei Apple 
Begeisterung hervorrief, präsentierte jüngst das erste 
fertige Release. D asSoftwarepaket, dasin D eutschland 
über Computerworks vertrieben wird, ermöglicht es, 
3DMF-Objekte zu einer Szene zusammenzustellen 
oder über Plug-inseigeneSzenen zu erzeugen. Einein- 
tegrierte D atenbank kann Objekte, Texturen, Q uick- 
Time-Filme und Sound-D ateien verwalten. Die offe 
ne Architektur der Software erlaubt Fremdherstellern, 
weitere\W erkzeuge, etwafür Animationen oder zur O b- 
jektgenerierung, zu erstellen. Vor allem im Zusam- 
menspiel mit Apples Q uickD raw-3D -Beschleuniger- 
kartekann sich 3dW orld sehen lassen: Beim M odellie 
ren von Objekten wartet die Applikation durch diese 
kleine H ardware-H ilfestellung mit einer Besonderheit 
auf: Solid M odeling in Echtzeit. 

Auch von LightWork wird es einen neuen Q uick- 
Drraw-3D -Plug-in-Renderer geben. Die englische Fir- 
ma hatteim M ac-M arkt erstmals durch „Renderzone“ 
für Form Z auf sich aufmerksam gemacht. Der neue 
Renderer bietet alle Standardverfahren bis zu Radiosi- 
ty und versteht sich auch auf selektivesR aytracing. Die- 
sesermöglicht, automatisch nur transparenteund spie- 
gelndeO bjekteinsRaytracingeinzubeziehen, während 
alle anderen Teile mit dem schnalleren Phongshader 
berechnet werden. D erBenutzer kann zudem demRen- 
derer selbst vorgeben, welchesO bjektmitwelcherQ ua- 
lität berechnet werden soll. Im Sommer soll die Soft- 
ware auf den M arkt kommen. (sg) 
> Info: Infini D/Prisma, Td.: 01 80/5 34 59 90; 
Animation M aser/Kodiak,Td.: 07 21/9 85 26 10; 
3dWorld/ Computerworks Td.: 0 76 21/4 01 80 
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Pixars „Render-Farm“: 87 Dualprozessor- und 30 Vierprozessor- 


SparcStation-20-Systeme erweckten die Figuren aus Toy Story (rechts) zum Leben. 
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High-Tech-Spielzeug 


& „Toy Story“, der erstekomplett an 
Computern entstandene abendfül- 
lende Film der Welt (M ACup 1/96, 
Seite20), läuft seitdem 21.M ärznun 
auch in deutschen Kinos. Die Ge 
schichte der lebendig gewordenen 
Cartoon-Figuren Buzz und Woody, 
diein den USA bisher mehr als 180 
Millionen Dollar einspielte - zirka 
40 Millionen mehr als der jüngste 
große Disney-Trickfilm „Pocahon- 
tas“ - brachte auch Apple-Gründer 
Stephen Jobs zurück auf die Straße 
desErfolges: DieWalt Disney Com- 
pany hatte das Unternehmen Pixar, 
an dem er zu rund 80 Prozent betei- 
ligt ist, mit der Produktion von „Toy 
Story“ beauftragt. 


Bei Pixar besaß nur noch das er- 
ste der zehn Stadien, die jedes Bild 
für diesen Film durchlaufen mußte, 
eine analoge Grundlage: Die Story- 
boards waren von H and gezeichnet, 
alleweiteren Arbeitsschrittejedoch - 
Szenenschnitt, Produktionsdesign, 
Modellieren, Layout, Animation, 
Shading, Ausleuchtung, Rendering 
und Filmaufnahme - erfolgten digi- 
tal. In der Phase des Modeling galt 
es beispielsweise, für zirka 2000 ani- 
mierte O bjekte und Figuren die 3- 
D -Gerüstezu erstellen sowiemitTex- 
turen undAnimationskontrollen, so- 
genannten Avars (Articulated Varia- 
bles), zu versehen. Allein in dieFigur 
desBuzzsind zirka800 solcher Avars 


OPI-Server ColorCentral 3.0 


EI Adobes Printserver ColorC entral 
- jüngstin dieH ändeder neugegrün- 
deten FirmaLuminousausgegliedert 
- ist bald in Version 3.0 verfügbar. 
Sie soll unter einer gänzlich neuen 
Oberfläche auf dem Mac fünf- bis 
sechsmal schneller arbeiten als die 


Vorgangerin. Eine standardisierte 
Schnittstelle soll es Fremdanbietern 
ermöglichen, auch für ColorC entral 
Erweiterungen anzubieten. Der 
Printserver unterstützt ab Version 3.0 
dieFormateO Pl 2.0, DCS 2.0 und 
Scitex CT und versteht sich auf das 


CD-ROM „MacMed": Call for Entries 


B DasInstitut für medizinische In- 
formationsverarbeitung, Biometrie 
und Epidemiologie (IBE) an der 
Münchner Ludwig-M aximilians- 
Universität produziert gemeinsam 
mit der FirmalnteractiveSystemsei- 
neCD-ROM zum ThemaM ac und 
Medizin. Die „M acM ed“ genannte 


Scheibe soll im Juni erscheinen, al- 
len interessierten Entwicklern in 
diesem Bereich eine Plattform zur 
Präsentation ihrer Projektegeben so- 
wieÄrzten, Studenten und Angehö- 
rigen anderer medizinischer Berufs- 
gruppen einen Überblick der vielfäl- 
tigen Entwicklungen verschaffen. 


eingebaut, mit denen sich Bewe 
gungsabläufe und M inenspiel exakt 
steuern lassen. 

D as Rendering der 114 000 Toy- 
Story-Bilder mit500 000 Polygonen 
pro Bild besorgteein Cluster von 87 
D ualprozessor- und 30 Vierprozes- 
sor-SparcStation-20-Systemen. Die 
se von Sun aufgebaute „Render- 
Farm“, dieteilsmit FDDI, teils mit 
Fast Ethernet vernetzt ist, soll eine 
vergleichbare Leistung wie 300 (!) 
Cray-1-Maschinen besitzen. Eine 
einzelne SparcStation 20 hätte nach 
Angaben von Sun fürdieBerechnung 
des 77minütigen Filmesübrigens43 
Jahre im Non-stop-Betrieb ge 
braucht. (bl) 


Ersetzen von OPI-Plazierdaten aus 
Helios OPI, Scitex APR und ande 
ren O PI-Systemen. DieAnzahl mög- 
licher Warteschleifen setzten diePro- 
grammierer auf 32 herauf, diezu ver- 
waltender Drucker auf zwölf. (sr) 

> D:Impresed, Ta.: 040/56 10 91 


Als Schwerpunkt sind Produkte für 
den Einsatz in der medizinischen 
Aus- und Weiterbildung vorgesehen. 
Interessenten können ihre Beiträge 
biszum 30. April einreichen. (bl) 

> Info: IBE, Dr. med. Marc M. 
Batschkus, Fax0 89/700000, E-Mail 
100042.1504@compugrve.com“ 
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Marktübersicht: Low-cost-Digitalkameras 


Pixel fur alle 


Immer mehr Anbieter werfen Digitalkameras für immer 


sistschon sonderbar: Justin dem 

Jahr, indemdieGroßen derPho- 
tobranchemit dem Advanced Photo 
System (APS) einen neuen analogen 
Filmtyp für den M assenmarkt vor- 
stellen, haben auch dieH ersteller von 
Digitalkamerasihr Herz für weniger 
finanzkräftige Käuferschichten ent- 
deckt. Daß essich dabei oftmals um 
dieselben handelt, dieauch den APS- 
Film mit großem Werbeaufwand 
propagieren, ist nur scheinbar ein 
Widerspruch. D ieBranchehat mitt- 
lerweile weitgehend akzeptiert, daß 
die Zukunft desLichtbilds wohl im 
digitalen Bereich zu suchen ist, und 
man möchte unter keinen Umstän- 
den den beraitsin Fahrt befindlichen 
Zug verpassen. 


weniger Geld auf den Massenmarkt. MACup schaute sich an, 


welchen Ansprüchen die preisgünstigen Apparate genügen. 


Angesichts von Prognosen, die 
Stückzahlen von weltweit 500 000 
Digitalkameras für dieses Jahr ver- 
heißen und ein mögliches Geesamt- 
volumen von 70 M illionen Stück bis 
zum Jahr 2000 in Aussicht stellen, 
überrascht dieskaum. Nicht nur die 
traditionallen Photounternehmen, 
sondern auch U nterhaltungselektro- 
niker wie C asio oder Druckerspezia- 
listen wieEpson und N ecwerbenmit 
preiswerten Digitalkameras um die 
Gunst der Käufer. 


Verwandschaftsverhältnisse. Ver- 
wirrung bai der Suchenach geeigne- 
tem Gerät mag mitunter dadurch 
entstehen, daß diverse H ersteller die 
gleichen oder zumindest nur leicht 


EZ 


modifizierte Kameras unter diversen 
N amen feilbieten. So hat Kodak bei 
der Entwicklung der ersten Q uick- 
Take-M odellevon Applemaßgeblich 
mitgewirkt, dann aber mit der DC 
40 ein Gerät mit dem eigenen M ar- 
kenzeichen vorgestallt, dasnicht mit 
der QuickTake 150 übereinstimmt. 
Dafür gibt sein der DC 40 exakt 
gleichendes Modell auch von Logi- 
tech, allerdings unter dem Namen 
Pixtura und nur für Intel-PCs. Die 
neueste Kodak-KameranamensDC 
50 dagegen gleicht, siehtman von der 
schwarzen G ehäusefarbeund dem li- 
la Auslöseknopf ab, bis ins Detail 
Chinons ES-3000. 

Wer dabei jedoch an Etiketten- 
schwindal denkt, täuscht sich: Im 
Chinon-Gehäuse der DC 50 arbei- 
tet der höherauflösende CCD -Sen- 
sor der DC 40 - eben der, der auch 
Logitechs Pixtura befeuert. Logitech 
seinerseits vertrieb in der Vergan- 
genheit dievom Digitalkamera-Pio- 
nier Dycam angebotenen Digicams 
unter dem Namen Photoman. Um 
die Kette zu schließen, ist D ycams 
M odell DC 10 mit der ES-3000 von 
Chinon identisch und sieht somit 
äußerlich auswiedieDC 50 von Ko- 
dak, womit alles klar sein dürfte... 


Photo: Klaus Westermann 


Point and Shoot. Ähnlichkeiten 
hin, Unterschiede her: Die etwas 
martialisch erscheinende D evise für 
das Konzept all dieser kompakten 
Gerätelautet „Point and Shoot“, also 
etwa „Zielen und Auslösen“. Ge 
meint ist damit die einfache H and- 
habbarkeit der neuen Digitalkame- 
ras, die mit den verschiedensten 
Automatikfunktionen auch photo- 
graphisch weniger versierten Com- 
puteranwendern zu brauchbaren Bil- 
dern verhelfen sollen. 

Das Prinzip ist schlicht: Vom 
M otiv reflektiertes Licht fällt durch 
das Objektiv auf einen auch für be 
wegte Aufnahmeobjekte geeigneten 
Farb-CCD-Sensor, der esin elektri- 
sche Spannung umwandealt und auf 
einem Chip oder einer Speicherkar- 
te zwischenlagert. Von dort aus ge- 
langen dieBilder in den Rechner. Die 
mit diesem Verfahren entstehende 
Bildqualität könnte allzu hohe Er- 
wartungen enttäuschen. Bis heute 
gilt, daß eine mit einem preiswerten 
Desktop-Scanner digitalisierte Pa- 
piervorlageim Ergebnis dieQ ualität 
der meisten Bilder preisgünstiger 
Digitalkameras übertrifft. 


Gemeinsamkeiten. Bei allen Un- 
terschieden in den D etailsweisen die 
„Point and Shoot“-Digitalkameras 
doch eine ganze Reihevon Gemein- 
samkeiten auf: 

Im Gegensatz zu vielen Studioka- 
meras, die für die Bildübertragung 
auf externe K ameraprozessoren oder 
spezielle Einsteckkarten angewiesen 
sind, finden bei den Kompakten die 
Aufnahmen ohne zusätzliche H ard- 
ware über die Standard-Schnittstel- 
len den Weg in den Mac. 

Eine weitere Gemeinsamkeit ist 
die Tatsache, daß sich alle Kameras 
sowohl an den M acalsauch an Win- 
dows-Rechner anschließen lassen: 
Einzig Kabdl und Übertragungs- 
software variieren. Während Apple 
für dasjeweilig andere Verbindungs- 
Kit einen saftigen Aufpreis verlangt, 
sind Hersteller wie Kodak, Chinon 
oder Casio inzwischen dazu überge- 
gangen, dasZubehörfür beideRech- 
nerwelten in die Grundausstattung 
zu packen. 

Die meisten Kameras verfügen 
über einen fest eingebauten Bild- 
speicher, der sich bei manchen M o- 


dellen - meist in Form einsteckbarer 
PC-Cards - aufrüsten läßt. 

Ebenfallsallen M odellen gemein- 
sam ist die Tatsache, daß die Auf- 
nahmen mehr oder weniger stark 
komprimiert in den Speicher ge 
langen.D iebei einigen M odellenein- 
stellbaren Kompressionsraten rei- 
chen bis zu einem Faktor von etwa 
40:1. 

Weitgehende Übereinstimmung 
herrscht auch bei den optischen Prin- 
zipien: So handelt es sich bei allen 
Modellen um Sucherkameras, beide 
nen eine Linsengruppe für das Su- 
cherbild, eine andere für die eigent- 
liche Aufnahme zuständig ist. Eine 
Konsequenz dieses Aufbaus ist die 
Tatsache, daß im Gegensatz zu Spie- 
gelreflexkameras der tatsächlich auf- 
genommene Bildausschnitt meist 
nicht genau mit dem übereinstimmt, 
der vorher durch den Sucher sicht- 
bar war. Eine Ausnahme bilden hier 
nur die M odelle von Casio, bei de 
nen dasM otivnahezu in Echtzeit auf 
dem eingebauten LCD-Monitor zu 
sehen ist. 

Schnalle Bildserien sind mit den 
kompakten Kameras nicht möglich, 
da die Elektronik nach jeder Auf- 
nahme einige Sekunden benötigt, 
um die empfangenen D aten sachge- 
rechtzu verdauen. Ungewohntistbei 
einigen Modellen zudem die Tatsa- 
che, daß die Aufnahme kurze Zeit 


nach dem Druck auf den Auslöser 
erfolgt. 


Einsatzgebiete. Wer jedoch der 
schnellen und preiswerten Verfüg- 
barkeit digitalisierteer Motive 
gegenüber gestochener Schärfe und 
absoluter Farbtreueden Vorzuggibt, 
stößt auf ein weites Feld sinnvoller 
Einsatzgebiete: von den Layout-Auf- 
nahmen des Graphikers oder der 
Bildkommunikation via Internet 
über den Einsatz bei Architekten, 
Versicherungsgutachtern und Im- 
mobilienmaklern bis hin zur Bebil- 
derung von Teilekatalogen, techni- 
schen Dokumentationen, Stückli- 
sten oder derH erstellungvon Werks- 
oder M itgliedsausweisen. 

Ein zusätzliches, für den „Nor- 
mal“-Bürger vielleicht nicht auf An- 
hieb erkennbares Anwendungsfeld 
sah ein Manager eines Kameraher- 
stellers in den heimischen Schlaf- 
zimmern, konkret im unterhalb der 
Gürtellinie angesiedelten M otivbe 
reich. Digitale Kameras, so seine 
Überlegung, erlaubten die Herstel- 
lung privater Pin-ups und Porno- 
bilder, ohne daß sich die Fleisch- 
liebhaber den mit dem Abholen her- 
kömmlicher Abzüge im Photoge 
schäft verbunden Peinlichkeiten aus- 
setzen müßten. Klingt irgendwie 
vernünftig - ein Riesenmarkt öffnet 
Sich ... 
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Apple: QuickTake 150 


gu Während Apples erste D igitalka- 
mera, dieQ uickTake100, der An- 
wendergemeinde als günstige 
Einsteigerversion mit ei- 
nem auf rund 500 Mark 
gesunkenen Straßenpreis 
erhalten bleibt, bewirbt 
AppledasneuereM odell Q uick- 
Take 150 eher als Profi-Kamera. 
Nicht nur die Gesamtkonzeption, 
auch dieAuflösung von 640 mal 480 
Pixeln positioniert das schmucke 
GerätjedocheindeutigimPoint-and- 
Shoot-Sektor. Auch diesonstigeAus- 
„PhotoFlash“ von stattung- festeBrennweite, kein Au- 
Apple: Die Software tofokus und stark begrenzter Spei- 
bietet einfache, cherplatz - ist eher schlicht. Ange 
auf den Amateur sichts der durchweg leistungsfähige- 
zugeschnittene ren Konkurrenz dürfte die Kamera 
Bildbearbeitung- dahernurdurch einedrastischePreis- 
möglichkeiten. senkung weiterhin Käufer finden. 
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Casio: QV-10, QV-10A, QV-30 


EB Mit der QV-10 
lassen sich nicht 
nur Photosfür den 
Computer, sondern 
auch für jedesFern- 
sehgerät schießen. N 
Da de Anwender 22 
außerdem beliebigeBildersammlungen, vonGe 
schäftsgraphiken über technische Zeichnungen 
bis hin zu Layout-Entwürfen, in den Speicher 
der Kamera schreiben und über ein TV-Gerät 
abspielen kann, qualifiziert sich dieQV 10 auch 
als unkompliziertes Präsentationsmedium, 
wenn auch mit limitierter W iedergabequalität. 
Mit einem seitlich angebrachten Schwen- 
kobjektiv und dem eingebauten LCD-Farbmo- 
nitor, der einerseits als Echtzeit-Sucher, ander- 
seitszum Betrachten der Aufnahmen dient, un- 
terscheidet siesich auch rein optisch von ande- 
ren M odellen. M it 320 mal 240 Pixeln erweist 
sich die Auflösung der Bilder - trotz ordentli- 
cher Qualität - für größere D arstellungen je 
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& Ablage Bearbeiten Album Fenster 
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doch alszu gering. 
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Während in Japan und den USA bereits die 
M odellvarianteQ V-30 mit zuschaltbarem Tele 


Casio QV-10: Der 

Funktionsumfang 
der Software 

ist beschränkt auf 
Bildverwaltung 


objektiv auf dem M arkt ist, bringt die diesjähri- 
geC ebit dem deutschen Publikum dieQV-10A 
nahe. Siezeichnet sich durch eine Verbesserung 
der Darstellungsqualität auf dem eingebauten 
LC-M onitor und einem angeschlossenen Fern- 
sehschirm aus und erfreut daneben durch einen 


und -übertragung. 
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Chinon: ES-3000 


EB Zueinem Preisvon rund 
1800M ark bietet Chi- 
nonsK amera ES- 

3000 mit M otor- 

Z Zoom, Autofokus 
sowie PC-Card- 


Laufwerk Ausstat- 
tungsdetails, die sowohl 


dem Bedienungskomfort als 
auch der Bildqualität zugute kom- 
men. D asFassungsvermögen desfest 
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Resolution Flash Focus 
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Battery 


Chinon ES-3000: 

Die Übertragungssoftware bietet 
die Möglichkeit, alle Funktionen 
der Kamera - auch Zoomen - vom 
Rechner aus fernzusteuern. 


eingebauten 1-M egabyte-Flash-M e- 
mory-Speichers variiert je nach ein- 
gestellter Auflösung zwischen 5 und 
40 Aufnahmen. 

Die Bilder der ES-3000 sind - 
nicht zuletzt dank der Qualität des 
O bjektivsund der Autofokus-Funk- 
tion - relativscharf, wasein nachträg- 
liches Scharfzeichnen nahezu über- 
flüssigmacht. D ieFarbwiedergabeist 
ausgewogen, das Bildrauschen ge 


ring, und der bei ähnlichen Geräten 
oft festzustellende Mangel an De 
tailzeichnung hält sich in Grenzen. 

Fürnuretwal00M arkmehrkann 
der Anwender jedoch mit der neuen 
DC 50 von Kodak eine Kamera 
erwerben, die das Gehäuse der ES- 
3000 mit einem höher auflösenden 
Chip und besserer Software kom- 
biniert. 


Kodak: DC 40 


U Die bereits vor einem Jahr vorge 
stellteDC-40 von Kodak liegt 
in Sachen Auflösung - zu- 
sammen mit der neuen 
DC 50 aus demselben 
H ause - an der Spitze der 
getesteten Geräte. M it Fixfo- 
kus-Objektiv und fester Brenn- 
weite ist sie gegenüber dem K.odak- 
N euling (sieheunten) allerdingseher 
spartanisch ausgestattet. 
Von Applesähnlich ausgerüsteter 
Q uickTake150 unterscheidetsiesich 
nicht nur in der Sensorauflösung, 
sondern auch durch einehöhereSpei- 
cherkapazität. Jenach Kompression 
faßt sie 48 oder 99 der 756 mal 504 
Pixel großen Bilder. Lästigist jedoch 
die Tatsache, daß sich die Wahl der 
Kompressionsstärke nur bei leerem 
Kameraspeicher treffen läßt - und 
dann auch nur per Software-D own- 
load vom angeschlossenen Rechner. 


® Nicht in allem, was Chinons ES- 
3000 äußerlich gleicht, ist auch Chhi- 
non drin. So verwendeteK odak zwar 
dasG ehäusedesO EM -Produkts, hat 
dieses jedoch mit dem etwas höher 
auflösenden Chip des Kodak-M o- 
dellsDC 40 ausgestattet. Daskame- 
raeigene K artenlaufwerk wurde zu- 
dem für die Verwendung von Stan- 
dard-PC-Cards adaptiert. 
Ansonsten aber stimmen dieEck- 
daten mit denen der ES-3000 übe 
rein - bis hin zu kuriosen Features 
wie der automatischen Zoom-Ein- 
stellung, bei der dieM ikrochips den 
ausihrerSichtidealen Bildausschnitt, 
basierend auf Größe und Helligkeit 
des M otivs, selbständig festlegen. 
Dank Zoom-O bjektiv und Auto- 
fokus liegt die Q ualität der DC-50- 
Bilder geringfügig über der des 
Schwestermodals DC 40. Die 
gegenüber den Kameras mit VGA- 
Auflösunganderer Hersteller um im- 


Kodak: DC 50 


merhin 25 Prozent höhere Auflösung 
- mit rund 369 000 Pixeln zusam- 
men mit der DC 40 die höchste der 
getesteten Modelle - verschafft der 
DC 50 einen grundsätzlichen Q ua- 
litätsvorsprung. 


„Photo Enhancer“: Auch die 
Kodak-Software bietet auf den 
EBV-Amateur abgestimmte 

Manipulationsmöglichkeiten. 


File Edit Image Camera Enhance SmartPix Windows 
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PowerShot 600: 
Das nebenstehende 
„selbstporträt“ 
verdeutlicht die 
Qualitäten der 
Canon-Kamera im 
Makrobereich. 


Canon: PowerShot 600 


EB Canon D eutschland bietet 
ab Mai mit der Power- 

Shot 600 einekompak- 

teD igitalkameraan, die 
für voraussichtlich 1900 
Mark neueDimensionen in 
Sachen Bildqualität eröffnet. Doch 
leider wird es für sie keine &xplizite 
M ac-Anbindung geben. DadieKa- 
meradieAufnahmen jedoch im Stan- 


— auauımy 


Giro SCHE 


dard-JPEG-Format auf PC-Flash- 
Memory- oder Festplattenkarten 
schreibt, ist einedirekteÜ bernahme 
der Bilddaten auf einen M acmitPC- 
Card-Slot zumindest grundsätzlich 
möglich. 

Die PowerShot 600 setzt in ver- 
schiedener Hinsicht neue M aßstäbe 
in ihrer Klasse. So kann der Anwen- 
der nicht nur gesprochene Kom- 


FINE 
nonMal 


ECOHO 


Kaufberatung AWoraufrmanachten sollte 


mentarezu den Bildern aufzeichnen, 
dieK amera verfügt mit 832 mal 608 
Pixeln auch über eine deutlich höhe 
re Auflösung als die Konkurrenten. 
Daneben ist das Gerät das einzige 
Modell, dasdieM otiveintern mit ei- 
ner Farbtiefe von 30 Bit erfaßt. 

N icht zuletzt wegen hervorragen- 
den sechslinsigen Fixfokus-O bjekti- 
vs mit M akrofähigkeit produzieren 
diese Features eine in dieser Klasse 
bisher unerreichte Bildqualität. So 
überzeugen die Testaufnahmen, die 
wir bei Canon machen konnten, 
durch &xzellenteFarbwiedergabeund 
Zeichnung, knackige Schärfe und 
fast völlig fehlendes Bildrauschen. 
M it dem eingebauten Blitz entstan- 
den selbst aus einem Abstand von 
zehn Zentimetern noch scharfe und 
korrekt belichtete Aufnahmen. M an 
darf diePowerShot 600 also mit Fug 
und Recht alserste Vertreterin einer 
neuen Generation von Point-and- 
Shoot-K.ameras bezeichnen. 

Bei Canon Deutschland ist ko- 
stenloseineCD mit Testaufnahmen 
der PowerShot 600 erhältlich. 


I Wervielunterwegsphotographiert, istmitMo- 
dellen, die Wechselspeichermedien aufnehmen, 
gutberaten,dasonst Zwangspausen zwecksEnt- 
ladung des Kameraspeichers auf ein mitzu- 
führendes Notebook obligatorisch sind. 

ı Nicht unwichtig sind auch die Möglichkeiten, 
welche die verschiedenen Modelle zum Löschen 
der Aufnahmen bieten. Nahezu alle Modelle ar- 
beiten nach dem Tabula-rasa-Prinzip, erlauben 
also nur, entweder alle Aufnahmen zu löschen 
oderbestenfalls die zuletzt gemachte. Einzig Ca- 
sios QV-10 hat die Funktion zum beliebigen Lö- 
schen von Aufnahmen - mit dem zusätzlichen 
Vorteil, daß der eingebaute LC-Monitor vor dem 
Absenden einer Aufnahme ins elektronische 
Nirwana einen kontrollierenden Blick erlaubt. 
I Wer vorwiegend kleinere Objekte aufnimmt, 
sollte auf dieFähigkeiten im Nahbereich achten. 
Bei Geräten wie Apples QuickTake oder Kodaks 
DC40 könnten sich solche Gegenstände auf dem 
Bild wegen des einzuhaltenden Mindestab- 
stands durch einen Trend zur Winzigkeit aus- 
zeichnen. Während bei diesen beiden Kameras 
Nahaufnahmen nur recht unkomfortabel mit- 
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einer Vorsatzlinse zu erzielen sind, haben ande- 
re Modelle die Nah- und Makrofähigkeit direkt 
integriert. 
u Wichtigstes Kriterium jedoch dürfte für viele 
das Auflösungsvermögen sein. Während sich im 
High-end-Bereich die Hersteller von Digitalka- 
meras Bilder mit Pixelmengen in zweistelliger 
Millionenhöhe um die Ohren hauen, geht es bei 
den Kompaktgeräten bescheidener zu. Zwischen 
225 Kilobyte und 1,2 Megabyte liefern die „bit- 
mappenden“ Plastikkästchen pro Bild. 
Verwirrung könnte sich allerdings zunächst 
mit den Angaben zur Auflösung der verschiede- 
nen Modelle breit machen, denn hier hantieren 
die Hersteller recht unbekümmert mit Begriffen 
wie „High“, „Superfine“ oder „Standard“. Oft be- 
ziehen sich diese Angaben jedoch nicht auf die 
tatsächliche Auflösung, also auf die im Bild vor- 
handenen Pixel, sondern auf die Stärke der Kom- 
pression. So besitzen etwa dieBilder von Kodaks 
DC 40 immer dieselbe Auflösung in Pixeln, 
gleichgültig, ob der „Snapshot“- oder der „High 
Resolution“-Modus gewählt ist:Die Kamera legt 
die „Snapshot“-Aufnahmen schlicht mit einer 


höheren Kompressionsrate im internen Speicher 
ab.Diesführt zwarzu einerQualitätsminderung, 
erhöht jedoch die Zahl der möglichen Aufnah- 
men. 
NochkomplexerwirddieAuflösungsfragebei 
Chinons ES-3000. Hier wählt der Anwender zwi- 
schen „Superfine“, „Fine“ und „Normal“, wobei 
sich die ersten beiden Modi auf die Kompressi- 
onsstärke von Aufnahmen mit 640 mal 480 
Pixeln beziehen, während „Normal“ für Aufnah- 
men mit 320 mal 240 Pixeln steht. Analogesgilt 
für die höherauflösende DC 50 von Kodak. 
Irreführend ist auch die Auflösungsoption in 
der QV-10-Software von Casio. Obwohl die Ka- 
mera die Bilder mit nur 320 mal 240 Pixeln er- 
faßt, kann der Anwender bei der Übertragung 
der Aufnahmen auf seinen Rechner eine Auflö- 
sung von angeblich 640 mal 480 Pixeln wählen. 
Damit ist das Bild zwardeutlich größer und kann 
scheinbarmit den höherauflösenden Konkurren- 
ten mithalten - tatsächlich aber handelt es sich 
um eine rein rechnerische und somit qualitäts- 
mindernde Vergrößerung durch Interpolation, 
die ebensogut in einem beliebigen Bildbearbei- 


Fuji: DS-220. Im schicken 
schwarzen Köfferchen schickt Fuji 
diebrandneueD S-220 insRennen. 
Mit Autofokus, Blitz, zwei Brenn- 
weiten und PC-Card-L aufwerk soll 
sie ab April die H erzen der Bilder- 
macher erobern. 

Statt einesnormalen Videochips 
beherbergt dieK.ameraeinen eigens 
von Fuji entwickelten, für den PC- 
Gebrauch optimierten CCD-Flä- 
chensensor mit quadratischen Pi- 
xeln, der Bilder in einer Auflösung 
von 640 mal 480 Pixeln produziert. 
Da die Aufnahmen im unmaodifi- 
zierten JPEG-Format auf die Spei- 
cherkarte gelangen, lassen sie sich 
aus jedem Bildverarbeitungspro- 
gramm direkt von der Karteöffnen 
- vorausgesetzt, der Mac verfügt 
über ein entsprechendes Laufwerk. 


Bald verfügbar: Neue Low-cost-Kameras 


Zum Lieferumfang soll in 
D eutschland der LC-Farbmonitor 
PA-D22 gehören, der sich direkt 
mit der Kamera verbinden läßt. 
Alternativ kann jedoch auch jeder 
andere NTSC-taugliche Fern- 
sehmonitor diemit der Kameraauf- 
genommenen Bilder wiedergeben. 

Der Preis für die D S-220 stand 
bei Redaktionsschluß noch nicht 
fest, soll aber inklusive LC-M oni- 
torundSpeicherkartebei zirka3000 
M ark liegen. 


Epson: PhotoPC. Die Einsatzge- 
biete der in den USA bereits vorge- 
stellten PhotoPC seien, so Epson, 
„Work and Play“. Auch diese Ka- 
mera produziert Aufnahmen mit 
der VGA-Auflösung von 640 mal 
480 Pixeln. Zunächst nur für Win- 


dows-Rechner konzipiert, hat Ep- 
son inzwischen noch für dieses 
Frühjahr die M ac-Anbindung an- 
gekündigt. 

Für N ah- oder Weitwinkelauf- 
nahmen läßt sich dieEpson-K ame- 
ra mit 37-M illimeter-C amcorder- 
Linse und -Filtern bestücken. Au- 
tofokus und eingebauter Blitz ver- 
vollständigen die Ausstattung. 


Nec:PC-DC401. Waszunächst nur 
als Gerücht im Internet zirkulierte, 
hatN ecnun gegenüberM ACupbe- 
stätigt: Der Hersteller bringt - 
zunächst allerdings nur in Japan - 
eine „Digital Single Lens Reflex 
Camera“ auf den M arkt, eine digi- 
tale Spiegelreflexkamera also. 

Der 600 Gramm schwere N eu- 
ling hört auf den Namen PC- >= 
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DC401, verfügt über einen 0,5- 
Zoll-Flächensensor mit 410 000 
Pixeln sowie PC-Card-Laufwerk 
und erlaubt auch die Verwendung 
von Wechselobjektiven. 

Der Preis in Japan liegt voraus- 
sichtlich bei umgerechnet zirka 
1400 Mark. 


Ricoh: DC-1. Auch Ricoh hat un- 
längst beschlossen, sich dem M arkt 
der filmlosen Photographie zu 
widmen, und zwar mitderlaut\Wer- 
bung weltweit ersten M ultimedia- 
KameraDC-1. Obwohl der häufig 
mißbrauchte Begriff Multimedia 


kompakteD igitalkameramit D rrei- 
fach-Zoom und Blitz, dieab Früh- 
jahr in den U SA verfügbar sein soll, 
dieses Attribut beruhigt aufs 
Gehäuse schreiben: Neben dem 
normalen Photographieren von bis 
zu 492 Aufnahmen ist das kleine 
Gerät auch in der Lage, wahlweise 
vier biszu 5 Sekunden lange Video- 
sequenzen mit Ton oder aber 100 
Minuten Sound in 8-Bit-Mono- 
qualität aufzuzeichnen. Darüber 
hinaus kann der Anwender bis zu 
zehn Sekunden Ton pro Einzelbild 
speichern. 

Als Speichermedium kommen 


mit Kapazitäten zwischen 2 und 24 
M egabyte zum Einsatz. Ü ber einen 
Analogausgang findet ein Fernseh- 
bildschirm zum Abspielen der Auf- 
nahmen Anschluß, alternativ läßt 
sich auch ein 2,5-Zoll-LC-M onitor 
von Ricoh an das Gehäuse anbrin- 
gen. M it 768 mal 480 Bildpunkten 
verbreitern die DC-1-Aufnahmen 
das übliche Format paßgenau auf 
die neue 16:9-Fernsehnorm. 

Als Listenpreis für den multi- 
medialen, hosentaschentauglichen 
Winzlingsind momentan - abhän- 
gig von der gewünschten Ausstat- 
tung- 1800bis2300D ollarimGe 


zur Vorsicht mahnt, darf sich die auchhierwiederPC-Cards(Typel) spräch. I Martin Knapp 
Ausstattung und Preise 
QuickTake QV 10/ ES-3000 DC40 DC 50 PowerShot QV30 DS-220 PhotoPC DC 
150 10A 600 
Max. Auflösung 640x480 320x240 640x480 756x504 756x504 832x608 320x240 640x480 640x480 768x480 
(horizontal x 
vertikal) 
Anzahl 16/ 32 96 5/10/40 48/99 DD 3/6/ 12 96 k.A. 16/ 32 kA. 
möglicher 
Aufnahmen !) 
Wechselspeicher nein nein PC-Card nein PC-Card PC-Card nein PC-Card eigene PC-Card 
Flash- Lösung 
Memory 
und 
Festplatten 
Blitz ja nein ja ja ja ja nein ja ja ja 
Objektiv Fixfokus mit Fixfokus mit Zoom: Fixfokus mit Zoom: Fixfokus mit zwei Brenn- zwei Brenn- Fixfokusmit Zoom: 
(entsprechend Festbrenn- Festbrenn- _38- Festbrenn- _37- Festbrenn- weiten: weiten: Festbrenn- „50- 
Brennweite von weite_ weite 114 mm weite 11lmm _ weite „46 und „36 und weite 150 mm 
Kleinbildkameras) 50 mm 62 mm „42 mm _50 mm 105 mm 72 mm „43 mm 2 
Nahaufnahme Vorsatzlinse ja ja Vorsatzlinse ja ja ja Vorsatzlinse Vorsatzlinse Kk.A. 
Anschluß Mac&PC: Mac&PC: Mac&PC: Mac& PC: Mac&PC: PC-Adapter Mac& PC: Mac&PC PC: Mac & PC 
seriell seriell seriell seriell seriell seriell seriell 3) 
Bemerkung = TV- autom. = autom. Sound- TV- TV- = Video- und 
Ausgang Wahl des wahldes aufzeich- Ausgang Ausgang Sound- 
Bildaus- Bildaus- nung aufzeich- 
schnitts schnitts möglich nung 
möglich möglich möglich; 
TV-Aus- 
gang 
Preis 1350 1200 1800 ca. 1300 ca.1900 ca.1900 k.A. ca. 3000 ca. 600 ca. 1800 
Mark Mark Mark Mark Mark Mark Mark Dollar Dollar 
Hersteller Apple Casio Chinon Kodak Kodak Canon Casio Fuji Epson Ricoh 
Telephon 0 89/ 0 40/ 06074 0711/ 0711/ 0 2151/ 0 40/ 02 11/ 02 11/ 0 61 96/ 
996400 528650 822 30 40 60 40 60 34 50 52 86 50 5.0890 5 60 30 90 60 


1) abhängig von Auflösung und Kompressionsstärke 
2) 37-Millimeter-Camcorder-Zubehör verwendbar 
3) Mac-Anbindung fürs Frühjahr angekündigt 
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Photo: Klaus Westermann 


A3-Farbflachbettscanner 


Schnäppchen bei 
Übergrößen 


Mit dem Farbflachbettscanner “Opal” versucht sich Linotype-Hell 
als Preisbrecher im A3-Format - MACup hat sich 


NE ON h % die mit dem Gerät erzielbare Qualität näher angesehen. 


=; 835 W erbisherindieVerlegenheitt PowerLooks - spendierte Linotype 
kam, Vorlagen jenseits des Hell auch dem neuen A3-Scanner 
magischen DIN-A4-Formats scan umfangreiches Zubehör. Dazu zäh- 
nen zu müssen, hattetief indieTa len neben der Durchlichteinheit 
schezu greifen. Vor allemim Markt Vollversionen von Photoshop und 
der komfortablen Flachbettmodelle der Bilddatenbank Cumulus sowie 
sah es ganz trübe aus. Das soll jetzt die Scan- und Bildbearbeitungspro- 
anderswerden. Bereitsvorgeraumer gramme LinoColor Lite und Scan 
Zeit stellte Umax mit dem Mirage OpenLite. Letzteres erlaubt dasEr- 
ein A3-M odell in Aussicht, wenig stellen individueller Eingabeprofile, 
später kündigte LinotypeHeall an, ausgehend von mitgelieferten Auf 
diesesGerät alsmodifiziertssOEM- sicht- und Durchlichtversionen der 
Produkt unter dem Namen “Opal” IT 8-Testvorlage.LinoC olorLiteent- 
auf den Markt zu bringen. Undge hält zudem ein ColorAssistant ge 
nau das ist jetzt skurrilerweisenoch nanntes Modul zur optimierten 
vor der Markteinführung desOrgi- Scanvoreinstellung. 
nals verfügbar. 
Wieschon dem Saphir (MACup Auflösung und Scanformate. Als 
11/95, Seite 68) - ebenfalls dieMo- Besonderheit bietet der A3-N euling 
difikation einesUmax-Scanners, des zwei Auflösungsmodi - einmal die 
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kompletteScanflächein 400 mal 800 
dpi und im HiRes-M odus die dop- 
pelte Auflösung, allerdings begrenzt 
auf die halbe Breite der Scanfläche. 
Damit hat der Opal je nach Vorla- 
genbreite sowohl bessere als auch 
schlechtere Voraussetzungen als die 
mittlerweile weit verbreiteten 600 
dpi-Scanner im A4-Format. 

Scans kleiner oder schmaler Vor- 
lagen können für dieW iedergabe im 
60erR aster um rund 270Prozent ver- 
größertwerden-gegenüber 200 Pro- 
zent bei 600-dpi-Scannern. Liegt die 
Vorlagenbreite über 15 Zentimeter, 
was zumindest bei Strichscans keine 
Seltenheit sein dürfte, erlaubt der 
O pal jedoch nur eine optische Scan- 
auflösung von 400 dpi. 


Scanqualität. Wohltuend fällt im 
Vergleich zum Saphir dieÜ berarbei- 
tung der Auflösungsinterpolation 
auf. Bei jenem sorgteeineallzu simp- 
le Interpolation für auffallend pixeli- 
ge Scans und störende Stufen in 
schrägen Linien oder Kurven - die 
ser Fehler ist nunmehr behoben. 

Verbesserungswürdig- aber mög- 
licherweise auf einen Fehler unseres 
Testmodells zurückzuführen - sind 
dagegegen störende Strukturen, die 
nach dem unvermeidlichen Schärfen 
der Scansdeutlich vor allemin dunk- 
len Bildstellen zu erkennen waren. 
D a der Effekt beim Schärfen unkor- 
rigierter RGB-Scans nicht auftrat, 
dürfte die Störung auf die automati- 
sche Farbkorrektur mittels Eingabe 
profil sowie die Optimierung der 
Scaneinstellung durch ColorAssiis 
tant und die automatische Farbsepa- 
ration zurückzuführen sein. 

D ank derhöheren Scanauflösung 
im HiRes-M odus ist der O pal 600- 
dpi-Scannern bei Strichscans leicht 
überlegen. Von der Scanqualität im 
High-end-Bereich bleibt das Ergeb 
nis aber weit entfernt. 

Graubildscans meisterte unser 
Probandtrotzstarken Auflhellensoh- 
neTonwertabrisse,Streifen oder grie- 
seligeFlächen. Besonders positiv fiel 
dabei die automatische Voreinstel- 
lung durch C olorAssistant auf. Licht 
und Tiefe waren reprotechnisch ein- 
wandfrei gesetzt und zudem dieGra- 
dationseinstellung optimiert. 

Auch bei Farbscans sorgten auto 
matischeScaneinstellungund > 


A3-Farbflachbettscanner Opal 


Die Strichscans (von 
links nach rechts DCS 
3700, Opal und 
Saphir): Dank höherer 
Auflösung im HiRes- 
Modus liefert der Opal 
den besseren Strichscan 
- trotzdem brechen 
feine Linien weg 

oder laufen in dunklen 
Flächen zu. 


Die Durchlichtscans im 
Vergleich (von links 

nach rechts DCS 3700, 
Opal und Saphir): 

Der Durchlichtscan zeigt 
den um 375 Prozent 
vergrößerten Ausschnitt 
eines Kleinbilddias. Trotz Schärfens in Photoshop lieferten der 


Opal und der Saphir eine unscharfe Bildwiedergabe, die Tiefen- 


zeichnung des Dias überfordert vor allem den Opal. 


Farbkorrektur nebst Separation auf 
Anhieb für ein gutes Ergebnis - 
zumindest bei Vorlagen ohnestarken 
Farbstich. Als Basis für eigene 
Einstellungen ist die Automatik 
folglich auch für erfahrene Scan- 
operatoren eine Hilfe. Schließlich 
müssen extrem farbstichigeV/orlagen 
nach wie vor manuell korrigiert 
werden. 

Dennoch erzielte unser Testmo- 
dell im Vergleich zum Saphir eine 
schlechtere Tiefenzeichnung beim 
Einlesen von Farbvorlagen - beson- 
ders auffällig bei Diascans. Starkes 
Aufhellen quittierteder O pal hier zu- 
dem mit Tonwertabrissen und grie 
seligen Flächen. Diese Q ualitätsein- 
schränkungen wiegt leider auch die 
im Vergleich zum Saphir höhere 
Scanauflösung nicht au£ Dank gu- 
ter Einstellmöglichkeiten und gro- 
Ber Prescan-D arstellungkönnen die 
se H ardwarelimitationen immerhin 
schon im ersten Anlauf ausgereizt 
werden, ohne mehrmals mit leicht 
veränderten Einsteliungen scannen 
zu müssen. > 


Referenzscan: Wir scannten die Ugra/ Fogra-Aufsichtvorlage CMYK-Scan des Opal, manuell optimiert: Scan und Separation erfolgten in 
wie üblich mit Linotype-Hells Trommelscanner DCS 3700 LinoColor Lite. In Photoshop wurde lediglich mittels USM-Filter geschärft. 

und belichteten zusammen mit allen anderen Abbildungen Grieselige Flächen - aufgrund der kleinen Abbildungsgröße hier schwierig 

aus XPress im 70er Raster auf Linotype-Hells Quasar. zu erkennen - stören die gute Farb- und Helligkeitswiedergabe. 
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A3-Farbflachbettscanner Opal 


FF — OPAL Einstellungen | 


Die Scansoftware: Links im Bild 


der Prescan-Rahmen von LinoColor 
Lite bei hoher Scanauflösung. 

Die grauen Flächen links und rechts 
neben der Overview markieren die 
seitliche Begrenzung derScanfläche 
im HiRes-Modus. Im rechten 
Fenster finden sich Maßstabs- und 
Auflösungseinstellungen sowie 
Optionen für Helligkeits- und 
Farbkorrektur. 


Autidsung |[w] 2°5.2dpi RX Auto 


Raster 1755 Ds7 me 
Konstant o : 
OEingabe |w]| 120,25 160,58mm 
@ Maßstab 22,001 22,00% 
OÖ Ausgabe 86,58 115,62|mm 
DJ] nicht verzerrei 


Spiegeln [F] 2) 0,00|° 


Pos/nag 8 F 55] & 


[Keiner ano] 9 


Kalibrierung 
Qualität 
Kontrast 
Color Assist 
LCH-Korr. 
Filter 


Overview | | Prescan |[ Feinscan 


Entrastern 


keine wii 


E 
a 
5 
51 


Scanprogramm. Das mitgelieferte 
Scan- und _ Bildbearbeitungspro 
gramm LinoColor Lite hatten wir be 
reits beim Test des Saphirs genauer un- 
ter die Lupe genommen. Als Stär- 
ken desProgramms sind neben den aus- 
geklügelten, an reprotechnischen An- 
sprüchen orientierten Hallig keits: und 
Farbkorrekturfunktionen vor allen Din- 
gen dieerstklassigen automatischen Vor- 
einstellungen zu nennen. 


(0) u: 
© gut OO befriedigend @ mangelhaft @@ ungenügend 


©0 sehr gut 


Physikalische Auflösung (dpi) 


BQHIRes 


Scanqualität Bewertung der nes. ia 


(Overview ) [_Prescan || Feinscan ) 


Interessant ist LinoC olor auch im 
Hinblick auf ColorSync und Color 
Management: LinoColors Korrek- 
turfunktionen sind auf Dateien im 
geräteunabhängigen Lab-Format zu- 
geschnitten. Damit ermöglicht das 
Programm Korrekturen, die mit 
RGB oder CMYK arbeitende Appli- 
kationen nicht oder nur schwer rea- 
lisieren können. So erlaubt dieFunk 
tion “Buntheitsverlauf‘, ineinem Ar- 
beitsgang den Farbanteil leicht farb- 


stichiger Grautöne zu entfernen und 
gleichzeitig farbige Bildstellen noch 
kräftiger erscheinen zu lassen, den 
Farbanteil dort also zu erhöhen. 
Orientiert am hohen Q ualitäts- 
standard des Programms bleibt kri- 
tisch anzumerken, daß die mitgelie 
ferten Separationsvarianten keinen 
optimalen Schwarzauflbau erzeugen. 
Bei der Einstellung “Euro pos short 
key” etwa ist der Schwarzauszug auf 
70 Prozent begrenzt, statt wie für 
kontrastreiche Tiefenzaichnung ge 
wünscht auf über 90 Prozent anzu- 
steigen. Abhilfe verspricht aber der 
Kauf von PrintO pen ICC, mit dem 
sich individuelle Separationseinstel- 
lungen vornehmen lassen. Die mit- 
gelieferten Varianten sind aber auch 
ohne Korrektur Photoshops Sepa- 
rationseinstellungen klar überlegen. 
Anders als bei Photoshop erfolgt die 
Wahl des Farbmodus übrigens erst 
beim Speichern, so daß ein und 
dieselbe Lab-D atei ohne vorheriges 
Sepa-rieren direkt im Lab-, RGB 
oder CM YK-M odus speicherbar ist. 
Leider scheinen Linotype-H all und 
Adobe verschiedene Ansichten von 
Lab zu haben. Jedenfalls sind Lino- 
Color-Lab-Dateien in Photoshop 
viel zu dunkel, obwohl dasselbeBild 
im CMYK- oder RGB-Format ein- 
wandfrei übernommen wird. 


Fazit. N achdem der Preisvon Flach- 
bettscannern im A3-Format jahre 
lang deutlich über 30 000 M ark lag, 
bietet Linotype-H ell mit dem Opal 
den derzeit mit Abstand günstigsten 
Flachbettscanner im Großformat. 
Insofern müssen Q ualitätsprobleme 


HiRes-Modus - in 
- - wie die verminderte Tiefenzeich- 
SEILER in KRISE } nung und störende M uster bei ge 
Maximale Vorlagengröße (mm) er re schärften Scans in Kauf genommen 
Aufsicht — — isn 210,8 mal 297 werden. Auch die Beschränkung auf 
Durchlicht BEER: 203,2 mal 254 400 dpi optischeAuflösungbei Scans 
HiRes-Modus _ - über diegesamteFlächesollteakzep- 
Datentiefe 2 10 Bit tabel sein. Schließlich werden große 
Scangeschwindigkeiten $ SE Vorlagen selten vergrößert wiederge- 
Preview Bi we 11 Sekunden !) geben. , 
CMYK-Scan Fogra 2) 30 Sekuhden Daselbst wesentlich teurere Kon- 
De Pen trahenten wie Agfas Horizon Plus 
oder O ptoTrades C olormax F 2503 
RELLELERELHEER BSR (M ACup 2/96, Seite 78) nicht ohne 
Preis 7130 Mark Fehl und Tadel sind, ist der O pal ei- 
Hersteller /Distributor Linotype-Hell, ne interessante Alternative im Flach 
Tel:0.61 96/980 bettgroßformat. Bleibt abzuwarten, 
1) kleinere Scanfläche wie er sich im harten Produktions- 
2) Zielauflösung 350 dpi (70er Raster) alltag bewährt. # Florian Süßl 
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Photo: Klaus Westenmenn 


Vier Texturgeneratoren im Vergleich 


Musterknaben 


Aus dem vielfältigen Angebot an Software für Muster und Texturen prüften 


wir vier Kandidaten auf ihre Fähigkeiten beim Generieren von Hintergründen. 


110 
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e&xturen sind M ittel zum Zweck 

und kein Salbstzweck. In einer 
beliebigen Darstellung bilden sie 
kein eigenständiges Element, son- 
dern treten stetsim Zusammenhang 
mit den eigentlichen Bildgegenstän- 
den auf. Das können Bildhinter- 
gründe und tote oder belebte Ob- 
jekte sein. Die Textur ist nicht das, 
was als erstes wahrgenommen wird, 
aber das, was den Gegenstand ein- 
deutig charakterisiert. 

Die wichtigste Unterscheidung 
zwischen Texturen betrifft die Mu- 
sterwiederholung. Kommen gleich- 
artige Formen mehrfach und zwi- 
schen diesen repetitiven Elementen 
- dem Rapport, wie es Gardinen- 
verkäuferinnen sagen würden - kei- 
ne Brüche vor, sondern glatt an- 
schließendeÜ bergänge, sprichtman 
von Kachelung, was ins „D eutsche“ 
übersetzteH andbücher alsTilingbe- 
zeichnen. D aprinzipiell jeder belie 
bige Bildausschnitt als M usterfül- 
lung festgelegt und endlos neben- 


einandergesetzt werden kann, ist die 
repetitive Form von der bloß wie 
derholenden sorgfältig zu unter- 
scheiden. 

Längst beschränkt sich der Ein- 
satz von Texturen nicht nur auf ein- 
fache Bildmontagen. Für die An- 
wendung in 3-D -Software läßt sich 
runzlige H aut um digitale Saurier- 
skelette wickeln und rostigesM etall 
um Ö Ifässer; Screen-D esigner setzen 
auf Granit und Wurzelholz, Inter- 
net-Pages auf dezentes Büttenpapier 
oder geschrubbtes M etall. 

Wir haben uns vier Programme 
zur Kreation künstlicher Hinter- 
gründe genauer angesehen. 

Zunächst sei TextureExplorer aus 
Kal’s Power Tools genannt, das ra- 
send schnall und unübertroffen bei 
der Präsentation von Phantasiemu- 
stern ist. In der 3.0-Version bietet &s 
endlose und wiederholungsfreie 
Strukturen; werehereineKachelung 
benötigt, solltedie2.1-Version nicht 
löschen. 


Viel gezielter undim Ergebnisna- 
turalistischer geht TextureScape von 
Specular vor: Kaum zu glauben, daß 
seine repetitiven Texturen aus 
schlichten Bezierpfaden entstehen. 
In der neuen Version 2.0 lassen sich 
- geschlossene - Pfade zwar noch 
immer ausl Ilustrator oder FreeH and 
importieren, das Programm verfügt 
inzwischen aber über ein eigenesaus- 
gefeiltes Zeichenwerkzeug. 

Adobes TextureM aker scheint 
dagegen etwas spröde und einge 
schränkt. Einerseits wirken seine er- 
rechneten Strukturen überzeugend 
und echt, und wie das Handbuch 
zeigt, entstehen aus wenigen Vorga- 
ben vielfältige Resultate. Anderer- 
seits arbeitet die Software ver- 
gleichsweise langam und be 
schränkt sich auf Abwandlungen der 
Grundausstattung. Da eigene Pict- 
Dateien allerdings für Bump-M aps 
und als wiederholbare Bildelemente 
importierbar sind, überzeugt auch 
hier die Variationsbreite möglicher 
Ergebnisse. Vor allem Screen-De 
signer, denen es nicht auf rechenin- 
tensiveshochauflösendesRendering 
ankommt, erhalten komfortabel de 
zente Hintergründen und finden 
darüber hinaus weitere Hilfsmittel, 
diespeziellaufihreAufgabenstallung 
zugeschnitten sind. 

ZurAbrundungseiennochdiedi- 
versen Texturvarianten erwähnt, die 
sich mit den Pattern-Plug-ins der 
„Nils Filters“-CD generieren lassen. 
Der Anwender kann dasrundeD ut- 
zend Vorgaben durch Regler inner- 
halb einer gewissen Bandbreite den 
eigenen Bedürfnissen anpassen, die 
Muster behalten dabei aber ihre 
typische Erscheinungsweise Das 
Spektrum möglicher Anwendungen 
ist daher stark eingeschränkt, aber 
wie mit anderen Texturen ergeben 
sich auch hier weitergehende N ut- 
zungsmöglichkeiten, wenn dieFilter 
aufeigenen EbeneninPhotoshopan- 
gewandt werden und dazu dienen, 
andere Bildelemente durch Ü berla- 
gerung gezielt zu beeinflussen. 

Trotz ähnlicher Funktion unter- 
scheiden sich die vier Programme - 
sowohl im Vorgehen wiehinsichtlich 
der Ergebnisse - letztlich so stark, 
daß es ganz von der Aufgabenstel- 
lung abhängt, welches sich am be 
sten eignet. 


HansD. Baumann > 


Vier Texturgeneratoren im Vergleich 


Wofür eignet sich welches 
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Programm am besten? 


TextureScape 


u Von den hier vorgestellten Pro- 
grammen erlaubt TextureScape 
die weitestgehende gestalterische 
Steuerung der entstehenden Tex- 
tur durch selbstangelegte Pfade 
und die Wahl der Ü berlagerungs- 
modi in unbegrenzt vielen Ebe 
nen. Das ermöglicht die Simula- 
tion natürlicher und technischer 
wie auch freier Strukturen. Inner- 
halb einer Kachel bis zur Größe 1 Die Kacheln dieses Schwimmbeckens 
von 4000 mal 4000 Pixel kann der wurden in TextureScape entworfen 


Anwender wiederholungsfreie 
Muster generieren. Vielfalt und 
natürliche Wirkung der Texturen 
entstehen durch Zuweisung von 
Zufallswerten zu den Parametern, 
Plastizität durch regelbare Kan- 


und in Photoshop als - anschließend 
perspektivisch verzerrte - Musterfüllung 


benutzt. Die Reflexe der Wasseroberfläche 


stammen von KPTs Texture Explorer; wir 
haben sie mit der Option „Aufhellen“ 
überlagert, nachdem wir das Wasser mit 


tenformen und Lichtquellen. Farbeingriffen und dem Filter 


„Schwingungen“ vorbereitet hatten. 


In 


bh 


= 


ShasesTalende Hiter EEE TextureScape 2.0 ermöglicht zwar weiterhin den 
[ 3 Import von PostScript-Graphiken aus Illustrator 

oder FreeHand, verfügt nun aber auch über ein eigenes 
Zeichenwerkzeug. Alle wichtigen Hilfsmittel stehen hier 
zur Verfügung: Neben der Zeichenfeder gibt es ein 
Freihandwerkzeug, Ankerpunkte lassen sich ergänzen 
und löschen, Pfade teilen, spiegeln und rotieren. 


kl 
CE 


UI Fee 
ZZ initied segsence 1 


Neben 

A der 
Generierung 
statischer 
Texturen, die 
sich zur Weiterverarbeitung etwa in Photoshop als Musterfüllung für Flächen unbegrenzter 
Größe rendern lassen, bietet TextureScape auch Animation an: Automatisch errechnet die 
Software alle Übergangsschritte zwischen zwei Texturen, die am Anfang und Ende einer 
Sequenz eingefügt werden, und berücksichtigt dabei alle Parameter - das kleine Bild in der 
Mitte zeigt ein Zwischenstadium zwischen den Start- und Ziel-Frames zu beiden Seiten. 


TextureScape bietet in Version 2.0 diverse Arbeits- 

hilfen, die Muster natürlicher und zufälliger aussehen 
lassen. Die Objekte sind in zahllosen Ebenen stapelbar; 
Farbmischungen ergeben sich neben reduzierter Deckkraft 
durch Überlagerungsmodi wie Multiplizieren, Differenz etc. 
Jeder Ebene lassen sich bis zu vier einzeln einstellbare 
Lichtquellen zuordnen. Bei der Gestaltung der Kanten 
wählt der Anwender aus vier Vorgabeformen und paßt 
diese manuell in Höhe und Breite an. 


TextureMaker 


u Die Definition jeder M uster- 
füllung erfolgt auf separaten Ebe- 
nen für Beleuchtung, Kantenfor- 
men, Plastizität (Bumps), Farbe 
und weitere Parameter wie Wol- 
ken, Marmor, H olz oder Flecke; 
dazu gehörtauch dieVerwendung 
von Photoshop-eigenen oder lad- 
baren Filtern, diein unserem Test 
allerdings bis auf wenige Ausnah- 
men nicht zu öffnen waren. Der 
Anwender kann jedeEbenedurch 
zahlreiche Parameter steuern und 
die Textur durch Bump-M aps 
und importierte Pict-Bilder eige 
nen Vorstellungen weiter anpas- 
sen. Nachteilig wirken sich lange 
Renderingzeiten und fehlende 
Anschlüsse zur Kachelung aus. 


Eine in TextureM aker erzeugte 
Struktur wird durch mehrere über- 
einander gelagerte Ebenen definiert: 


Down to right 
Up to right 


Additive 
Subtractive 
Lighten 
Darken 


Multipiy 
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Beleuchtung, Kantenform, plastische 
Oberflächenmerkmale, Farbe oder 
weitere Variablen. Die Abbildung 
zeigt als Beispiele die Festlegungen 
für Licht, Bump-Map, Verlauf und 
Schachbrettmuster (von links). 


Vier Texturgeneratoren im Vergleich 


Publishing 


Kachelwand, Marmor, Wolken oder 

2 geprägtes Metall und vieles mehr 

ist mit Hilfe von TextureMaker herzustellen. 
Anders als bei TextureScape wird die gesamte 
Fläche von den Beleuchtungseffekten beeinflußt 
und nicht jedes einzelne Element separat. 

Die gerenderten Bilder sind klar und detailliert. 


Elemente 

3 wie die- 
ser marmorierte 
Knopf lassen 

sich mit Texture- 
Maker schnell be- 
rechnen. Solche und ähnliche Vorgaben belegen, 
daß ein Schwerpunkt der Software die Unterstüt- 
zung bei der Gestaltung der Oberflächen von Pro- 


we 


Nils’ Filter und mehr 


u AlsBeispiele für weitere Photoshop-Plug- 
ins zur Texturerzeugung seien noch Nils Fil- 
ter genannt. Sie haben jeeigene N amen und 
eine charakteristische Erscheinungsweise; 
durch diverseR egler werden Farb- und Form- 
parameter beeinflußt. 
AndereTetur-Plug-inswie „D esigns" aus 
der Andromeda-Sammlung, „Spheroid De 
signer“ und „Planar Tiling“ aus 


Texture Explorer (KPT) 


BE Im Unterschied zur Version 2.1 des 
Plug-ins bietet der 3.0er Texturgene 
ratornichtnurwiederholungslose, ska- 
lier-- und drehbare Muster, sondern 
darüber hinaus sieben Regler zur Be 
einflussung der Farben, die ihrerseits 
aus den gesicherten Sets des Verlaufs- 
D esigners entnommen werden: Farb- 
ton, Sättigung, Helligkeit, Kontrast, 
Weichzeichnung und zwei Verfahren 


Einzeln betrachtet, scheinen 

die KPT-Strukturen deutlich 
ihre Herkunft zu verraten. Mit 
gestalterischem Geschick in ein Bild 


der Verlagerung von Farbpositionen. 
In der neuen Version wird das 
M utterfenster, dessen Inhalt frei ver- 
schiebbar ist, von 16 Tochtergenera- 
tionen mit definierbarer Variations- 
ausprägung umrahmt, die extrem 
schnell gerendert werden. Auf Ü berla- 
gerungsmodus und Deckkraft kann 
der Anwender per Preview-Kontrolle 
direkt zugreifen. 


In Texture Explorer 3.0 umgeben 
1 nun 16 statt wie bisher 12 
Tochtergenerationen das zentrale 
Fenster, unter dem das Muster 

jetzt frei verschoben und skaliert 
werden kann. Sieben Farbregler, 
Rotation und direkte Regelung von 
Deckkraft und Überlagerung stehen 
ebenso bereit wie ein Bildverzeichnis 
der gesicherten Presets. 


integriert, sieht das allerdings ganz anders aus. Um ganz genau 
das zu bekommen, was für eine bestimmte Aufgabenstellung 
nötig ist, muß der Anwender mitunter ausgiebig experimentieren. 


KPT, „Terrazzo“ für symmetri- 
sche Effekte oder diverse CD- 
Sammlungen realer Struktu- 
ren, von denen wegen ihres 


Erfrorener Kubist 


Die Dialogfelder aller Pattern-Filter aus Nils’-Filtersammlung 

bieten eine Preview und Regler zur Farb- und Formvariation. 
Unsere sechs Beispiele zeigen deren Formenkatalog. Die möglichen 
Eingriffe beschränken sich auf Farbänderungen 


und Skalierung. Als Musterfüllung eignen sich diese 
Texturen nicht, sie können jedoch als Ebenenüber- 
lagerungen zu interessanten Ergebnissen verhelfen. 


glatten M usteranschlusses vor 
allem die PhototoneCD zu 
nennen ist, bieten sich auch an. 


Leistungsmerkmale 


TextureScape TextureMaker KPT Texture Explorer Nils’ Filter 

Repetitive bruchlose Kachelung © © © (0) 
Unbegrenzte Mustervariation © © (+) oO 
Zuweisung von Lichtquellen © (+) © ) 
Integration von Bumps © (+) © © 
Integration selbstgestalteter Elemente © (+) © © 
Sichern spezifischer Varianten © © © o 
Zufallssteuerung von Parametern © © © o 
Dauer der Rendering-Füllung eines 256 mal 256 
Pixel-Feldes auf einem Power-Mac 9500 in Sekunden 3 14 5 4 
Animation © © © o 
Distributor Prisma, Tel.:01 80/ Adobe, Tel.:01 80/ Adobe, Tel.: 01 80/ Team West Depro, 

53459 90 230.43 16 2304316 Tel.:0 28 45/ 81 01 
Preis in Mark 279, Update 99 250 ® 99 


Legende: ®ja ©nein O teilweise *Texture Explorer gehört zum Lieferumfang von KPT 3.0, das 310 Mark kostet 
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Protd.hop 


Verschachtelte 
Musterfullungen 


W enn Sie eine Rechteckaus- 
wahl im „Bearbeiten“-M enü 
von Photoshop als M uster festlegen, 
anschließend im selben Menü den 
Befehl „Fläche füllen“ wählen und 
dort dieO ption „Muster“, wird eine 


Auswahl mit den aneinandergesetz- 
ten Elementen dieser M usterfüllung 
bedeckt. Störend dabei ist, daß die 
seRechtecke hart aneinanderstoßen, 
so daß sich keinefortgesetzten bruch- 
losen Strukturen bilden. 


Medue_Une_Filer 
uNderrufen Auswahlwerkzeug ®Z 


i 
| Russchneiden 
I 


Kopieren 
| Einsetzen 


In die Auswahl einsetzen 
Ms Ebene einsetzen... 


HOP 


olge 34 


UmM uster so zu bearbeiten, daß 
sich glatteAnschlüssebilden, rahmen 
Sie einen Bildbereich mit dem Aus- 
wahlrechteck aus, kopieren ihn, Öff- 
nen ein neues Dokument - das au- 
tomatisch die Größe der kopierten 
Auswahl erhält - und setzen ihn dort 
ein. Rufen Sie dann den „Verschie- 
bungseffekt“ unter „Sonstige Filter“ 
auf und geben horizontalesowiever- 
tikale Werte ein, die ungefähr der 
Hälfteder Bildbreiteund -höhe ent- 
sprechen; die O ption „Undefinierte 


Deckkraft: 
moous 


OD Transparente Bereiche schützen 


1 Zunächst stellen Sie die Objekte, die Sie verwenden wollen, ? Mit dem ersten, als Muster definierten Element bedecken 


auf transparentem Hintergrund frei, bringen sie auf 
identische Größe, rahmen sie mit dem Auswahlrechteck ein 


und legen das erste als Muster fest. 


Sie nun ein ausreichend großes Arbeitsblatt mit Hilfe 
des Bearbeiten-Befehl „Fläche füllen“ und der Option „Muster“. 


Ideal sind dreifache Musterbreite und doppelte Höhe. 


5 Fahren Sie mit den beschriebenen Arbeitsschritten fort, bis 6 Reduzieren Sie das Dokument auf seine Hintergrundebene 


die Fläche für ein neues Musterelement gefüllt ist. Wir 
haben hier die Elemente jeder Ebene farbig konturiert und in 
der Ebenenpalette entsprechend gekennzeichnet. 


und rahmen in der Bildmitte ein neues Muster 
ein. Orientieren Sie sich an markanten Punkten, die sich als 
diagonale Orientierungspunkte des Rahmens eignen. 


Bereiche durch verschobenen Be 
reich ersetzen“ muß dabei allerdings 
aktiviert sein. Was auf der einen Sei- 
te aus dem Bild herausgeschoben 
wird, drängt sich an der gegenüber- 
liegenden wieder hinein; dieehema- 
ligen Bildkanten liegen wieein Kreuz 
in der Mitteund lassen sich manuell 
retuschieren. 

D adieAußenkanten jetzt glattan- 
schließen und auch der Binnenbe 
reich dank der Retusche keine Brü- 
chemehr aufweist, kann dasBildins- 
gesamt ausgewählt und als Muster 
festgelegt werden. O b dieRänder &x- 
akt aneinanderpassen, kontrollieren 
Sie gegebenenfalls noch einmal da- 
durch, daß Sieden Verschiebungsef- 
fekt erneut anwenden. 

Das war sozusagen das Grund- 
wissen über M usterfüllungen. Wie 
aber gelangen Sie zu komplizierter 


miteinander verschachtelten Mu- 
stern? Unsere Abbildungen zeigen es 
Schritt für Schritt. Damit alle Ele 
mente zum Schluß exakt zusam- 
menpassen, müssen sie zunächst auf 
dieselbe Größegebracht werden und 
einentransparenten Hintergrund ha- 
ben - Teile eines M usters können 
durchsichtigsein. Legen Siein einem 
neuen Dokument von ungefähr drei- 
facher Musterbreite und doppelter 
M usterhöhemehrereEbenen an und 
füllen Sie diese mit den verschiede 
nen freigestellten Elementen alsM u- 
ster. Setzen Siedanach den Verschie- 
bungseffekt ein und achten Sie dar- 
auf, den - in diesem Falle - vertika- 
len Wert für jede aufeinanderfolgen- 
de Ebene zu addieren: Also etwa 80 
Pixel auf der ersten Ebene, 160 auf 
der zweiten, 240 auf der dritten und 
so weiter. 


|| Norizonter: Pixel nach rechts 
| Vertikat: Pixel nach unten 


undefinierte Bereiche 
O Mit Hintergrundfarbe auffüllen 
OKentenpixei wiederholen 


® Durch verschobenen Bereich ersetzen 


3 Legen Sie eine neue Ebene an, definieren das zweite 
Element als Muster und füllen die Ebene damit. 
Positionieren Sie die Elemente mit dem Verschiebungseffekt. 


Löschen Sie Elementteile im oberen Bereich. 


Jenach Bildgrößemüssen dieletz- 
ten zwei bis drei Ebenen wieder aus 
entsprechend verschobenen D upli- 
katen der ersten bestehen, damitzum 
Schluß die Überlappung der Ele 
mente stimmt. Reduzieren Sie die 
Ebenen - am besten in einem Du- 
plikat des Bildes - auf die Hinter- 
grundebene und ziehen in der 
M itteeinen Auswahlrahmen auf, der 
an einem markanten Punkt beginnt 
und an der entsprechenden Stelleen- 
det; wir haben hier ein Pixel auf der 
Stirn des zur Seiteblickenden M an- 
nes gewählt: Jeder der vier Eckpunkte 
muß über derselben versetzten Bild- 
stelleliegen. Nachdem Siefür den In- 
halt des Auswahlrechtecks erneut 
„M uster festlegen“ bestimmt haben, 
sollte dieses Flächenelement nun 
bruchloseinebeliebiggroßeAuswahl 
füllen. I HansD. Baumann 


| 
|| Horizantaı: [6] Pixeinach rechts 


Vertikal: Pixel nach unten 


Undefinierte Bereiche 

OMil Hintergrundfarbe auffüllen 
OKentenpixel wiederholen 

@ Durch verschobenen Bereich ersetzen 


A Wiederholen Sie diese Schritte mit dem dritten Element 
auf einer weiteren Ebene. Verdoppeln Sie den 
vertikalen Versatz nach unten. Auch hier wieder löschen Sie 


wieder überflüssige Bildbereiche über der neuen Kopfreihe. 


jj Nachdem die eingerahmte Fläche wiederum als 

Muster festgelegt wurde, öffnen Sie ein neues Dokument 
und wählen „Muster“ unter Fläche füllen. Bei exakter 
Auswahl sollten die Elemente bruchlos zusammenpassen. 


8 Die mit dem Muster gefüllte Fläche kann beliebig 

groß sein. Hier haben wir vor der Musterfestlegung hinter 
jede Reihe noch einen leichten Schatten gelegt und 

den gesamten Bereich abschließend perspektivisch verzerrt. 


In der nächsten 
Folge erfahren Sie, 
wie sich Text 

aus hintergrund- 
verzerrenden 
Glasbuchstaben 
erzeugen läßt. 
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Montage von 
Bildelementen 


Z u den fast alltäglichen Stan- 
dardaufgaben jedes Bildverar- 
beiters gehört die Montage von 
Bildelementen. Während wir unsin 
MACup 1/96, Seite 108, mit dem 
richtigen Setzen von Licht, der kor- 


brleeferoäitdng) P 


rekten Farbabstimmung und dem 
sinnvollen Setzen von Schärfentiefe, 
der hohen Schule der M ontage also, 
befaßt haben, richtet sich unser 
Workshop diesmal an digjenigen, die 
entweder nur selten oder erst seit 
neuestem ein Bildverarbeitungspro- 
gramm nutzen. DieAbbildungen auf 
den folgenden Seiten demonstrieren 
Schritt für Schritt, wiesich mit Hil- 
fe von Photoshop eine gelungene 
Collage erstellen läßt, und was dabei 
zu beachten ist. HansD. Baumann 


1 Das Endprodukt der Montagebemühungen: 
eine typische Kuhtze. 


3 Anschließend bedienen Sie sich eines Katzenbildes, - um- 
rahmen den Kopf grob mit dem Lasso und kopieren diese 
Auswahl in die Zwischenablage. 


2 Da Kuhtzen eng mit unseren Rindern verwandt 
sind, nehmen Sie sich in Photoshop zunächst 
einen dieser Wiederkäuer vor. Lassen Sie das Bild geöffnet. 


IDETITE Modus Bild Filter 


Widerrufen Auswahl aufheben #2 


Ausschneiden “x 
Kopieren wi 
Einsetzen «u 
In die Auswahl einsetzen 


toschen 
Flöche füllen... 
Kontur füllen... 
freistellen 


Neuer Verleger... 
Verieger-Optionen 


Muster festlegen 
$chnappschuß aufnehmen 


A Aktivieren Sie nun wiederum das 

Bild der Kuh und wählen Sie im 
„Bearbeiten"-Menü den Befehl „Als Ebene 
einsetzen...”. Photoshop erzeugt jetzt 

eine neue Ebene, in die Sie den Katzenkopf 
einsetzen. Bei geöffneter Ebenenpalette 
erkennen Sie, daß die Kuh unverändert auf 
der Hintergrundebene verbleibt. 


Paletten Optionen... 


( : ) yon BR FREE EEE ER — ——— ee Tr 
Nor na! nd —— 


D Transparente Bereiche schützen 


Neue £bene... 
£bene duplizieren... 
Ebene löschen 


£benen-Optionen... 


£benenmaske hinzu gen Be A 


Auf eine Ebene reduzieren 
Auf Hintergrundebene reduzieren 


6 Die weitere Bearbeitung der Konturen des Katzenkopfes ist am einfachsten in einer 
Ebenenmaske vorzunehmen. Sie erzeugen diese für die aktivierte “"Katzen-Ebene” 
durch den entsprechenden Befehl im Menü der Ebenenpalette. Rechts neben der kleinen 
Ansicht des Katzenkopfes wird ein leeres Feld eingeblendet. 


5 Auf der Photoshop-Arbeitsfläche sehen Sie zunäthst 
nicht, daß Kuh und Katze anschließend völlig 
getrennt voneinander bearbeitet werden können; um die 
Umrisse der Katze exakt freistellen zu können, 

müssen Sie nur darauf achten, daß die "KatzenEbene” ——perenenenn 
aktiviert ist. Sie erreichen dies durch Anklicken 
des entsprechenden Bereichs in der Ebenenpalette, der 
anschließend grau unterlegt erscheint. 


Neue Werkzeugspitze... 
Werkzeugspitze löschen 


Werk zeugspitzen-Optionen 


Werkzeugspitzen zurückstellen 
Werkzeugspitzen laden... 

Werkzeugspitzen hinzufügen... 
Werkzeugspitzen sichern... 


7 Da das 
Freistellen 
in der Maske 
mit Hilfe von 
Malwerkzeugen 
geschieht, 
benötigen Sie 
einen Pinsel, 
der- in diesem 
Fall - den 
Haaren des Katzenfells angepaßt ist. Benutzen Sie zunächst den 
Pinsel mit einem kleinen Werkzeugdurchmesser, und klicken Sie 
einzelne schwarze Punkte auf eine weiBe Fläche. Rahmen Sie diese 
mit dem Auswahlrechteck ein und wählen im Menü der Werkzeug 


& Abstand: % 


D statten 


8 Gehen Sie zurütk zur “Katzen-Ebene” und achten Sie darauf, spitzen-Palette “Werkzeugspitze festlegen”. In der Palette erscheint 
daß das noch leere Feld der Ebenenmaske aktiv ist, also ein neues Feld, das die selbstgemachte Spitze zeigt - genau 

mit einem schwarzen Rahmen versehen ist; ist das nicht der Fall, genommen dessen linke obere Ecke. Wenn Sie dieses Feld zweimal 
so klicken Sie das Feld an. Nun malen Sie mit dem Pinsel und anklicken, öffnet sich ein Dialogfeld, in dem Sie den Abstand der 
der eben erzeugten Werkzeugspitze mit schwarzer Farbe an den “Pinselabdrücke- regeln können. Hier sind etwa 3 Prozent passend. 


Konturen der Katze entlang. Erstaunlicherweise erscheinen 
keine schwarzen Striche im Bild, sondern überflüssige Bildteile 
um den Kopf herum werden durchsichtig. Falls Sie sich 

Auswahl: | 7 Aufgenomme... v7 
vermalt haben, ist das kein Problem: Mit weißer Farbe können Tolöränz: 
Sie alles wieder rekonstruieren. Dunkle Bereiche der pr 
Ebenenmaske machen also Teile dieser Ebene unsichtbar. 


® Auswahl O Bild 


‘) Da die Barthaare hell 
Auswahlvorschau: 


auf schwarzem Grund 


stehen, können Sie es sich hier 1 0 Nachdem dieses Dialogfeld erschienen ist, klicken Sie mit 
einfacher machen. Rahmen Sie der Pipette - im Bild oder in dem kleinen Vorschaufenster 
den Bereich um diese Haare in den schwarzen Bereich des Fells. An dem Schieberegler oben 

auf der nKatzen-Ebene”, nicht stellen Sie die Toleranz ein, die festlegt, welche ähnlichen Farben 

in der Ebenenmaske - mit noch ausgewählt werden. Nach “OK”-Bestätigung ist der schwarze 
dem Auswahlrechteck ein Bereich ausgewählt. Klicken Sie in das Symbol der Ebenenmaske 
und wählen anschließend im und füllen Sie die Auswahl mit schwarzer Farbe - ist Schwarz 
“Auswahl”-Menü den Befehl die Hintergrundfarbe, betätigen Sie hierzu die Löschtaste, ist es 
“Farbbereich auswählen... die Vordergrundfarbe, drücken Sie zusätzlich die Wahltaste. 
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 fbenenmasken-Optionen 


— Farbe kennzeichnet — 
@ Unsichtbare Bereiche 


(Abbrechen ) 


OÖ Sichtbare Bereiche 
i 


- Beim Bewegen des Bildes dieser ibene 1 
® [benenmaske mit bewegen | 
O Ebenenmaske nicht mit bewegen 


farbe 


1 Deckkraft: 150] % 


U] Ebenenmaske ausschalten 


1 1 Keine Sorge! DaB nun auch Teile des Katzeskopfes 


verschwunden scheinen, läßt sich leicht rückgängig machen, 1 ? Ein Doppelklick auf die kleine Vorschau der 
indem Sie in der Ebenenmaske mit weißer Malfarbe und Ebenenmaske in der Ebenenpalette öffnet diesen 
unserem Fellpinsel die ausgeblendeten schwarzen Bildbereiche Dialog. Wichtig ist in diesem Zusammenhang, daß Sie 
wieder sichtbar machen. Gegebenenfalls überarbeiten Sie überprüfen, ob die Option “Beim Bewegen des Bildes dieser 
die Barthaarkonturen noch einmal mit einem ganz dünnen Pinsel. Ebene: Ebenenmaske mit bewegen” aktiviert ist. 


1 A Nachdem Sie den Katzen 
kopf auf die richtige 

Größe gebracht haben, schieben 

Sie ihn an die passende Stelle 

über die Kuh. Leider läl3t sich eine 

Auswahl erst verschieben, wenn 

die Skalierung abgeschlossen 

ist; dies ist der Fall, wenn Sie 

mit dem Hämmerchen-Symbol 

in die Auswahl geklickt haben. 


1 6 So sieht unsere Kuhtze 
inzwischen aus: Der Kopf 

ist an der richtigen Stelle, die 

Konturen sind angepaßt. Nur der 


ursprüngliche Rinderkopf im 
Hintergrund stört noch erheblith. 


1 3 Derartiges 
Mitbewegen 

ist wichtig, weil 

die Maske bei den 

folgenden Schritten 

sonst an ihrem 

Platz bliebe und 

unerwünschte Bild- 

bereiche abdeckte. 

Umrahmen Sie nun 

den Katzenkopf 

in seiner sildehene - 

also nicht in seiner Ebenenmaske - mit dem Auswahlrechteck 

und wählen Sie im “Bild--Menü unter “Effekte” den Befehl 

“Skalieren”. Greifen Sie mit dem Mauszeiger einen der Eckpunkte 

und verkleinern Sie den Kopf; damit das proportional 

vonstatten geht, halten Sie dabei die Umschalttaste gedrückt. 


1 1 Reduzieren Sie noch 
einmaldieDeckkraft der 
„Katzen-Ebene” und aktivieren 
dann die Hintergrundebene 
mit dem Rind. Wählen Sie 
das Stempelwerkzeug, in dessen 
Optionenpalette “Kopie ausge- 
richtet” wirksam sein sollte, und 
eine Werkzeugspitze passender 
Größe. Klicken Sie mit gedruckter 
Wahltaste an eine Stelle im Bild, 
die Sie kopieren möchten. Dann 
setzen Sie das Werkzeug im 


eat, =! 
z 


D Transparente Bereiche schwitzen 


1 3 Sowohl für die Plazierung wie für die endgültige 
Retusche der Konturen ist es hilfreich, bei aktivierter 


“Katzen-Ebene” deren Deckung in der Ebenenpalette so 


weit herabzusetzen, daß sie durchscheinend wird. Sie können Bereich des Kuhkopfes an und übermalen ihn Stück für Stück mit Wiese 
die Arbeitsschritte so genauer kontrollieren. Zum und Himmel. Unbefriedigende Stellen lassen sich leicht übermalen. 
Schluß setzen Sie die Deckung wieder auf 100 Prozent. Wie weit Sie gehen müssen, zeigt der schwach sichtbare Katzenkopf. > 
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1 ‘) Kehren 
Sie zurück 


zur “Katzen-Ebene”. 
Da unsere Mieze noch 
ein bißchen zu 

sauber ist, nehmen 
Sie den Pinsel und 
weisen ihm in seiner 
Optionenpalette 
“Farbton & Sättigung” 
und eine schwache 
Deckkraft zu. Nehmen 
Sie mit gedrückter 


9 1 8 so sieht das Ergebnis aus, nachdem der Rinderkopf 
“ verschwunden ist. Eigentlich stimmt schon alles, und Wahltaste eine Farbe aus dem verschmutzten weißen Kuhfell auf und 
3 man könnte hier abbrechen. Aber gewiß fillt Ihnen auf, übermalen Sie damit Teile des hellen Katzenfells. Auch hier eignet sich 


daß die Farben der Katze noch nicht zu denen der Kuh passen. die zuvor selbstdefinierte Werkzeugspitze wieder hervorragend. 


? 0 Da die Katze insgesamt leicht bläulicher 
wirkt als das Rind, öffnen Sie den Dialog der 
“Farbbalance” - im “Bild”-Menü unter”Einstellen” - und 
experimentieren etwas mit den Farbreglern, getrennt für = 
en 


Tiefen, Mitteltöne und Lichter. Machen Sie den Kopf auf | 
diese Weise ein wenig rötlicher und gelblicher. 


j [0 | Kotze Möske 


? 1 Haben Sie in der Ebenenpalette die 

Katze aktiviert, können Sie in der 
? ? In der Ebenenpalette läßt sich die Kanälepalette ihre Ebenenmaske betrachten. 

freigestellte Katze ohne Hintergrund Klicken Sie die Kanalzeile “Katze Maske” 

begutachten, indem Sie das Augensymbol der an und lassen Sie in der CMYK-Zeile ganz 
Hintergrundebene wecgklicken. Das daraufhin oben das Auge in der ersten Spalte 
erscheinende Schachbrettmuster zeigt an, daß durch Anklicken verschwinden. Am Monitor 
der Bereich um den Kopf herum transparent ist. wird nun allein die Maske angezeigt. 


? 3 Hier das Ergebnis der 
Eingriffe: Mit dem 
“Nachbelichter” haben wir zum 
Schluß Brust und Schatten unter 
dem Kinn noch ein wenig 


abgedunkelt, damit der 
Schatten einigermaßen stimmt. 
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Telebanking per PDA 


Telebanking mittels 
Sonys Magic Link: 
General Magic und 
Visa entwickelten 
das entsprechende 
Programm dafür. 


Die Freiheit nehm’ 


ich mir 
BDerPDA-Hersteller General Ma- 
gic und das Kreditkartenunter- 
nehmen Visa haben ein Programm 
vorgestellt, mitdemsichAccount-In- 
formationen und Überweisungen 
mit Hilfevon Taschencomputern er- 
ledigen lassen. 

D asneue Programm für Teleban- 
king nutzt Sonys Magic Link PIC- 
2000, eine Kombination aus PDA 
und Organizer, der mit General Ma- 
gics Betriebssystem Magic Cap ar- 
beitet. Für die Verbindung zur ent- 
sprechenden Visa-Partnerbank sorgt 
ein integriertes DSP-Faxmodem. 

Visa-Kunden, deren Bankinstitu- 
tedasO nline-System einsetzen, kön- 
nen sich ihren Kontostand anzeigen 
lassen, Ü berweisungen tätigen und 


persönliche D aten ihres Kontos ak- 
tualisieren. In den Genuß dieser 
Technologiekommen jedoch vorerst 
nurKunden vonvierU S-Banken, die 
im zweiten Q uartal '96 ein Pilotpro- 
jekt damit starten wollen. General 
Magic geht davon aus, daß neben 
Sony auch M otorolanoch in diesem 
Jahr mit seinem ebenfalls auf M agic 
Cap basierenden PDA „Envoy“ das 
Banking-System unterstützt. 
Weitere Informationen sind per 
Internetbei Sony unter „http://www. 
sel.sony.com/sel/magic/“ oder bei 
General Magic unter der Adresse 
„http://www.genmagic.com“ abruf- 
bar. (vr) 
> Infos: General M agic, 
Fax: (0 01) 4 08/7 74 40 10 


Palmtop mit Handy 


BI H ewlett-Packard und N okiabrin- 
gen unter dem Namen „HP Omni- 
Go 700LX Communicator Plus“ ei- 
nen Palmtop mit integriertem M o- 
biltelephon auf den Markt. 

Der mobile Kommunikator ba- 
siert auf Hewlett-Packards „HP 
200LX Palmtop PC“, der über die 
Verbindung mit Nokias 2110- 
Handy neben Sprachkommunika- 
tion auch SM S-M ails(ShortM essage 
System), Versand und Empfang von 


E-M ailsund Faxen sowieden Zugriff 
auf Onnline-D ienste bietet. Die bei- 
den Komponenten des 400 Gramm 
leichten und 2,6 mal 9,5 mal 15,3 
großen Geräts lassen sich auch un- 
abhängig voneinander benutzen. 
Neben seiner Kommunikations- 
fähigkeit bietet das Gerät natürlich 
dievon H Ps200LX bekannten Fea- 
tures wie Terminkalender, Adreßda- 
tenbank, Finanzverwaltung mit 
Pocket Quicken und eine Software 


FaxSTFin 
neuer Version 


m STF Technologies stellt die 
neue Version 3.2 seiner Faxmo- 
demsoftware FaxST F für fast alle 
am Markt befindlichen M odems 
vor. Die Software unterstützt in 
der aktuellen englischen Version 
über 300 M odemsund PC -C ard- 
Faxmodems, das Interface wurde 
überarbeitet und intuitiver ge 
staltet. N eben dem Faceliftinghat 
das Programm mit „Drag-and- 
Drop-Fax“, einem C ontrolstrip- 
Modul und weiteren Desktop- 
Hilfsprogrammen einige neue 
Hilfen für Vielfaxer verpaßt be- 
kommen. Die englische Version 
von FaxSTF kostet 179M ark, ab 
April soll dielokalisiertedeutsche 
Version fürunter200M arkinden 
Handel kommen. 

Um der deutschsprachigen 
Klientel gerecht zu werden, hat 
sich der U S-amerikanische H er- 
steller außerdem entschlossen, ab 
dem 1. April dieses] ahresinH am- 
burgein deutschesR epräsentanz- 
büro zu eröffnen. EssolllautST F- 
Boß W. Rick Wyand Informati- 
ons- und Supportanfragen über- 
nehmen, Update-Bestellungen 
regeln und dasProduktmarketing 
organisieren. Der Vertrieb der 
gesamten Produktpalette bleibt 
weiterhin in Händen des D istri- 
butors D iwers. (vr) 
»>D:Diwes 
Te.: 0 40/3 74 37 97, 

E-Mail: diwers@t-onlinede 


zur Bearbeitung von Lotus-1-2-3- 
Tabellen. D ateien lassen sich per In- 
frarot auf einem IRDA-fähigen 
Drucker ausgeben, und über PC- 
Card können DO S-Anwendungen 
genutzt werden. Der OmniGo 
700LX Communicator Plus soll ab 
April in Europain den H andel kom- 
men, ein Preisstand bei Redaktions- 
schluß noch nicht fest. (vr) 

> H: Hewlett-Packard, 

Ta.:0 70 31/1 40 
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Animations-Tools fürs WWW 


„Emblaze“: Das 
Animations-Tool 
steht unter der 
WWW-Adresse 
des Herstellers 
(links) zum 
Abruf bereit. 


Bewegtes Netz 


MI Auf der M ultimedia-M esse M ilia 
in Cannes hat die israelische Firma 
Geo Interactive Media Group ein 
Produkt vorgestellt, das World- 
Wide-Web-Seiten um Animationen 
bereichern soll. „Emblaze“, so der 
Name des Systems, ist eine Eigen- 
entwicklungdesUnternehmensund 
besteht aus einem Plug-in für N avi- 
gator 2.0 (siehe „Am Ruder“, Seite 
136) und einer Authoring-Software. 
Emblaze ermöglicht laut Hersteller 
das Abspielen von Animationen in 
Echtzeit mit 256 Farben und 12 bis 
24 Bildern pro Sekunde bei einer 
Ü bertragungsratevon 1bis1,5 kbit/s 
- einem Durchsatz, der mit her- 


kömmlichen 14 400-bps-M odems 
zu erreichen ist. Die Animationen 
werden während der Übertragung 
der Web-Seiteabgespielt, ein vorhe- 
riger Download der Emblaze-D atei- 
en soll nicht notwendig sein. 

Das N avigator-2.0-Plug-in ist 
gratisunterder Adresse „http://www. 
geo.co.il“ verfügbar. D ieAuthoring- 
Softwarewird voraussichtlich ab An- 
fang April diesesJahres ebenfallsko- 
stenfrei auf dem Geo-Server unter 
oben genannter Adresse abzurufen 
sein. (fbi) 
> H:GeoInteractiveM edia Group, 
Fax.: (0 09 72) 3/6 85 12 27, 

E-M ail: info@geo.co.il 


Sie suchen verschollene Freunde? 
... Bekannte? 

... Geschäftspartner? 

... Lieferanten? 

-.. Kunden? 

... oder ...? 


Testen Sie jetzt im Gastzugang oder 
melden Sie sich als ETY-User bei uns an. 


% 
I Tele-Info © 


Tele-Info- 
Homepage: 
Über 34 
Millionen 
Telephon- 
nummern 
im Zugriff. 


Telephon- und Faxauskunft im WWW 


I Seit Jahresbeginn bietet der Tele 
Info Verlag eine elektronische 
Telephon- und Faxauskunft im 
World Wide Web an. Unter den 
Adressen „http://www.teleinfo.de“ 
oder „http://www.etv.de" können 
Internet-Benutzer auf mehr als 34 
Millionen Telephonnummern und 
rund eine M illion Faxnummern aus 
ganz Deutschland zugreifen. Zu- 


sammen mit der gewünschten N um- 
mer erhält der Anfragende die voll- 
ständige Anschrift des gesuchten 
Teilnehmers. 

DieD atenbank läßt sich nach ver- 
schiedenen Kriterien abfragen, etwa 
nach Berufen, Branchen oder Stra- 
ßen. Pro Suchvorgang lassen sich bis 
zu 1000 Adressen exportieren und iin 
beliebigeandereApplikationen über- 


NetChat - R.l.P. 


BIN iteinerTräneim Knopfloch 
verabschieden wir unsvon unse- 
rem WWW --Reiseführer „N et- 
Chat“. Trotz der innigen Liebe, 
die sowohl Redaktion als auch 
Leser mit diesem angenehmen, 
unterhaltenden, sprühend-wit- 
zigen und informativen H eftteil 
verband, muß der treue Wegge- 
fährte der letzten dreizehn Aus- 
gaben dem Zeitgeist weichen. 
Dank Yahoo, Lycos, Altavista, 
Web.deetc. weiß inzwischen je 
der Internet-Surfer, wo er was 
findet, und die Anfütterung der 
noch unentschlossenen N euein- 
steiger übernehmen alleM edien 
in Tateinheit. Hier und da wer- 
den natürlich noch H inweiseauf 
besondere Angeboteerscheinen, 
aber der Status als eigenständige 
Heftstrecke ist auf Nimmerwie 
dersehen dahin. Farewell, ol’ fel- 
la- onlythegooddieyoung!(fbi) 


Job-Börse für 
EDV-Berufe 


EB Unter „http://www.D V-Job. 
de“ steht]Jobsuchenden und -an- 
bietern ein Service speziell für 
BerufederED V-BranchezuVer- 
fügung. Die Job-Börse enthält 
ein nach Postleitzahlgebieten 
und Aktualität gegliedertes An- 
gebot mit detaillierten Angaben 
zu Stellenanbietern und Anfor- 
derungsprofil. Ebenfallsim Zu- 
griff sind Tips und Tricks rund 
um die Bewerbung. (fbi) 

> Info: DV-Job.de 

Td.: 0 30/3 93 89 13 


nehmen. JeAdresse werden 20 Pfen- 
nigund ab der 101. Adresse 10 Pfen- 
nig berechnet. Über einen kosten- 
losen G astzugang mit eingeschränk- 
ten N utzungsmöglichkeiten können 
sich Interessenten das Angebot des 
Tele-Info Verlagszu Testzwecken an- 
schauen. (fbi) 

> Info: TdeInfo VerlagGmbH, 
Td.: 0 51 31/70 00 50 


Software des Monats 


WWW-Browser Navigator 2.0 


Am Ruder 


Mit „Navigator 2.0“ stellt die Firma Netscape ihren 
WWW-Browser in erweiterter Version vor, welche nun dank 
Unterstützung von Plug-ins Animationen und Sound ins 
Web bringt - die Konkurrenz scheint endgültig abgehängt. 
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as M icrosoft im Bereich der 
Betriebssysteme gelang, hat 
Netscape bei den WW W-Browsern 
fürs Internet erreicht: Über 70 Pro- 
zent aller Web-N utzer setzen N et- 
Scapes N avigator (Abbildung 1) ein, 
das damit unangefochtener M arkt- 
führer ist. Zudem weisen fast alle 
Web-Server darauf hin, daß ihreIn- 
halte auf den Abruf mit diesem 
Browser hin optimiert sind. Die Ser- 
ver nutzen spezielle N avigator- 
Erweiterungen, um beispielsweise 
Formatierungen auf Seiten darzu- 
stellen oder etwas Layout in die an- 
sonsten langweiligen HTML-Seiten 
zu bringen. Mit der gerade vorge 
stellten 2.0-Version von N avigator 
beglückt Netscape nun sowohl H er- 
steller alsauch N utzer mit einer neu- 
en Technologie im Programm: der 
Unterstützung von Plug-ins, 
Aufgabe dieser kleinen Program- 
mezahlreicher Fremdanbieter ist die 
Darstellung von Daten, die der 


Photo: Klaus Westenmann 


Browser allein nicht bewältigen 
kann. Dazu gehören unter anderem 
Animationen, Filme und Sounds, 
aber auch dieD arstellung von Acro- 
bat-PD F-Seiten. Dank der Plug-ins 
lassen sich nun etwa Animationen in 
einem Fenster der HTML-Seite ab- 
spielen, während die Daten aus dem 
Web geladen werden - das World 
Wide Web wird multimedial. 

Bereitskurz nach Vorstellung der 
Version 2.0 stehen fast 50 dieserPlug- 
ins für verschiedene Einsatzgebiete 
zur Verfügung, oft allerdings nach 
dem Motto: „Windows first“. Für 
den Mac dürfte es in den meisten 
Fällen bei Erscheinen dieser MAC- 
up-Ausgabe zumindest Betaversio- 
nen geben. Doch zunächst zu den 
neuen Features des eigentlichen 
Programms: 


Integriertes Mail-Programm. D aß 
der Web-N utzer auch andere Dien- 
ste des Internets, etwa FTP-Down- 


loads, M ail und N ewsgroups, in An- 
spruch nimmt, weiß man bei N et- 
scapeschon länger. BereitsältereVer- 
sionen von Navigator erlaubten es, 
auf FTP-Servern nach aktueller 
Shareware oder Dokumenten zu su- 
chen, Newsgroups nach neuen M dl- 
dungen zu durchforsten oder ein 
Mail an einen Adressaten im Inter- 
net zu versenden. Einzig der Emp- 
fang und die Verwaltung von Mails 
waren vor Version 2.0 noch nicht 
möglich, hierfür war zusätzlich ein 
M ail-Client wie Eudora oder Emaäi- 
ler zu installieren. 

Da Netscape bei der 2.0-Version 
ein solches Mail-Programm inte 
griert hat, lassen sich alle wichtigen 
D iienstedesInternetsnun auch allein 
mit N avigator nutzen. D asintegrier- 
te M ail-Programm läuft in einem ei- 
genen N avigator-Fenster undistüber 
das Menü „Window“ aufzurufen 
(Abbildung 2, Seite 138); hinsicht- 
lich Funktionalität ist es durchaus 
vergleichbar mit bekannter Share 
oder FreewareäalaEudoraLbite. 

N achAufruf desM ail-Programms 
zeigt sich ein dreigeteiltes Fenster 
(Abbildung 3, Seite 138) inklusive 
Buttonleiste mit allen benötigten 
Mail-Befehlen, alternativ läßt sich 
auch das „M ail“-M enünutzen.O ben 
links und rechts sind die frei defi- 
nierbaren M ailboxen für eingegan- 
gene Post respektive einzelne Mails 
einer aktivierten Box zu finden. Im 
unteren Teil desFenstersläßt sich ein 
aktiviertes M ail lesen und bearbei- 
ten. Alles in allem ist das integrierte 
M ail-Programm funktionell, so daß 
die Anschaffung einer zusätzlichen 
Applikation meist nicht not- 
wendig ist. 

D as Erfassen von Adressen 
ist einfach über das Menü 
„Window“ (siehe Abbildung 
2, Seite 138) mit dem Befehl 
„Address Book“ zu bewerk- 
stelligen. Anschließend er- 
scheint ein Fenster, in dem 
sich verschiedenen Adreßbü- 
chermitbeliebigvielen Adres- 
saten über den Befehl „Add 
User...“ im Menü „Item“ an- 
legen lassen (Abbildungen 4 
und 5, Seite 138). Das Ver- 
senden eines Mails erfolgt 
über dasM enü „File“ mit dem 
Befehl „New M ail Message“. 


In dem neu gestalteten, funktiond- 
len M ail-Formular ist der schnelle 
Zugriff aufdieAdreßbücher per But- 
ton geregelt (Abbildung6, Seite138). 


Newsgroupsinklusive. BereitsBe 
standteil voriger Versionen und im 
wesentlichen unverändert istder Zu- 
griff auf Newsgroups; dieSchwarzen 
Bretter des Internets erfreuen sich - 
auch oder gerade wegen des Possen- 
spiels um Porno-N ewsgroups - un- 
getrübter Beliebtheit. Wieschon im 
M ail-Programm erfolgt in N avigator 
der Zugriff auf das N ewsgroup-Fen- 
ster über das „W indow“-M enü. 

Die Aufteilung des N ewsgroups- 
Fenstersähnelt der desM ail-Fensters 
(Abbildung 7, Seite138): linksoben 
die Newsgroups in der Übersicht, 
rechts oben die Nachrichten einer 
Newsgroup und unten eine ausge 
wählte Nachricht aus einer News 
group. Über die Buttons oben im 
Fenster lassen sich neueN achrichten 
erstellen oder solche anderer N utzer 
beantworten sowie N ewsgroups sor- 
tieren und bearbeiten. In ihrer Funk- 
tionalität kommt die N avigator-Lö- 
sung zwar nicht an einen echten Ne 
ws-Browser wie N ewswatcher 2.0 
heran, der eineübersichtlichereD ar- 
stellung und bessereVerwaltungbie- 
tet, reicht aber für eine gelegentliche 
Inanspruchnahme dieses Internet- 
Dienstes aus. 


Einstellungen und Bookmarks. 
Während sich N etscapes N avigator 
als Web-Browser ohne jegliche Vor- 
einstellungen sofort einsetzen läßt, 
sind zum Arbeitenmitdein- > 


& File Edit View Go Bookmarks Options Di 


irectory Window 
nt 


infoserver Homepage 
ard| Home | Reload | Images | Open | Print | Find | sta 


ıdbook | NetSearch | Net Directory] 


Software | 


= Netscape: Hamburger Morgenpost ONLINE = 
Back |Forward| Home | Reload | Images | Open | Print | Find | Stop | 


PN Location: [http ://www.mopo.de/ I 
\hat’s New? | what’s Cool? | Handbook | NetSearch | NetDireotory| _ Software 


Drogen-Rausch im G 


Ecstasy-Pillen bei Raver-H 
Katharinen-Kirche ve 


Abbildung 1: Wie schon in Version 1.1 lassen sich 
auch in Navigator 2.0 mehrere Web-Seiten gleichzeitig 
öffnen und - natürlich nacheinander - bearbeiten. 


MACup 4/ 96 


Software des Monats: Navigator 2.0 


138 


tegrierten M ail- und N ews-Software 
einige Voreinstellungen nötig. So 
muß N avigator wissen, wo sich Post- 
und News-Server befinden, wie sie 
heißen und wie der U ser-N ame des 
N utzers lautet. Dazu ist im Menü 


Netscape Mail 
Netscape News 
Address Buok 
Bookmarks &#B 


History 3*H 


stern take off 


Abbildung 2: Über das Menü „Window“ 
lassen sich das integrierte Mail-Programm 
und der News-Browser ebenso aufrufen 
wie die Verwaltung der Bookmarks. 


„Options“ der Befehl „Mail and 
News preferences...“ auszulösen. 
Unter „Servers" und „Identity“ sind 
entsprechende Parameter wie U ser- 
und Server-Name, Mail-Account 
etc. einzutragen (Abbildungen 8und 
9). Erst dann lassen sich die M ail- 
undN ews-D iensteviaN avigator 2.0 
nutzen. 

Unter „General Preferences" fin- 
den sich im „Options‘-Menü die 
Einstellungen für den WWW- 


& File Edit View Message Go Options Window 


18:01 Uhr 


Abbildung 3: Im Mail-Fenster findet 


Co 


bernd, 
ich komme morgen erst gegen 20 uhr rein, se] 
us 


m 
volker 


p.s. anbei eine nette html-seite von ppfl 


‚hen mir uns noch. 


Abbildung 6: Das neue Mail- 
ist funktionell, der Zugriff auf das 


Adreßbuch erfolgt über den 
„Address“ oben. 


Abbildung 7: Der integrierte News-Bro- 
wser von Navigator 2.0 

bietet alle benötigten Funktionen, 

ist aber wenig komfortabel. 


Netscape: Fwd: Apples New CEO EE " n " & 
GetMail| Delete |To:Mail] Re:Mail| Re: An [Forward] Frevins| Next Peint | Stop | sich links die Mailbox, rechts 
Folder. Unread | Totaı Fi] subject |B_1* _]sender |Date 3] P j : P 
Biindox 19 25 =} Welcome! = Mozilla 14.12.19954:47 2) sind die eingegangenen Nachrichten 
06.02.1996 1:49... 
=) ServerStat 1.2 Update $. * _ ServerStat Update... 06.02.1996 6:34 N n 
=) Aktualitset des WWW-A *  MACupRedaktion 07.12.1995 9:51 der geöffneten Box aufgelistet. 
©) Undeliverable Mail * _ Postmaster@kraft... 06.02.1996 10:3 A R R 
= Hello! * _ Briankall 07.02.19964:12 Einzelne Mails werden im unteren 
=) STERNInfomat 07196 *  infomat@stem.de 07.02.1996 15:1 R 
= werauf die aktuelle Stust *  ChrstienMüller 08.02.1996 15:4 Teil des Fensters dargestellt. 
@} SRE>schwarzes zeitalte *% Christian Müller 08.02.1996 16:1 
(= fuer bergmann *  YolkerRiebartsch 09.02.1996 8:16 
©) Edupage/STERN Oniin. *%  infomat@stem.de 09.02.1996 15:0 
= betatesters. * Phillip Karlsson 09.02.1996 18:5 
U Er nscnatatastane 2 Dninkarsson Die 1saaul — IE 
Subject: Fü: Apples New CEO ® 
Date: Mon, 5 Feb ass 17.4924.0800 = 
Fron: * Schmidt <mdesk@neteom.com> 
To: niehthawk@mail. kraftwerk.com. Peter Pan 
February 5, 1996 
Jg. William Gurl: 
(212) 903-4001 = = 
Edit Bookmarks ill Window 
ef Addı Edit Address Book En 
Io [39 Adress Book 
Add User... 
Add List... 
I I ee Message Composition EEE ” 
r ES Volker Riebartsch Abbildungen 4 und 
- - volker@mail.hh.provi.de> 
Subject: [voiker->bernd 5:Das Adreßbuch 5 
7 BE) 
Y Addressing Attachments f I # 
Mail To: bernd@kraftwerk.com ©] [Esschm Bi der Mail-Software 


5 = von Navigator ermöglicht die einfache 
Verwaltung verschiedener Adreßbücher und 
das Anlegen neuer Adressen. 


Formular EEE” ZZ Netscape: Re: FIPS too ST ee 
To:News |To:Mail| Re: Mait| Reinews |Re:Both|Forward| Frevis | Next | Thread | Group | Print | Stop 
News Server. 12 Unread IKT supjest | _1* ]sender Date | 
TB news.hambu...tnews hast) ® Hi,lwouldliketo heart, * ROKO Son... MB 
Button #news.anno...newusers + 19 Br ».% Carlokru.. Son 
F news.newu... questions = 4097 I 3 FTPstoostow PedroNa... Son 
Ep news.answers 72 S iger Jan... Son 
&] Accessing Netscape * EdwinS.... Son 
El SENDMESOMEMAL * * lamy son... [= 
#] Tuinaanteg * w.Yand... Son 
El Re:*Leam howto de % lany Son 
19 EHRe:HELLO FROM BR *  RailLiapine Son E 
rei ar PEBRFER 


Organization: - 
References: | 


Bu Nogales mote: 


Subject: Re: FTPs to slow 
Date: Sun, 18 Feb 1996 22.28:55 +0100 
‚From: Inger Jansson <Inger.Jansson@mailbox.swipnet.se> 


Newsgroups: n2w3.newusers questions 


} jRLl I would like to know I£ I can download files from the net at a 
a a ee 

> Navigator through several FIP sites but with very poor results (pe. 400K 
> in about 20 minutes with a 28.8 modem) 

> Thanks.Try to dommload at some other tine. 


Document: Done. 


= Preferences: Mail and News 


Preferences: Mail and News 


Verena enteo ] 


Outgoing Mail (SMTP) Ser, 


Incoming Mail (POP) 


ver to local disk, then 


Check for mail ever: 


v: Oli] minutes 


„News 


into: 3 
ine Os) (Extra lines are left on the 


O Removed from the 


server @leftonthe server 


never 


News (NNTP) Server: [news.kraftwerk.com 


Get: [500 


at a time 


[Volker Riebartsch 


[nighthawk@mail.kraftwerk.com 
5: [nighthawk@kraftwerk.com 
on: [MACup Verlag GmbH 


Signature File (®) None 
Orite 


(Maximum 3500) 


== 
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Abbildungen 8 und 9: Um Mail- und News-Dienste 
zu nutzen, sind zunächst alle Parameter einzustellen. 


Browser, das eigentliche Kernstück 
von Navigator (Abbildung 10, Seite 
140). Unter „Appearance“, „Colors“ 
und „Fonts“ lassen sich Einstellun- 
gen für dieD arstellung der W eb-Sei- 
ten festlegen. D asist zwar nett, meist 
aber wenig hilfreich: Sowohl ver- 
wendete Farben und Schriften als 
auch die allgemeine D arstellung ei- 
nens Web-Servers haben ihren Sinn 
- wasnützt der nettesteFontam Bro- 
wser, wenn dieD arstellungeiner Ser- 
verseite zerfetzt über das Netz 
kommt. 

Ein echtes Lifting erhielt die 
Bookmark-Verwaltung - endlich. 
Die als Bookmarks bezeichneten 
digitalen Lesezeichen enthalten in- 
teressante WWW -Adressen, neu- 
deutsch URLs. Wer viel surft, kennt 
dasProblem: Bei über 50Bookmarks 
wird dasM enü unüberschaubar, das 
Sortieren und Unterteilen zum ech- 
ten Problem. In N avigator 2.0 lassen 
sich nun die Bookmarks über das 
Menü „Window“ mit dem Befehl 
„Bookmarks“ aufrufen, einfach sor- 
tieren und unterteilen (Abbildung 
11, Seite 140). 


Browser, Plug-ins und Java. Die 
Funktionalität des Browsers wurde 
erheblich erweitert, ein ganzer H au- 
fen neuer HTML-Befehle und N et- 
scape-ErweiterungenfindetjetztUn- 
terstützung. TexteeinerH TML-Sei- 
te lassen sich etwa in verschiedenen 
Farben darstellen oder Fenster mit 
Rollbalken integrieren. Netscape 
sindhiertolleN euerungen gelungen, 
besondersdieFenster mitR.ollbalken 
sind eineechteErleichterungbei gro- 
ßen HTML-Seiten (Abbildung 12, 
Seite 140). 

Clou sind auf jeden Fall diePlug- 
ins, mit denen sich die M öglichkei- 
ten der Darstellung gewaltig erwei- 
tern lassen. So sind mit diesen klei- 
nen Programmen Animationen, 
Acrobat-PDF-Dateien etc. jetzt in- 
nerhalb einer HTML-Seite darstell- 
bar. Bisher mußte man einen Film 
oder eineDirector-D atei erst herun- 
terladen, um siedann mit einem ge 
eigneten Player abzuspielen. Dank 
des M acromedia-Plug-ins „Shock- 
Wave" etwa läuft die Animation in- 
nerhalb der aufgerufenen Web-Seite 
nun sofort nach dem Aufbau, neu- 
deutsch inline Der Marktfür > 
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Preferences: General 


‚Appearance \ cotrs |[ Fonts 
‚App 


Mime Type 


applikation/pdf 
© 


x-world/x-Sdmf Whurlwind 1.0d4 Launch 3dmf. 


ve ® \hurtwind 1.04 Launch vr] 


x-wor! 


application/pdf 


Acrobat” Exchange 2.0 Launch pdf 


Mime type: [applikation Subtype: [par new... ) 


Extensions: [par 


Application: Acrobat” Exchange LE 2.0 Browse... File type TEXT 


Action: OsSave (®) Launch Application (I) Use N p 


u) 


er OD Unknown: Prompt User 


Abbildung 10: Über „General Preferences“ lassen sich die 


Grundeinstellungen für den Web-Browser vornehmen. 


Edit Bookmarks fit Window 
H Edit Bookmark... 
60 to Bookmark 


I> [Ei] Volker Riebartsch's Bod 
p ÜDDiverses 
I» DIsuchengines 
Ü web Search Engine! Insert Bookmark... 
Ü Yahoo - Computers] Insert Folder... 


Sort Bookmarks 


Plug-insist gewaltig, für fast alleBe- 
reiche sind Produkte angekündigt 
oder verfügbar (siehe Kasten). 

Unter der Adresse „ftp://ftp10. 
netscape.com/pub/macjava“ können 
Interessierte dieJava-taugliche Beta- 
version des N etscape-Browsers be 
kommen und so auch Java-Applets 
laden. Momentan gibt es allerdings 
lediglich eine Power-M ac-Version 
des Java-Browsers, 


Abbildung 11: Mit Hilfe der neuen 
Bookmark-Verwaltung lassen sich UR- 
Ls einfach verwalten und sortieren. 


I Server Statistics | Insert Separator 
7 Dwww-oreste 


1} Make Alias 
Plug-ins 


The Plug P: 
N tm Png Page Set to New Bookmarks Folde 


N otherzessiteshtm| Set to Bookmark Menu Foldd 
R Audionet Presents RUF=TIVE 


Ü Reataudio Homepage 

A univers: ‚al Access Inc. Gaming Products for the Internet. 
Ü Shockwave Movie Lab 

Ü Registering a new WWW-Server (Germany) 

R welcome to Macromedia! 

Ü Macintosh Resource Booksheif 

Ü Demonstration Pages 

R Maeintosh Internet Server Software 


Ü Internet resources for Macintosh support (| 


Abbildung 12: Navigator 2.0 erlaubt 
es, HTML-Seiten mit Rollbalken 
darzustellen - eine große Hilfe bei 


langen Dokumenten. Erkal Document:Done. 


Navigator 2.0 profil 


Kategorie 


WWW-Browser 
Steckbrief 


Aussichten. N avigator 2.0 ist weder 
Free- noch Shareware, sondern ein 
kommerzielles Produkt. Die Soft- 
ware läßt sich entweder online her- 
unterladen und nach einer Testpha- 
sevon etwa 60 Tagen kostenpflichtig 
lizenzieren oder beim deutschen Dis- 
tributor für 117 Mark bestellen. Zur 
Cebit sollte laut Distributor Softline 
auch die deutsche M ac-Version von 
N avigator 2.0 im Handel sein. 

Die neue Version dürfte die Ver- 
breitungdesAlleskönnerssichernoch 
weiter steigern. Neben den genann- 
ten Features kommt Navigator 2.0 
zugute, daß esder einzigeBrowser ist, 
der sichere, verschlüsselte Transak- 
tionen im Web ermöglicht, also den 
Verkauf von Waren und Dienstlei- 
stungen mit Kreditkartenabrech- 
nung. O b man aber eine All-in-one- 
Lösung braucht, bleibt zweifelhaft: 
als WWW-Browser ist Navigator 
State of theart, als Mail- und FTP- 
Clientgut, alsN ews-Browser für Pro- 
fis eher nur ausreichend. Hier wäre 
eineraine\WW W W -VariantemitSend- 
M ail-O ption als preiswerteLite-Ver- 
sion sicher eine Alternative. I (vr) 


2) Wo gibt es Navigator 2.0 
und die Plug-ins? 


Versionen: US/ internat., Japanisch, Französisch, Deutsch, 


WWW-Browser 

Ermöglicht parallele Sessions 

Verschlüsselte Transaktionen mit geeigneten Servern 
Plug-in-Support für interaktive Anwendungen 

Unterstützt Java-Script, ab Version 2.1 auch Java-Applets 
Fenster mit Rollbalken 

Verbesserte Bookmark-Verwaltung 


Integrierter Mail-Client 

Verwaltung auf einer Navigator-Seite 

Frei definierbare Mailboxen 
Adreßverzeichnis für Personen und Gruppen 
Integrierter Newsbrowser 

Verwaltung auf einer Navigator-Seite 
Newsgroups frei definierbar 


Distributor: Softline, Tel.:0 78 02/ 92 4114 
Preis: 117 Mark (ohne Handbuch), 
Mehrfachlizenzen auf Anfrage 


Urteil 


Als WWW-Browser ungeschlagen 
Guter Mail-Client 
News-Browser verbesserungswürdig 
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m Wer es jetzt schon nicht 
mehr abwarten kann und so- 
fort mit der internationalen 
oder der deutschen Version 
von Navigator 2.0 loslegen 
will, findet im folgenden die 
Bezugsadressen. D arüberhin- 
ausliefert N etscapeeineListe 
der aktuellen Plug-in-Ent- 
wickler. 

Die aktuelle Version von Na- 
vigatorläßtsich von einem der 
zahlreichen FTP-Server von 
N etscape herunterladen. 
Zunächst sollten Sie sich al- 
lerdings registrieren lassen. 


Netscape erreichen Sie unter: 
http:/ / home.netscape.com 

Für die deutsche Version von Navi- 
gator 2.0 wählen Sie die Adresse: 
http:/ / home.netscape.com/ de/ 
comprod/ mirror/ index.htmi 


Eine Liste verfügbarer Plug-ins 
für Navigator 2.0 findet sich stets 
aktualisiert unter der Adresse: 
http:/ / home.netscape.com/ de/ 
comprod/ products/ navigator/ 
version_2.0/ plugins/ index.html 


Das derzeit sicher interessanteste 
Plug-in ist „Shockwave“ von 
Macromedia, mit dem sich Inline- 
Animationen abspielen lassen. 
Adresse: 

http:/ / www.macromedia.com/ 
Tools/ Shockwave/ sdc/ Plugin/ 
MacPlg.htm 


Adobe wird sein Plug-in „Amber“ 
zur Darstellung von PDF-Dateien 
in einem HTML-Dokument sicher 
bald in einer Version für den Mac 
zur Verfügung stellen. Adresse: 
http:/ / www.adobe. 

com/ amber/ index.html 


HTML-Workshop 


Ohne die Seitenbeschreibungssprache 
HTML gäbe es das World Wide Web 
nicht. In unserem Tutorial befassen 
wir uns mit den Grundlagen dieser 
Sprache und zeigen Schritt für Schritt, 
wie sich mit HTML Seiten ins Web 
bringen lassen, was dabei zu beachten 
ist, wie man es nicht machen sollte, 
Tips + Tricks, Layout-Anregungen, 


Übersichtstabellen etc. 


Aktueller URL: [I 


Folge 2: Tips + Tricks 


evor SieirgendwelcheAngebo- 

teim World Wide Web publik 
machen, sollten Siesich anschauen, 
wie dasfertigeProdukt auf verschie 
denen Browser-Applikationen er- 
scheint. Sie sollten es außerdem 
nichtdabei bewenden lassen, dieD a- 
teien nur mit Browsern auf M acin- 
tosh-Basis zu testen, denn auch die 
Windows und Unix-Welt soll jaet- 
was damit anfangen können. Wie 
unterschiedlich das Erscheinungs- 
bild auf N etscapes N avigator auf ei- 
nem Macund NCSAsM osaicunter 
Windows aussehen kann, verdeutli- 
chen Abbildung 1a und 1b. 

Es steht natürlich jedem frei, für 
welchen Browser er seine HTML- 
Dateien aufbereiten will, und viele 
Programmierer - vor allem im kom- 
merziallen Bereich, woesum heraus- 
ragendes D esign geht - richten sich 
inzwischen nur noch an Benutzer 
von N avigator. In diesem Fall sollte 
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Abbildungen 1a und 1b: Eine HTML-Seite, zwei Browser. Damit 
man keine bösen Überraschungen bei der Darstellung der 
Seiten erlebt, sollte man das Layout mit mehreren Browsern 
und - wenn möglich - auf mehreren Plattformen testen. 


Good HTML, bad HTML 


man jedoch freundlicherweise einen 
H inweis einbauen - am besten noch 
vor der Homepage -, der klarmacht, 
daß die betreffenden Seiten nur für 
den Leistungsumfang von N avigator 
erstellt wurden. Aber Achtung: Ein 
direkter Verweis, sich doch N aviga- 
tor 2.0 (siehe„Am Ruder“, Seite136) 
aus dem Internet zu holen, ist zwar 
ein netter Service, unterliegt aber be 
stimmten Regeln von Netscape, die 
unter „http://home. netscape.com/ 
comprod/mirror/netscape _now_- 
program.htmI“ nachzulesen sind. 

Am besten man entscheidet sich 
für den goldenen M ittelweg, indem 
man einfach - entsprechendH TML 
2.0 - gestaltete D ateien schreibt, die 
ihre Wirkung aus dem verwendeten 
Hintergrundbild erzielen. Anwen- 
der, die diese Dateien mit einem 
HTML-2.0-Browser aufrufen, der 
solche Bilder nicht anzeigen kann, 
werden zwar nichtin den Genuß des 
Hintergrunds kommen, aber zu- 
mindest eine ordentlich aufgebaute 
D atei am Bildschirm sehen. 


Tags. Einmal abgesehen von gestal- 
terischen Ausrutschern im Screen- 
Design, wird vor allem viel Schind- 
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sn 
Der & It ;blockquote&gt ;-Tag ist fauum!;r Zitate gedacht, und sollte 


auch nur dann zum Einsatz kommen.<br> 
Richtig verwendet wird der & It;blockquote&gt ;-Tag zum Beispiel, 
wenn man den guten alten John Wayne in seiner Rolle als Cole Thornton 
in Eldorado zitieren will, wo er sagte: 
BLOCKOUOTE> "He, Du da, mit Deiner Zirkusweste. Zieh‘ das Gewehr ruhig raus. Aber 
Du solltest vorher mit Deinen Chef sprechen, denn noch bevor ich tot bin, wirder 
ins Gras beigsz! ia; en!” < /BLOCKOUOTE 


BLOCKQUOTE> ES geht also nataamı ;rlich, diesen Absatz hier mit dem 
& It ;blockquote&gt ;-Tag einzurzum! ‚cken, aber so ist dieser Tag nicht gedacht und 
man vervw&o.mı ;ssert damit den Charakter von HTML. eLockauore>] 

/BODY 
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Tags verwenden, wie gedacht! 


Der <blockquote>-Tag ist für Zitate gedacht, und sollte auch nur dann zum Einsatz kommen. 
Richtig verwendet wird der <blockquote>-Tag zum Beispiel, wenn man den guten alten John 
‘Wayne in seiner Rolle als Cole Thomton in Eldorado zitieren will, wo er sagte! 


er ins Gras beißen!" 


Gestaltung der Seiten geht. 


den Charakter von HTML. 


"r»0)] Document: Done. 


"He, Du.da, mit Deiner Zirkusweste. Zieh' das Gewehr ruhig raus. Aber Du 
solltest vorher mit Deinem Chef sprechen, denn noch bevor ich tot bin, wird 


Nicht verwenden sollte man den <blockquote>-Tag, wenn es um reine layoutmäßige 


Es geht also natürlich, diesen Absatz hier mit dem <blockquote>-Tag 
einzurücken, aber so ist dieser Tag nicht gedacht und man verwässert damit 


u? 


Abbildungen 2a und 2b: Logische Tags, etwa der 


„<blockquote>"-Tag für Zitate, sollten Sie so 


einsetzen, wie sie gedacht sind, um den Charakter 


von HTML nicht zu verwässern. 


Iuder mit den verschiedenen Tagsge- 
trieben, um eine Seite so zu gestal- 
ten, wieman esgernemöchte Eswür- 
dehier zu weit führen, detailliert die 
Besonderheiten der logischen, funk- 
tionalen und das Layout betreffen- 
den Tags zu erläutern; allgemein gilt 
aber: „Form follows function“ sollte 
auch bei der HTML-Programmie- 
rung die Devise sein. D ie logischen 
Tags von HTML etwa sollten Sie 
nicht benutzen, um bestimmte For- 
matier-Effekte zu erzielen. So ver- 
wenden einige Programmierer bei- 
spielsweise das „<blockquote>"-Tag, 
um Absätzeeinzurücken, nur weil die 
Mehrzahl der Browser den Text, der 
in „<blockquote>...</blockquote>" 


eingeschlossen ist, als eigenen, ein- 
gerückten Absatz darstellen, und weil 
es andererseits (noch) kein eigenes 
HTML-Tag gibt, mit dem sich Ab- 
Sätze einrücken lassen. D as „<block- 
quote>"-Tag ist für Zitate gedacht 
und sollteauch nur dafür verwendet 
werden (Abbildungen 2a und 2b). 
Noch häufiger werden Über- 
schriften Objekt des M ißbrauchs. 
Überschriften sindnicht dazu da, um 
Text groß und fett zu machen, son- 
dern dazu, logische H ierarchiever- 
hältnisse zwischen Textabschnitten 
zu markieren. Wenn Sie Text riesig 
und fett darstellen wollen, dann be 
nutzen Sie das von N avigator unter- 
stützte „<font>"-Tagoder warten > 
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Dumm gelaufen: Gegen Ende des Tages scheiden alle auf rätselhafte Weise dahin 


- manche durch einen psychopathischen Killer, der derart gnadenlos sein Handwerk 


tut, daß seinen Opfern nur Zeit für ein letztes verwundertes Stannmeln bleibt. I (jr) 


Workshop: HTML, Folge 2 


Abbildungen 3a und 3b: 
Sonderzeichen spielen 
vor allem im Deutschen 
eine wichtige Rolle. 
Deshalb sollten sie den 
HTML-Spezifikationen 
entsprechend maskiert 
werden, damit alle Bro- 
wser - Abbildung 

3b zeigt zum Beispiel 
die Darstellung 

von Sonderzeichen in 
Navigator 11 - 
Sinnvolles abbilden. 
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Sie auf die Browser-G eneration, die 
Style-Sheets interpretieren kann. 

D as Zweckentfremden von logi- 
schen HTML-Tags mag zwar trick- 
reich sein, aber es weicht den Cha- 
rakter von HTML auf: Es handelt 
sich hierbei schließlich um eineD o- 
kumentenbeschreibungssprache, die 
vom Grundsatz darauf ausgelegt ist, 
die Elemente eines Dokuments klar 
und eindeutigzu beschreiben und zu 
gliedern. 


Umlaute und Sonderzeichen. 
Viele Browser stellen deutsche Son- 
derzeichen korrekt am M onitor dar, 
auch wenn die Zeichen nicht vor- 
schriftsgemäß maskiert wurden. Das 
hängt damitzusammen, daß derBro- 
wser, wenn er auf solche Zeichen 
stößt, einfach auf den Zeichensatz 
zugreift, den der Computer verwen- 
det. Sobald eine solcheD atei jedoch 
auf einem Rechner angezeigt werden 
soll, der einen anderen Zeichensatz 
verwendet, oder mit einem Browser, 
dernichtsotolerantist, werden W ör- 
ter verstümmaält (Abbildungen 3a 
und b). Deshalb sollte man bei der 
EntschaäidungfürainenH TML-Edi- 
tor darauf achten, daß dieser auto- 
matisch dieSonderzeichen maskiert, 
etwaPageM illoderWorldWideW eb 
Weaver (M AC up 3/96, Seite 120). 


Start- und End-Tags. Einige 
Browser verfügen über relativ ausge- 
reifteAlgorithmen, umHTML-Da 
teien entsprechend den notierten 
Tags anzuzeigen. Bei N avigator und 


einigen anderen Browsern genügt es 
in vielen Fällen, nur ein Start-Tag zu 
notieren, etwa „<dl>", ohneden zu- 
gehörigen End-Tag „<s/dI>" anzuge- 
ben. Nicht alle Browser sind jedoch 
so tolerant. Fehlende End-Tags wer- 
den dort mitAnzeigefehlern bestraft. 

DaHTML immer umfangreicher 
und komplexer werden wird, nimmt 
die Wahrscheinlichkeit zu, daß die 
unbedingte Setzung von Anfangs- 
und End-Tag auch für Elementewie 
„p>“ (Absatz) gefordert wird. Auch 
im Hinblick auf die Einhaltung der 
Grundregeln der ISO-normierten 
Sprache SGML ist das durchgängi- 
ge Verwenden von Start- und End- 
Tags wichtig. 


Verweistexte. Generell gilt: Das 
Ziel einesVerweisessolltedashalten, 
wasder Verweistextverspricht. Wenn 
Sie beispielsweise Information über 
ein Softwareprodukt anbieten, ohne 
es zum Download anzubieten, ist es 
unfair, dem Anwender mit einem 
Verweis auf dielnformation zu sug- 
gerieren, er könne dasProdukt auch 
gleich downloaden. 
VerweisekönneninH TMLanje 
der beliebigen Stelleim Text stehen. 
Wenn Sie jedoch einmal Text lesen, 
in dem jedeszweiteWortein Verweis 
ist, werden Sie schnall merken, daß 
diesden Lesefluß ungemein stört, da 
Verweise sofort dieAufmerksamkeit 
auf sich ziehen und vom eigentlichen 
Inhalt ablenken. Um so wichtiger ist 
es, daß Verweiseinnerhalb desFließ- 
textes dem Anwender keine Rätsel 
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aufgeben, sondern unmittelbar ver- 
ständlich sind. 

Verwenden Sie einen Verweisin- 
nerhalb.desFließtextesalso nur dann, 
wenn Sie es wirklich für angebracht 
halten. Formulieren Sie Sätze, in de 
nen ein Verweis vorkommt, so, daß 
der Verweistext aussagekräftig ist. 

Schreiben Siealso nicht: „Fürwei- 
tere Information klicken Sie hier“, 
sondern: „Weitere Informationen 
sind ebenfalls verfügbar“. 


Graphiken. Wenn Sienicht gerade 
eine virtuelle Kunstausstellung in 
HTML programmieren, sollten Sie 
sich mit großen Graphikdateien zu- 
rückhalten, da vieleAnwender einen 
volumenabhängigen Internet-Zu- 
gang haben, das heißt sie zahlen da- 
für, wieviel D aten siein den Arbeits- 
speicher ihres Rechners laden. Zwar 
erlauben diemeisten Browser, dasLa- 
den von Graphiken zu unterbinden, 
doch fallsder Anwender diese Funk- 
tion nicht nutzt, heißt das noch lan- 
genicht, daß er bereit ist, ohneAn- 
kündigung eine 1-M egabyte-Gra- 
phik zu laden. Daher lautet dieDe 
vise beim Umgang mit Graphiken: 
weniger ist mehr. Oft genügen 16 
statt 256 oder gar M illionen Farben. 

Gänzlich verzichten sollte man 
auf Bilder allerdings auch nicht. 
Denn was für den Printbereich gilt, 
gilt erst recht für digitale Medien: 
Graphiken lockern die Textmengen 
auf und lassen den Leser nicht so 
schnell ermüden. Ideal sind kleine 
Graphiken, etwain der Größe eines 
Programm-Icons. Die sind schnell 
geladen, und eslassen sich bedenken- 
los mehrere davon pro HTML-Da 
tei referenzieren. 

Praktischer Nebeneffekt: Kleine 
Graphiken können auch bestimmte 
Corporate-Identity- und Orientie 
rungsfunktionen übernehmen. Ein 
Vorteil solcher mehrfach verwende 
ten Graphiken ist auch, daß diemei- 
sten Browsersienureinmalladen und 
dann im Speicher halten. 


Mehr dazu. Der Autor desin der er- 
sten Folgeerwähnten O nline-Tutori- 
als,H TML-D ateien selbst erstellen“ 
hat seine Arbeit auch als Buch ver- 
öffentlicht. N efzger/M ünz: „HTML- 
Referenz“, ISBN 3-7723-7043-8, 
zirka 50 Mark. I (fbi)/Stefan M ünz 
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First fimendment Cyber-Tribune 


der Republik - haben die Staatsan- 
wälteebenfallsseit M onaten dieO n- 
lineWelt im Visier: Nachdem die 
Fahnder wiein einem Krimi bei der 


deutschen CompuServe-Tochter- 

Abbildung it gesellschaft in München wegen des 
Sala Verdachts der Kinderpornographie 
BeNUNaUNgEN aufgetaucht waren, bekamen die 
Se EmEN O nline-Pioniereesmit der Angst zu 
EN tun: Sie verbannten weltweit rund 
RIESE 200 N achrichtengruppen des Inter- 
blauen Schleife a a a a ee: nets aus ihrem Dienst (Abbildung 
Beyenaen 850,4 2). Die Auswahl wurde dabei nach 
AEIEUFOBSEN: einer Liste getroffen, auf der die 
na Dee Münchner Staatsanwaltschaft alles 
SETSUNION: ii aufführte, was sie zu den Stichwor- 
Haglenng. m ten „Sex“ und „schwul“ gefunden 
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Zensur im Internet 


Verlorene Liebesmuh 


Eher hilflos wirken die Versuche nationaler Gesetzgeber, Einfluß 


auf die Inhalte des Internets auszuüben. Es liegt in der Struktur des 


Netzwerks, daß es immer einen Weg vorbei an der Zensur gibt. 
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m Internet ist die Rebellion aus- 

gebrochen. H underttausendevon 
Vernetzten wehren sich offen gegen 
das neue US-amerikanische Inter- 
net-Gesetz, mit dem die Gesetzge- 
ber das Netzwerk von „unanständi- 
gen Inhalten“ freihalten möchten. 
Zum Zeichen desW iderstandsgegen 
jedeZensur schmücken sieihreH o- 
mepages im World Wide Web mit 
dem „Blue Ribbon“ (Abbildung 1), 
einer blauen Schleife, deren Sym- 
bolhaftigkeit angelehnt ist an dasro- 
teBand, welchesweltweit Solidarität 
mit HIV-Infizierten signalisieren 
soll. 


Neues US-Gesetz. Bislang wurde 
noch niemand nach dem neuen Ge 
setz angeklagt, denn die Strafverfol- 
gungsbehörden in den USA wollen 
zunächst die Urteile des O bersten 


GerichtshofsüberdieK lagen der ein- 
flußreichen Amerikanischen Union 
zum Schutz der Bürgerrechte und 
der Electronic Frontier Foundation 
abwarten. Sollte der „Communi- 
cationsD ecency Act“ (sieheK asten) 
aber jemals angewendet werden, 
dann wären dieK onsequenzen weit- 
reichend. 

Das Gesetz zielt auf ein Verbot 
von „unzüchtigen“ Äußerungen auf 
einer Web-Seite, in einer N ewsgroup 
und sogar in privaten E-Mails, Der 
lange Arm der U S-Strafverfolgungs- 
behörden könnte auch Internet- 
Nutzer in Europa erreichen, denn 
selbst ein Großteil der innereuropa- 
ischen Internet-Post läuft über Ser- 
ver in den Vereinigten Staaten. Und 
die großen OnlineDienste AOL 
und CompusServe haben ihre Rech- 
ner ohnehin in den U SA stehen. 


hatte - darunter auch N ewslisten 
von Star-Trek-Fans („Sexy Picard“) 
und Selbsthilfegruppen von Verge- 
waltigungsopfern. 

Der Bann währte aber nur gut 
zwei Monate. Lediglich zu fünf 
Gruppen, in denen tatsächlich 
kinderpornographische D arstellun- 
gen gefunden worden seien, will 
CompuServe auch künftig den Zu- 
gang sperren. Gleichzeitig kündigte 
der Online-Dienst an, den Kunden 
künftig die Filter-Software „Cyber 
Patrol Internet“ zur Verfügung zu 
stellen, damit diesekünftigselbstbe- 
stimmte Inhalte aus dem Internet 
ausblenden können, um beispiels 
weise ihre Kinder vor Pornographie 
zu schützen. 


Ohne Wirkung. Doch weder das 
Sperren von N achrichtengruppen 
noch das Blockieren einzelner Ser- 
ver kann den Zugang zu den dunk- 
len Ecken im Internet wirklich ver- 
hindern. „Das Internet wurde so 
konstruiert, daß man schon weite 
Teile der USA auslöschen muß, 
wenn man verhindern möchte, daß 
eine Nachricht beispielsweise von 
Boston nach San Francisco geschickt 
wird“, machte M ultimedia-Papst 
Nicolas N egroponte zuletzt auf der 
Milia-Messe in Cannes klar. So 
konnten CompuServe-Kunden mit 
etwas O nline-Erfahrung auch wäh- 
rend desgroßen Bannsweiterhin die 
200 indizierten Gruppen erreichen, 
wenn sienureinen frei zugänglichen 
Web-Server irgendwo in der großen 
weiten Internet-Welt anwählten. 


dw 


„Niemand würdedieTelekombe- 
langen, wenn am Telephon zwei M a- 
fiosi ihre Verbrechen planen“, erreg- 
te sich CompuServe-G eschäftsfüh- 
rer Felix Somm. Auf Verständnis 
stößt der deutsche CompuServe 
Chef bei Bundesiustizminister Ed- 
zard Schmidt-Jortzig (FDP), der 
ebenfalls der Meinung ist, daß In- 
ternet-Provider und Online-Dienste 
nicht für die Inhalte der N etzwerke 
verantwortlich seien. Dennoch müs- 
sen Somm und seineK ollegen in der 
deutschen Online-Branche sicher- 
stellen, daß sich zumindest auf ihren 
eigenen Rechnern kein strafbares 
M aterial befindet. Denn nach dem 
deutschen Strafgesetzbuch ist schon 
allein der Besitz von kinderporno- 
graphischen Darstellungen strafbar. 

Strafrechtlicher Verfolgung un- 
terliegen auch Inhaltenationalsozia- 
listischer Gesinnung, zum Beispiel 
solche, dieden M assenmord an den 
Juden durch die N azis im Zweiten 
Weltkrieg leugnen. Wer also - auch 
unbewußt - auf einem Server in ei- 
nem Cache-File die Homepage des 
unerträglichen kanadischen N eona- 
zisErnst Zündd zwischenspeichert, 
könnte in ernsthafte Schwierigkei- 
ten kommen. So wieZündel und sei- 
ne G esinnungsgenossen haben aber 
inzwischen vieleauch völlig harmlo- 
selnternet-Anwender einen sicheren 
Weg gefunden, ihre elektronische 
Kommunikation unbeobachtet ab- 
zuwickaln. MitH ilfevon Verschlüs- 
selungsprogrammen sperren sie 
N eugierige- ob Sysop oder G eheim- 
dienstler - ganz einfach aus. 


Verschlüsselung. Das effektivste 
dieser Programmeheißt PGP (Pret- 
tyGood Privacy). Eswurdevon dem 
amerikanischen Internet-Guru Phi- 


lip Zimmermann entwickelt - übri- 
gens auch für den M ac - und ist in 
der Lage, aus elektronischen M ittei- 
lungen und Dateien ein nicht ent- 
zifferbares Gewirr von Zahlen und 
Buchstaben zu machen, dasnur vom 
richtigen Empfänger der Nachricht 
wieder entschlüsselt werden kann. 
Der PGP-Code ist derart vertrackt, 
daß selbst die Großrechner staatli- 
cher Institutionen wie Staatsanwalt- 
schaft, Geheimdienst oder Militär 
ihn nicht knacken können. 

Aus diesem Grund belegte der 
Oberste Gerichtshof die Software, 
ebenso wie militärische Güter oder 
sensibleGroßrechneranlagen, mitei- 
nem Exportverbot. Ein Verstoß wird 
mitbiszu51M onaten Gefängnisge- 
ahndet. DieseM aßnahmekam aller- 
dingszu spät: PGP istschon seit lan- 
gem in allen wichtigen Software 
Pools zu finden. Dem gegen Zim- 
mermann erhobenen Verdacht, erha- 
bePGP illegal übers Internet in alle 
Welt verbreitet, folgte - weitgehend 
unbemerkt von der Öffentlichkeit - 
ein Ermittlungsverfahren, das aller- 
dings inzwischen wieder eingestellt 
werden mußte. H Benedikt Tenhaven 


Internet 


Saternet—— | 
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Abbildung 2: Nach Vorermittlungen 

der Münchner Staatsanwaltschaft wegen 
strafrechtlich relevanten Materials in 
einigen Newsgroups sperrte CompuServe 
kurzfristig den Zugang zu diesen Gruppen. 
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ff-handel in Version 6 


Besser handeln 


Zur Cebit erscheint die neue 
Version 6.0 des Warenwirtschaftssy- 
stemsff-handel. D asProgramm wur- 
de laut Hersteller komplett überar- 
beitet. So unterstützt dieneueVersi- 
on neben Mac OS nun auch Win- 
dows NT und Windows 95 und ist 
damit künftig auch in heterogenen 
Netzwerken einsetzbar. Herz zeigte 
Hersteller O ut of Focus für die un- 
erfahrenen Anwender des Pro- 
gramms: Die Hilfefunktionen wur- 
den in weiten Teile modifiziert und 
erganzt. ff-handel verfügt nun neben 
dem digitalen H andbuch über O nli- 
neHilfen und ein Tips-+Tricks- 


Modul. Darüber hinaus soll die 
Ü bersichtlichkeit durch N eugestal- 
tung der Tool-, Menü- und Status- 
Bar verbessert worden sein. D.asPro- 
gramm erhielt zusätzliche Schnitt- 
stellen - beispielsweise zur Factoring 
DG Bank - und einige neue Funk- 
tionen wieBundlesoder Stücklisten. 
Um potentiellen Anwendern den 
Einstieg zu erleichtern, bietet D istri- 
butor Knowledge Transfer künftig 
ein Starterpaket für 2900 Mark an. 
D asU pdatefür N utzer der älteren ff- 
handel-Version ist kostenfrei. (srs) 
> D: Knowledge Transfer, 
Ta.:0 61 01/5 84 70 


Universe V in neuer Version 


 Geradenoch rechtzeitig zur Cebit 
erscheint das Warenwirtschaftssy- 
stem Universe V in der neuen Ver- 
sion 5.2.DieProgrammierer ausdem 
H ause Easysoft erweiterten ihr Pro- 
dukt vor allem im Bereich der Adreß- 
informationen und integrierten eine 
komplette Terminverwaltung. 

Im Adreßbereich lassen sich 
zukünftig Informationen zu Größe, 
Umsätzen und M itarbeiterzahlen der 
gespeicherten Firmen erfassen. Zu- 
dem wurde eine Kundenhistorie in- 
tegriert, die Zugriff auf alle Aktivitö- 
ten und Preise im Zusammenhang 
mit dem jeweiligen Geschäftspartner 
gewährleistet. Um jedem involvier- 


ten Mitarbeiter einen genauen 
Überblick aller Kontakte der Ver- 
gangenheit zu verschaffen, verfügt 
Version 5.2 über ein zentrales Kon- 
taktmodul, das jedem Interessierten 
und Berechtigten genauen Einblick 
gibt. Die neu integrierte Terminver- 
waltung generiert automatisch Da- 
ten aus Einträgen in den Feldern 
Sachbearbeiter, Stichwort, Angebot 
oder Rechnung und vereinfacht so- 
mit die Verwaltung aller relevanten 
Termine entscheidend. Der Preisfür 
das U pdatelag bei Redaktionsschluß 
noch nicht vor. (ss) 

>D: Fir Audio, 

Ta.: 0 89/6 41 93 30 


andbuch 


Bürosoftware 


zum Testen 


Auf der Cebit können sich 
Interessierteüberzeugen, daß es 
auch für den Mac preiswerte 
Office-Lösungen gibt. DieFir- 
maEDV Fuchsbietet auf einer 
kostenlosen CD diverse Pro- 
gramme, mit denen sich eine 
großeBandbreitetypischer Bü- 
rotätigkeiten abdecken läßt. 
Für die Auftragsabwicklung 
liegt das 49 Mark teure „Base 
Line“ von Easysoft bei, Ein- 
kommenserklärungen gehen 
mit „Steuerfuchs" von Wolf 
Software für 129 Mark leicht 
von der Hand. Je 98 Mark ko- 
sten „Fahrtenbuch“ und „Ein- 
nahme-/Ü berschußrechnung“. 

Zudem finden sich die Waren- 
wirtschaftssysteme „de Fakto“ 
für 1500 Mark und „de Luxe“ 
für 9000 Mark. Die Freischal- 
tungder Softwareerfolgtjeweils 
per Telephon. Die CD gibt es 
bei Applein Halle11, Stand D 
14, oder bei ACI in Halle 4, 
StandG 14.Gegen10M arkGe 
bühristsieauch direkt bei EDV 
Fuchs zu beziehen. (uvi) 

> Info: EDV Fuchs, 

Td.: 0 40/8 53 30 88 


Neue Projektoren von Tandberg 


"Der norwegischeH ersteller Tand- 
berg päsentiert zur C ebit einen neu- 
en Projektor sowieeinLC-Pandl.Der 
rund 26 400 Mark kostende „Ergo- 
scan Projector 1024“ stellt Auflö- 
sungen von 640 mal 480 bis 1024 


„Ergoscan Panel 800": 
Projiziert Signale von 
Computern und Videoquellen. 


mal 768Bildpunktedirekt dar, höhe 
re Auflösungen lassen sich kompri- 
miert oder per Panning erreichen. 
Neben Computersignalen versteht 
sich der Projektor auch auf Video- 
signale, eine 575-W att-Lampe sorgt 
für ein hellesBild. Dielnfrarot-Fern- 
bedienung steuert neben den übli- 
chen Bildparametern wie Helligkeit 
oder Kontrast auch den M auszeiger. 
Der 12 600 Mark kostende klei- 
neBruder „Ergoscan Panel 800" stellt 
Auflösungen bis800 mal 600 Punk- 
tedarundsoll perPanningauch noch 
höhere Auflösungen erzielen. Auch 
dieser Projektor akzeptiert Signale 
von Computern und Videoquellen 
und verfügtübereineFernbedienung 
zur M aussteuerung. (Sa) 
> H: Tandberg, Ta.: 02 31/5 43 60 


MacIncome 2.3 verfügbar 


 DasBerliner Softwarehaus Brain- 
tronic bringt jetzt Version 2.3 desauf 
4th Dimension basierenden Einnah- 
me/Ausgabe-Ü berschußrechnungs- 
programms „M aclncome“ heraus. 
Neben erweiterten Funktionen des 
Strukturaufbaus ließ der Hersteller 


der neuen Version auch eine verbes- 
serte Darstellung der Bildschirm- 
masken angedeihen. M aclIncome2.3 
kostet inklusive der D atenbank 4D 
First zirka 334 M ark. (uvi) 

> H: Braintronic Software, 

Td.: 0 30/7 2167 30 


Buchungen 


r 
Ö Einnahmen &E 


1 
® Ausgaben &#A 


@ Bank &B O Kasse #K Bruttobetrag 


963,00 


Datum: Beleg Nr. 
16.02.1996 34 


Mwstlis,o80 


MacUp ER *251412 


MwSt. automatisch 
125,61} 
Nettobetrg — J 


MacIncome: Verbesserte 
Darstellung der 
Bildschirmmasken in 


Em 


Ele 


® Version 2.3. 


Datenbank für PR-Branche 


= Mit dem nach DOS klingenden 
Programm „PR:dat“ bietet dieFirma 
Dativ ein relationales D atenbank- 
M anagementsystem zur Unterstüt- 
zung professioneller PR- und Presse- 
arbeit. Die Struktur der D atenbank 
setzt sich aus den vier Ebenen Re 
daktionen, Journalisten, Projekte 
und Textsystem zusammen. Eslassen 
sich eine Vielzahl logischer Ver- 
knüpfungen vornehmen, M ailing- 


Aktionen aus dem Programm heraus 
durchführen oder Statistiken führen. 
D asProgramm läuft sowohl auf 68k- 
und Power-M acs als auch auf IBM - 
Kompatiblen ab 386-Prozessor, ko- 
stetalsEinzelplatzversion 3335 M ark 
und als Mehrplatzversion mit 2 
Lizenzen 3853 Mark. Jede weitere 
Lizenz schlägt mit 621 Mark zu 
Buche (uvi) 

> H:Dativ, Ta.: 061 01/4 11 30 
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Neue Präsentationshilfen 


= Kindermann will zur Ce 
bit drei neue Geräte für den 
Bereich Präsentation vorstel- 
len.DasLCD „CPD sigma“ 
ist für den Einsatz mit hoch- 
wertigenO verhead-Projekto- 
ren gedacht, bietet 800 mal 
600 Punkte Auflösung und 


NS 
a 


verdaut Signale von PCs, 

M acs und Viideogeräten. Die mitge 
lieferte Infrarot-Fernbedienung steu- 
ert gleichzeitig den M auzzeiger. 

Der Projektor „EMP 3000“ soll 
kaum größer und schwerer als ein 
herkömmlicher Diaprojektor sein 
und bietet als Auflösungen 640 mal 
480 oder 800 mal 600 Bildpunkte, 
letztere allerdings komprimiert. 

Der Projektor „CPD omega X" 
soll sogar 1024 mal 768 Bildpunkte 
auflösen und verarbeitet Signale von 
Computern und - über Adapter- Vi- 
deoquellen. Auch hier kann dieFern- 
bedienung als M aus fungieren, zu- 
dem sind Stereo-Lautsprecher einge 
baut. Eine 575 Watt starke M etall- 
dampflampe erlaubt Bilddiagonalen 
bis zu vier Metern. Nach der Cebit 
sollen die Geräte im Handel sein, 
Preise stehen noch nicht fest. (Pa) 
> H: Kindermann, 

Ta.:0 93 31/9 30 


Projektor „CPD 
omega X": 

Bietet Auflösungen 
von 1024 mal 

168 Bildpunkten. 


2 
Q 
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Satz 


Apples neues System-7.5-Update 


Beschleunigungs- 


manover 


Das neue „Mac OS 7.5.3" läuft auf der gesamten Plattform, 


merzt unzählige Fehler früherer 7.5.-Versionen aus 


und bringt auf Power-Macs beachtliche Tempozuwächse. 


pples bestes Stück, das hausei- 
gene Betriebssystem, war wie 
der einmal renovierungsbedürftig. 
Vor allem die Besitzer der neueren 
PowerBook-M odelle und der PCI- 
M acskönneneinLiedvon vielen klei- 
nen Fehlern im System 7.5.2 singen, 
die häufig für schlechte Laune sorg- 
ten. Apple reagierte mit einem Run- 
dumschlag: Nachdem die Besitzer 
der PowerBooks5300 und 190 mitt- 
lerweileeineCD mit einem überar- 
beiteten System 7.5.2 zugeschicktbe- 
kommen haben (siehe Kasten Seite 
154), gibt es nun ein für alle Macs 
gültiges „System 7.5 Update 2.0". 
Die Bezeichnung „Update“ ist 
dabei etwasverwirrend: Isteserstein- 


mal mit Hilfevon 18 (!)H D-Disket- 
ten oder einer CD auf dem M ac in- 
stalliert, verleiht sich das Betriebssy- 
stem dieVeersionsnummer 7.5.3.Da- 
mit es sich aber auch über Online 
Dienste, SharewareCDs und der- 
gleichen vertreiben läßt, kann esnur 
über ein bereits vorhandenes belie- 
bigesSystem 7.5.xinstalliert werden. 

System 7.5.3 zeigt deutlicheÄn- 
derungen gegenüber den diversen 
Vorgängerversionen: Laut Apple 
bringt es einige Hundert Verbesse- 
rungen der Stabilitätund diverseGe 
schwindigkeitsoptimierungen mit 
sich. D arüber hinaus macht es end- 
lich Schluß mit den vidlen unter- 
schiedlichen Versionen von System 


7.5.1 und 7.5.2 und ermöglicht nun 
wieder die Erstellung eines univer- 
sellen Systemordners, mit dem man 
alle Maschinen starten kann - von 
M ac Plus über die Power-M acs und 
Clones bis hin zu den Workgroup- 
Servern. Sämtliche bisherigen „U p- 
dates“ und „Fixes“ erübrigen sich, 
was auch dazu beiträgt, den Syste 
mordner jenach M aschineum biszu 
20 Dateien zu erleichtern. 


Open Transport. Die wichtigste 
Veränderung am neuen System be- 
trifft Apples Netzwerktechnologie 
O pen Transport (M ACup 8/95, Sei- 
te 194), die bisher den darüber oft 
wenig erbauten Besitzern der PCI- 
Macs vorbehalten war. Das U pdate 
enthält dieO pen-Transport-Version 
1.1, dienicht nur stabiler und durch 
einen höheren Anteil an PowerPC- 
nativem C odeschneller sein soll, son- 
dern auch auf allen M acs ab 68030- 
Prozessor aufwärts läuft. 

68000er oder 68020er M ac-M o- 
delle bekommen vom Installer 
zwangsweise die „klassische“ Apple 
Talk-Lösung verpaßt, Besitzer von 
PCI-M acskönnen dagegen nach wie 
vor nur mit O pen Transport arbei- 
ten. Alleanderen haben zukünftigdie 
Wahl, welche Technologie sie ver- 
wenden wollen; installiert man bei- 
de, läßt sich mit Hilfe der Applika- 


Photo: Klaus Westermann 


Network Software Selector 


Use classic Appletalk Networking 
@) Use Open Transport Networking 


"Open Transport" is Apple's new standards-based networking and communications 
software, including the AppleTalk and TCP/IP control panels and software 
components. It provides a foundation for flexible, high performance network 
communications including connectivity to LocalTalk, ethernet, AppleTalk and TCP/IP 
networks, and services including printing, file sharing, and electronic mail. On 
Power Macintosh systerns, Open Transport provides PowerPC native networking. 


Abbildung 2: Das Kontrollfeld „TCP/ IP“ bietet alle 
Einstelloptionen für die Anbindung an IP-Netze. Das Interessante 
im Vergleich zum Vorgänger „MacTCP“ ist die Möglichkeit, 
verschiedene Konfigurationen zu speichern und ohne Neustart 
hin- und herzuschalten. Der hier eingestellte und per Paßwort 
schützbare „Administrator-Modus“ ermöglicht überdies, dem 
normalen Anwender die Änderung der Einstellungen zu verbieten. 


tion „Network Software Selector“ 
(Abbildung 1) sogar zwischen beiden 
umschalten. 

Generell ist O pen Transport für 
N eulinge etwas einfacher zu bedie 
nen als die alte Variante. Das Kon- 
trollfeld „AppleTalk“ faßt alle vor- 
mals verstreuten O ptionen desN etz- 
werkanschlusses zusammen und ge 
stattet zudem das Speichern von 
Konfigurationen, wobei eseinemden 
N eustart nach Änderungen erspart. 
„TCP/IP“ (Abbildung 2) erlaubt die 
Einbindung ins Internet, mittler- 
weile bietet die Hilfe Funktion des 
Betriebssystems dabei auch tatkräfti- 
ge Unterstützung an (Abbildung 3). 

Es stellt sich also für Besitzer von 
Rechnern wieQ uadrasoder N uBus- 
Power-M acs die Frage, welche N etz- 
werksoftware man wählen sollte: 
ApplezufolgeistO pen Transport zu- 
mindest auf Power-M acs dieschnel- 
lere Alternative darüber hinaus 
gestattet es den einfachen Wechsel 
zwischen verschiedenen Konfigura- 
tionen, was bei der klassischen Me 
thode aufwendiger ist. Letztere tritt 
auf den Plan, wenn nur 8 M egabyte 
Speicher oder weniger zur Verfügung 
stehen und man auf den Einsatz von 
virtuellem Speicher verzichten 
möchte oder wenn eine Applikation 
nicht Open-Transport-kompatibel 
ist - ein rarer Fall. 


N. 


& File Edit 


TCP/IP (Testkonfiguration) 


Connect via 


pr Getup ————mmmmmmmmnnnn nn nn — 


Abbildung 1: Auf den meisten Macs hat man zukünftig die 
Wahl zwischen dem neuen, grundsätzlich zu System 7.5.3 
gehörenden Open Transport oder der „klassischen“ AppleTalk- 
Implementation. Besitzer von PCI-Macs müssen zwangsweise 
mit Open Transport arbeiten, Besitzer älterer Mac-Modelle 

bis hin zur 68020-Prozessorfamilie hingegen bleiben bei 
AppleTalk. Alle anderen dürfen künftig entscheiden - die 
klassische Version vermeidet Kompatibilitätsprobleme, 

ist aber wesentlich unflexibler und braucht auf PowerPCs und 
eingeschaltetem virtuellen Speicher mehr Arbeitsspeicher. 


TCP/IP (Testkonfiguration) 
Connect via! [_Etternet —— ve] E Use 802.3 


Ei 
[Mana lieh] 


Configure: 


Select Hosts File... 


Implicit Search Path: 
Starting domain name: 5) 


Pas: [sl | 
Subnet mask: |255.255.255.0 5) Ending domain name: 5) 


Router address: 


Additional 
Search domains: 


243.23.123.00 =) 


Ei 


ame server addr.: 


— Setup 


Using MacIP Manual v 


MaclP server zone: MACup Verlag @ Ethernet 


Configure: 


[Fj 


Click the arrow, then type the 36 


Abbildung 3: Apples 
Hilfefunktion ist deutlich 


lick a phrase, then click OK: 


term you want help on: 


‘9 Definitions 
domain 


turn TCP/IP on or off? 

protect TCP/IP settings? 

save TCP/IP settings in a file? 
use TCP/IP settings from a file? 


verbessert worden und 


Nmeserveraäl BD [Tea | Pansress 2 i 
en hält nun auch Informationen 
2. Click Search: > How do und Hilfestellungen über 
SE, una i 


TCP/ IP bereit, wodurch selbst 
Netzwerkmuffel eine ehrliche 


Chance erhalten, einen Zugang 


Vor allem der Einsatz von virtu- 
ellem Speicher verschiebt dasBild zu- 
gunsten von Open Transport: Laut 
Apple braucht die klassische Apple 
Talk-Implementation rund 400 Ki- 
lobyte Arbeitsspeicher. O pen Trans- 
port kommt auf Power-M acs ohne 
virtuellen Speicher auf 1,2M egabyte, 
mit dagegen auf nur 200 Kilobyte 
Speicherbedarf. 


Weitere Neuerungen. System 
17.5.3 bringt allen Anwendern von 
Apple oder PostScript-Druckern ein 
Feature, das bisher nur Bestandteil 
einiger Druckertreiber und von 
QuickDraw GX war, nämlich 
„Schreibtischdrucker“. Dabei wird 
zu jedem Drucker, der im Auswahl- 
menü gewählt wird, ein eigenesSym- 
bol auf dem Schreibtisch angelegt, 
dasden ZugriffaufdenDrucke > 
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zum Internet zu bekommen. 


151 


Test: System 7.5 Update 2.0 


Abbildung 4:Die FS rue tan wiew Label special Printing = vereinfacht (Abbildung 4). So lassen 
Schreibtischdrucker, [FE ————— sich Dokumenteper D rrag-and-drop 
nunmehr zum drucken, ein Doppelklick führt zur 
allgemeinen Bestandteil Liste der Druckjobs, die man per 
von System 7.5 geadelt, 2 Maus nach Belieben umsortieren 
erlauben schnellen Wechsel AZ a | oder einfach in dieWarteschlangeei- 
zwischen mehreren : nes anderen, artgleichen Druckers 
Druckern. Das Symbol des herüberziehen kann. 

Druckers informiert Interessant dürftedieseN euerung 
gleichzeitig über den Status. wohl vor allem für Anwender sein, 
die häufig zwischen mehreren 
Druckern hin- und herwechseln, 
während alle„Einzelkämpfer“ diezu- 
gehörigen Systemerweiterungen ver- 


Abbildungen 5a und 5b: Als mutlich ausGründen der H auptspei- 
(ER & ED Ersatz respektive Ergänzung für die cherersparnis eher deaktivieren wer- 
h Monitor Sound Alrts Kontrollfelder „Monitore“ und „Ton“ den. 

Color Depth Berzaden gedacht, erlaubt „Monitors & Sound“ ZudenK.ontrollfeldern „M onito- 
= © REIS fe] wesentlich einfacheren Zugriff auf die re“ und „Ton“ gibt es ab sofort eine 

O Grays 1280 x 960, 7SHz E a; : : 2 u F 
an 1200 x 1024, 79Hz Ei Geräteoptionen. So kommt man an die Alternative, nämlich „Monitors & 
= Liste der erlaubten Monitorauflösungen... Sound“ - so zumindest der Namein 


der englischen Version, die uns zur 
Verfügung stand (Abbildungen 5a 
und 5b). Ohne umständlichesH an- 

Sound Out Level Computer Speaker Yolume tieren mit 0 ptionstasten und -Knöp- 


u | | fen gelangt man schnell an alleEin- 
OMute ElMute stellmöglichkeiten für Bild und Ton. 


ıtors 


EB A 


Monitor Sound Alerts 


ound 


Page-white Gamma 
Uncorrected Gamma 


..oder die verfügbaren | Sound out Betance _____- Computer Speaker Balance ____ Besitzer der Power-M acs 7500 und 
Gammatabellen (oben), ohne 9 | ——gN 8500 dürfte erfreuen, daß der etwas 
sich durch irgendwelche Sound Output _ ______, _Soundinut _ kryptisch zu bedienende Vorgänger 
Dialoge klicken zu müssen. Built-in „Ton & Bildschirme“ nunmehr der 
Auch die Audio-Einstellungen | _souna output aualitu_ Vergangenheit angehört. 


lassen sich nun wesentlich Eher ein optischer Gagist diever- 
leichter erreichen (rechts). änderte Darstellung von Sym- > 


Zum Test stand uns eine englische Version Verbesserungen des neuen Systems auf. Ein zusätzlicher Test, der den 
von System 7.5.3 zur Verfügung, die noch Dieser Umstand legte auch die Frage Qualitäten des neuen Finders auf den 
nicht in allen Details dem endgültigen Update nahe, inwieweit sich überhaupt noch Zahn fühlen sollte, ist das Duplizieren 
entsprach und nur auf PCI-Rechnern problem- der Einsatz von Speed Doubler lohnt. Die eines etwa 8 Megabyte großen Ordners 
los lief. Wir machten mit dem Power-Mac Vergleichsmessung belegt, daß Apple mit insgesamt 285 relativ kleinen Dateien. 
7500/ 100 die Probe aufs Exempel und ließen dem Connectix-Tool zwar auf den Fersen Hier kann System 7.5.3 voll auftrumpfen 
unseren BENCHup-Test einmal auf System ist, aber immer noch ein deutlicher und agiert immerhin 73 Prozent schneller 
7.5.2, einmal auf System 7.5.3 durchlaufen. Geschwindigkeitsvorsprung für Speed als der Vorgänger. Da nützt dann auch 
Mit Ausnahme von FileMaker 2.1 waren nur Doubler verbleibt. Der Preis dafür ist der Speed Doubler nichts mehr, die entsprechende 
marginale Geschwindigkeitssteigerungen zu recht üppige Hauptspeicherbedarf von Erweiterung „Speed Copy“ ist sogar 
verzeichnen. Das vollständig im 68k-Emulator Speed Doubler, so daß letztlich jeder selbst deutlich langsamer als der neue Finder und 
laufende FileMaker allerdings legte gleich wissen muß, ob er mehr Hauptspeicher darf - ebenso wie andere derartige 
um 57 Prozent zu und zeigte deutlich die oder mehr Geschwindigkeit haben möchte. Utilities - getrost deaktiviert werden. 
Excel 5.0 FileMaker Pro 2.1.3 PageMaker5.0 Photoshop 3.0 XPress 3.3.1 Dateien kopieren 
besser besser besser besser besser besser 
System 7.5.2. 100% 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 
System 753 101% 157% 103 % 103 % 102 % 173 % 
7.5.3 mit 103 % 187% 106 % 103 % 123% 131% 


Speed Doubler 
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Test: System 7.5 Update 2.0 


Abbildung 6: Auf Macs 
mit PowerPC-Prozessor 
wird ein Symbol, das man 
mit der Maus anfaßt, 
nicht mehr als Umriß wie 
bislang, sondern in 

der Anmutung eines 
durchsichtigen 

Schattens dargestellt. 


Open Trans 


About This Macintosh : 


System Software 7.5.3 


Power Mac Read Me 


‚ort 1.1 Read Me 


About Desktop Printing 


SimpleText 


Apple Computer, Inc. 1983-1995 


16.334K 
32.984K 


Built-in Memory: 
Total Memory: 


QuickMail 


Largest Unused Block: 


6.199K 


System Software 


> Hier bekommen Sie das „System 7.5 Update 2.0“ 
(Vorsicht: über 20 Megabytel): 

Internet: http:/ / www.support.apple.com 
CompuServe: GO APLSUP 

AppleLink: APPLE SW UPDATES 

Diverse Shareware und Beilage-CDs. 

Per Telefon: Up To Date, 

Tel. 01 80/ 5 32 36 60 (CD-ROM: 49 Mark) 


Ergebnisse Il 


Beim alten geblieben: 
Die aktuelle Version 
von System 7.5 

zeigt auch nicht den 
genauen Typ 

des Rechners an. 


26.407K 


32.984K used as RAM on Pladde 


bolen, die man im Finder mit der 
Maus bewegt. Auf Rechnern mit 
PowerPC -ProzessorzeichnetderFin- 
der beim Bewegen nicht nur einen 
Umriß wiebisher, sondern ein durch- 
scheinendes Symbol (Abbildung 6). 


Geschwindigkeitssteigerungen. 
N eben den Bug-Fixesbietet dasneue 
System einige signifikante Ge 
schwindigkeitssteigerungen. So hat 


Applesich desFindersangenommen 
und dessen Geschwindigkeit insbe 
sondere beim Kopieren von D ateien 
deutlich auf die Sprünge geholfen. 
Da Cache-Speicher wesentlich in- 
tensiver genutzt wird, ging in unse 
rem Test vor allem dasK.opieren vie 
ler kleiner Dateien auf unserem 
Power-M ac 7500 beinahedoppelt so 
schnell wie vorher vonstatten. 

Von Geschwindigkeitssteigerun- 
gen betroffen ist auch der 68k-Emu- 
lator, was auch unser BENCHup- 
Test bewies (sieheK asten Seite152). 
Laut Apple wurde der Anteil nativer 
Software gegenüber den Vorgängern 
gesteigert: auch Modern Memory 
Manager, Resource und SCSI-M a 
nager sowie Serial-DMA sind jetzt 
PowerPC -nativ. 


Verfügbarkeit. DieFrage, ob man 
dasU pdateempfehlen kann, erübrigt 
sich: Jeder System-7.5-Anwender 
sollteessich schnallstmöglich besor- 
gen, denn Fehlerbeseitigung und 
Geschwindigkeitssteigerungen kann 
man wohl kaum ablehnen. M it der 
deutschen Version ist leider erst En- 
de M ärzzu rechnen. M an bekommt 
das U pdate auf diversen Disketten, 
über Online-Dienste oder auf CD- 
ROM über den Distributor Up To 
Date I (9a) 


154 


Bereits vor dem allgemeinen System-Update 
beglückte Apple Besitzer neuerer PowerBook- 
Modelle mit einer neuen System-CD, die eine 
verbesserte Version von System 7.5.2 enthält. 
Im Gegensatz zu System 7.5.3 lag uns dieses 
bereits in deutscher, finaler Form vor, so 
daß wir es einem BENCHup-Test unterziehen 
konnten. Auch bei diesem Update standen 
das Beseitigen von Fehlern und vor allem 
die Beschleunigung einzelner Funktionen im 
Vordergrund, neue Features gibt es hier 
jedoch nicht. Ansatzpunkte waren der Finder, 
der durch ein neueres, intensiv vom Cache 


Excel 5.0 

besser besser 
Ohne Update 100 % 100 % 
Mit Update 95% 146 % 
Mit Updateu. 98% 201 % 


Speed Doubler 
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FileMaker Pro 2.1.3 


Gebrauch machendes Exemplar ersetzt wurde, 
und der 68k-Emulator, dessen Geschwindigkeit 
ebenfalls verbessert wurde. 

Im BENCHup-Test legten tatsächlich vor 
allem das im Emulationsmodus laufende 
FileMaker sowie PageMaker und XPress zu, 
während bei den sorgfältiger portierten An- 
wendungen Excel und Photoshop der Erfolg 
versagt blieb. Auch hier stellte ein Querver- 
gleich mit Speed Doubler unmißverständlich 
den Geschwindigkeitsvorteil des Connectix- 
Produkts klar, das bei FileMaker locker 
doppeltes Tempo gegenüber dem alten 


PageMaker 5.0 


besser besser 

100 % 100 % 
110 % 102 % 
127% 108 % 


Photoshop 3.0 


System herausholte und für Besitzer PowerPC- 


bewaffneter PowerBooks eindeutig ein Muß ist. 


Wie auch bei System 7.5.3 verdoppelt der 
verbesserte Finder des PowerBook-Updates 
annähernd die Kopiergeschwindigkeit 
kleiner Dateien, wobei Speed Doubler beinahe 
eingeholt wird. PowerBook-Besitzer, die die 
neue System-CD noch nicht von Apple erhalten 
haben, können diese entweder dort ordern 
(01 80/ 5 33 35 50) oder aber auf System 
7.5.3 warten, das alle entsprechenden Ände- 
rungen bereits enthält und auch PowerBooks 
die verprochenen Zusatz-Features beschert. 


XPress 3.3.1 Dateien kopieren 
besser besser 

100 % 100 % 

111% 183 % 

121 % 191% 


cK 


W er hat nichtschon mal nach di- 

nem abgebrochenen Druck- 
befehl im Layout-Pop-up der Statu- 
sanzeige von FileM aker Pro 2.x die 
Orientierung verloren und sich ver- 
zweifelt durch etlicheLayoutsgehan- 
gelt, um wieder zum Ausgangspunkt 
zu kommen? H ilfslayouts wie Such- 
masken, Druckansichten oder Hilfe 
texte lassen sich in den Layoutoptio- 
nen jetzt ausdiesem M enü streichen. 
Layouts, die im Blätternmodus kei- 
nesinnvolle Präsentation desD aten- 
materialsliefern, sollten generell auch 
nichtüberdasPop-uperreichbar sein. 
M itden neuen konditionalen Skript- 
funktionen (,„if...dse...end if“ etc.) 
läßt sich die Navigation zwischen 
Layouts benutzerfreundlicher orga- 
nisieren. Ein H ängenbleiben in un- 
erwünschten Layouts gehört damit 
der Vergangenheit an. 

N eu im selben Dialog: dieerwei- 
terten Druckfunktionen. Die will- 
kürlicheAnpassungder Seitenränder 
an verschiedene Drucker gehörte zu 
den unerfreulichen Dingen von File 
Maker Pro 2.x. Nach Wechseln des 
Druckerswar dasUmschalten in den 


Layoutmodus des Programms fällig, 
um den Seitenabstand der Felder zu 
justieren. H ier besteht nun dieM ög- 
lichkeit, feste vom verwendeten 
Drucker unabhängige Werte zu de 
finieren. Als klaineD reingabe lassen 
sich jetzt auch D oppelseiten mit ge 
spiegelten Rändern drucken. Füran- 
sprechende Reports im aufgeklapp- 
ten DIN-A3-Format reicht es aber 
nicht: Im Druckdialog ist das beid- 
seitige Bedrucken (ungerade/gerade 
Seitenzahlen) nicht verfügbar. 


Das Feld fließt mit. Einen klaren 
Bruch mit der vormaligen starren 
(Druck-)Präsentation der Daten 
bringt die neue „M erge“-Funktion. 
Über den Menüpunkt „Einsetzen 
spezial“ lassen sich jetzt Felder im 
Layouttext plazieren, die mit dem 
Text fließen. D ieses Feature ermög- 
licht individualisierte Serienbriefe, 
die Daten aus verknüpften Dateien 
integrieren. Da, wo man ein akzep- 
tables Druckbild bisher durch An- 
gleichen der N achbarfelder erreich- 
te, bietet „Merge“ ein wesentlich 
eleganteresArbeiten mit besseren Er- 


Hier läßt sich eine 

1 Anzeige im Layout- 
Pop-up unterdrücken. Damit 
das Layout auch nach 
einem Druckerwechsel 
identisch bleibt, kann man 
die Druckanpassung der 
Feldabstände fixieren. Die 
Möglichkeit gespiegelter 
Seitenränder („facing pages“) 
findet im Druckdialog leider 
keine Unterstützung. 


: DPrint in 


! Fb E 
! Ffores first EN O Down first 


Layout Setup 


Layout Name 
RX Include in layouts menu 
Print Options 


2 columns 


| RX Fixed page margins: 


| Bottom 12] cm 


Cancel 0K ) 


gebnissen und größerer Sicherheit. 
So verwundert es kaum, daß der 
überarbeitete Etiketteneditor neue 
Label-L ayouts auf diese Weise gene 
riert. „M erge“ beschränkt sich aller- 
dings auf den Layoutmodus - das 
Einfügen von Feldinhalten in ein 
normales Textfeld ist also über diese 
Funktion nicht möglich. 


Textverarbeitung und automati- 
sche Formatierung. Wer dieTren- 
nungvon Datenbank und Textverar- 
beitung bisher durch den Griffin die 
Sparte „Works“ überwand, erhält mit 
FileM aker Pro 3.0 eine echte Alter- 
native. Korrespondenz, Dokumen- 
tationoderdieArchivierungvon Tex- 
ten - mit den neuen Textverarbei- 
tungsfunktionen läßt sich das Gros 
dieser Aufgaben erledigen. > 


Vofieitaker a0 OR 


Der Layoutmodus 
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Workshop: FileMaker 3.0, Folge 2 


Um ein Textfeld auf seinen Job 
vorzubereiten, sollten im Layout- 
modus zuerst die Grundeinstellun- 
gen vorgenommen werden. Der 
gründlicheW egführt über den Dia- 
log „Text“. Willman dasTextformat 
für ein Layout dauerhaft sichern, 
dürfen keine Felder aktiv sein. An- 
dernfalls lassen sich die Grundein- 


stellungen für Absatz und Tabulato- 
ren im Blätternmodusüberschreiben 
und sind nicht mehr reproduzierbar. 

N ach Auswahl von Schrift, Größe 
und Stil geht es an die Grundein- 
stellung zur Absatzformatierung. 
Hier lassen sich Ausrichtung, Ein- 
züge, Zeilenhöhe und die Abstände 
zwischen den Absätzen einstellen. 


a 


De En EEE I EEE 


? Das oftmals 
unbefriedigende 


B 
I 
ke) 
ce 
v 
u) 
ge) 
= 
3 
ß 
2 


unse Kite nee 
<<Kunde_Kontakt::Yorname»> «<Kunde_Konta 
<<Kunde_Kontakt::Strasse>> 


<<Kunde_Kontakt:!PLZ>> <<Kunde_Kontakt::O\ 


: Tag der offenen Tür 


3 


Der Etiketteneditor geht 


voran und generiert das 
Label gleich mit der „Merge"- 
Funktion. Vorteile: Zeilen- 
und Wortabstände bleiben 


Angleichen von 


::Anrede 
Firma 
::Suchname 
Strasse 
„PLZ 

Ort 
::Adressfeld 
::Telefon 
::Telefax 


mit gutem Beispiel 


Feldinhalten gehört 
der Vergangenheit 
an. Die neue 
„Merge“-Funktion 
(<< >>) bietet die 
flexible Einbindung 
von Feldinhalten 
ins Layout und in 
den Layouttext. 


::Narne 
Vorname 
Anrede 
„Firma 
::Suchname 
Strasse 
NPLZ 
Ort 

Layout contents: 


Wer tabellarisches Material konsi- 
stent ablegen möchte, kann im 
Tabelleneditor sein Tab-R aster anle- 
gen. Zwar lassen sich diese Einstel- 
lungen nicht als Stilvorlage sichern, 
dennoch macht sich einesolide Vor- 
einstellungim Layoutmodusbei der 
späteren Dateneingabe schnell be 
zahlt. ImBlätternmodussind danach 
die absatz- und feldbezogenen Ein- 
stellungen für den aktuellen D aten- 
satz jederzeit änderbar, ohnedie lay- 
outbezogenen Voreinstellungen zu 
verlieren. 


Eigene Pop-up-Menüs undListen. 
Welche Vorteile das neue Listen- 
konzept im Felddefinitionseditor 
bringt, erläuterten wir in der ersten 
Folge(M AC up 3/96, Seite154). Im 
Layoutmodus lassen sich bereitsmit 
einer Liste verknüpfte Felder nach- 
träglich einer anderen Auswahlliste 
zuordnen. Besonders für Entwickler 
interessant: Die Inhalte eines Pop- 
up-M enüs können im Benutzermo- 
dusnichtnurerweitert, sondern auch 
geändert oder gelöscht werden - vor- 
ausgesetzt, man hat die Option im 
Feldformatdialog angekreuzt. Auch 
in diesem Punkt unterstützt Version 
3.0 eine klare Abgrenzung von Ent- 
wicklungsumgebung (Felddefinitio- 
nen, Layoutmodus, Skripteditor) 
und Benutzermodi (Blättern, Su- 


konsistent und die 
Formatierungsmöglichkeiten 
der einzelnen 

Feldinhalte editierbar. 


<<Kunde_Kontakt:;Anrede>> 

<<Kunde_Kontakt ::Vorname>> <<Kunde_Kontakt::Name>> 
<<Kunde_Kontakt: :Strasse>> 

<<Kunde_Kontakt::PL2>> <<Kunde_Kontakt: :Ort>] 


chen, Druckansicht), ohne den Be 
nutzer in seinen Gestaltungsmög- 
lichkeiten einzuengen. 


Das neue Button-Werkzeug. Wer 
auf die üblichen Clip-Art-Buttons 
verzichten will, ohneselbst in Photo- 
shop aktiv zu werden, kann nun auf 
das integrierte Button-Werkzeug 
zurückgreifen. In dasIkon der Werk- 
zeugleisteklicken, Button aufziehen, 
Text eingeben und ein Skript zuord- 
nen - fertigistdieSache FürSchnell- 
schüsse oder Dummy-Versionen ist 
das Werkzeug eine angenehme Er- 
weiterung, im Zeitalter der Ikonisie 
rung aber etwas dürftig mit graphi- 
schen Attributen ausgestattet. So be 
schränken sich dieG estaltungsmög- 
lichkeiten lediglich auf eckige > 


$ File Edit Mode Select Format Script Window 


Rn == 


Inder ee können Bilder, Grafiken und akustische Daten aufbewahrt werd; 


Ihrem Macintosh erzeugt haben. Font 


Size 
Style 


von Bildern, um Schaftstücke Text Color P 


" Eine 5: sammlung afisch zu gestalten 
= Einen Briefkopf, den Sie dann in Ihre Briefe kopieren können. 


« Eine Verteilerliste für Ihre Memoranda. Eu 


Copy 


Bild Titel Fotograf Face 
J. Maier 
B.Kramer 
G. Smith 
J. Maier 
B. Kramer 
G. Smith 


Unsorted Sonnenuntergang am Meer 


Skihütte in Allgäu 
Schneestummn in Alaska 
Sonnenuntergang am Meer 
Skihütte im Allgäu. 
Schneesturm in Alaska 


487 
197 
362 
487 


Formatierter Text mit Textlineal im Benutzermodus - mit 
der Kombination Control-Taste und Mausklick lassen sich 


5 Der neue Statusbereich im Layoutmodus: 
Die mögliche Auswahl des Layouts im 
Benutzermodus bestimmt künftig der Entwickler. 


Textattribute schneller ändern als über die Formatierungsleiste. 
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Workshop: FileMaker 3. 


0, Folge 2 


oder abgerundete geometrischeFor- 
men, Farben für Buttonfläche, Um- 
randung und Text sowie die gangi- 
gen Textattribute Der anspruchs- 
volleD esigner wird also weiterhin ei- 
ne transparente Fläche über ein Pict 
legen und sie als Button definieren. 


Relationship Name 
Kunde Kontakt 


Relationships provide access to data in other files 


Define Relationships for “Kunden.FP3” 


2 relationship(s) 
Related File 


Kontakte FP3 
Prefs.FPs 


Relationship 


Done 


Duplicate ] [ Delete | ( 


Nach Auswahl 

/ einer Datei 
sind lediglich die 
gewünschten 
Schlüsselfelder 
auszuwählen - 
und die Relation 
steht. Sinnvollen 
Feldnamen kommt 
in FileMaker Pro 


Verknüpfte Datensätze per Por- 
talwerkzeug. Die relationale Ver- 
knüpfung von D ateien läßt sich in 
FileM aker Pro 3.0 auf drei Arten er- 
reichen. Über das Menü „Ablage“, 
die Felddefinitionen und im Layou- 
tmodus über das Portalwerkzeug. 
Dieser Dialog 


6b zeigt vorhandene 
Relationen und 
bietet die Möglichkeit, 
neue anzulegen. 


Edit Relationship 


Relationship Name [Kunde_Kontakt | 


Match data from field in current file: 
Kunden.FP3 


Arelationship defines a set of matching related records for 
each record in the current file. 


Narne 
Vorname 
Anrede 
Firma 
EIELLEING 
Strasse 
PLZ 

Ort 
Adressfeld 
Telefon 


Specify File... 


with data from field in related file: 
Kontakte.FP3 


::Suchname 
::Kontakt 
::Medium 
Betreff 

:: Vorlage 
::Text 
Abschluß 
Termin 
Start 
Stop 


& ‘when deleting a record in this file, also 
delete related records 


& Allow creation of related records 


(canceı )( _0K__} 


3.0 erhöhte Bedeutung zu, da in einem Layout sämtliche Felder 
verknüpfter Dateien zur Verfügung stehen. Fremde Felder sind an 
den vorangestellten Eckpunkten eines Quadrats zu erkennen. 


Bei der Navigation 
9) über ein Skript 
lassen sich 
Bedingungen testen 
und die Verzweigung 
zum jeweils richtigen 
Layout definieren - 
fast wie beim richtigen 
Programmieren. Die 
Layout-Sackgasse, etwa 
nach einer erfolglosen 
Suchabfrage, kann man 
jetzt elegant umfahren. 
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Show records from | Kunde_Kontakt v 


Allow deletion of portal records 


Format nn 


Show rows 


& Show vertical scroll bar 


:  Rlälternate background with 


= Portal Setup = = 


Nach dem Anlegen von 
8 Relationen ist die 
Einbindung der verknüpften 
Viele-Datensätze über das 
Portalwerkzeug schnell erlernt. 
Portal aufziehen, Relation 
anklicken, Anzahl der sichtbaren 
Reihen eingeben und 
Feldattribute auswählen. 


Available Steps 


Control Er 
Perform Script =] 
Pause Resume Script 
Halt Script 
If 


Else + Else 

End If 

Loop 

Exit Loop If Else 

End Loop 

Allow User Abort 

Set Error Capture Else 
Harigation 

60 to Layout 

Go to Record/Request/Page 

60 to Related Record 

60 to Portal Row 

Go to Field 

Go to Next Field 

60 to Previous Field 


End If 
End If 


Enter Browse Mode 
Enter Find Mode 
Enter Preview Mode H 


i @)0n 
off 


Script Definition for “Find Customer from Contacts” 


+ Set Error Capture |Ün| 

* Allow User Abort [Off] 

+ Perform Seript [Sub-scripts, “Find Customer ”] 
+ If [*Cancel Find Request = "Cancelle...”] 

*  GotoLayout [original layout] 


If ["Status(CurrentFoundCount) = 0 ”] 
Go to Layout [”Dialog - No Records Local ”] 


If ["Status(CurrentFoundCount) = 1 ”] 
60 to Layout [* Contact Entry *] 


Go to Layout ["Yiew as List ”] 


“Find Customer from Contacts” 


M itdiesemkann man D atensätzeder 
VieleDatei im Layout der Eine 
Datei darstellen und auswerten. 
DiesesW erkzeug macht dasAnlegen 
von Wiederholfeldern weitgehend 
überflüssig. 

Leider bleiben gewisse Ein- 
schränkungen der Wiederholfelder 
auch für das Portalwerkzeug gültig: 
So lassen sich dieangezeigten D aten 
im Blätternmodusnicht sortiert dar- 
stellen. Das stört zwar nicht weiter 
bei chronologischen Eingaben, etwa 
verknüpften Rechnungen in einer 
Kundendatei oder wenigen ver- 
knüpften D atensätzen, kann aber bei 
großen D atenmengen durchaus ein 
Manko sein. 

Positiv anzumerken ist: Was sich 
in W iederholfeldern berechnen läßt, 
kann auch für die verknüpften Da- 
tensätze berechnet und in der Eine 
D atei gespeichert werden. 

DasDefinieren der Relation und 
das Einbinden der verknüpften D.a- 
tensätze gestaltet sich FileM aker- 
typisch einfach und benutzerfreund- 
lich: Portalwerkzeug auswählen, ei- 
nen Rahmen im Layout aufziehen, 
Schlüsselfeld der beiden D ateien aus- 
wählen und die gewünschten Felder 
der Vide-D atei in dieersteReihedes 
Portals ziehen. Für das Portal lassen 
sich noch die Anzahl der angezeig- 
ten Reihen und ein alternierender 
Reihenhintergrund einstellen. 

Auch im Definitionsdialog der 
Relation bleiben die M öglichkeiten 
überschaubar: D atensätze der Viele 
Datei mitlöschen, wenn der Eine 
Datensatz gelöscht wird, und das 
N euanlegen eines verknüpften Vie 
le-D atensatzesin derEine-D ateisind 
die einzigen O ptionen. Auch wenn 
FileM akerPro 3.0 damitnichtanden 
Funktionsumfang professioneller 
D atenbankprogramme wie 4th Di- 
mension heranreicht, sind die rela- 
tionalen Fähigkeiten desProgramms 
doch das herausragende Feature des 
Updates. I Martin Fuchs 


Vorschau 


Die nächste Folge befaßt 
sich mit dem Skripteditor 
von FileMaker Pro 3.0. 
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Spielregeln 


EI Die MACup-Redaktion behält sich vor, Leser- 
briefe für den Abdruck zu kürzen oder geringfügig 
zu ändern. 

Um eine ausführliche und zufriedenstellende 
Beantwortung Ihrer Anfragen zu gewährleisten, 
bitten wir Sie, von Sammelfragen abzusehen. Wir 
sind bemüht, jede Anfrage zu beantworten, aller- 
dings kann es hierbei zu Wartezeiten kommen. In 
dringenden Fällenkann Ihnen IhrFachhändleroder 
die Hersteller-H.otline oft schneller helfen. Häufig 
können auch die gut dokumentierten Apple-Hand- 
bücher Auskunft zu Ihrem Problem geben. 

Bitte geben Sie Ihre Faxnummer an, wir kön- 
nen dann zügiger und kostengünstiger ihre Fragen 
beantworten. 


DI Netzwerk zwischen 
Mac und PC 


Elch möchteein N etzwerk zwischen 
einem Quadra 950 und einem PC 
mit 133-M egahertz-Pentium auf- 
bauen. Ist das überhaupt möglich, 
und wenn ja, mit welchem techni- 
schen Aufwand? 

M. Unger, Aschau 


4 M ACup/Volker Riebartsch: N atür- 
lich lößt sich ein Netzwerk mit Ge 
räten aus unterschiedlichen Rech- 
nerwelten aufbauen. Die einfachste 
Lösung für Sie wäre ein Ethernet- 
Netzwerk. Ihr Quadra 950 verfügt 
bereits über eine entsprechende 
N etzwerkkarte, lediglich für den PC 
müßten Sienoch eineEthernet-Kar- 
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Q 
Leser fragen 


Q 


te besorgen. D es weiteren benötigen 
Sieeine Software, die die vorhande- 
nen Volumes beiden Rechnerwelten 
zur Verfügung stellt. EinesolcheLö- 
sung ist beispielsweise „MacLan 
Connect“ der Firma Miramare, die 
in Deutschland über Brainworks 
(Td.: 0 89/3 20 39 48) vertrieben 
wird. Nach Installation dieses Pro- 
gramms auf dem PC läßt sich auf al- 
le verfügbaren Volumes- etwa Fest- 
platten- und CD-ROM -Laufwerke 
- im Netzwerk zugreifen. 


> Macim 
TCP/ IP-Netzwerk 


u Seit System 7.5 ist das Kontroll- 
feld „M acT CP“ Bestandteil desM ac 
OS.N un möchteich meinen Power- 
M ac 7100/80 in ein TCP/IP-N etz- 
werk einbinden. Wie geht das, und 
welcheSoftwarebenötigeich, um auf 
Server undDruckerimN etzwerk zu- 
zugreifen? 

Com:On GmbH, Hamburg 


4 MACup/Volker Riebartsch: Dalhr 
Power-M ac bereitsüber einen Ether- 
net-Anschluß verfügt, benötigen Sie 
lediglich den entsprechenden Adap- 
ter für das in Ihrem H ause verwen- 
dete Ethernet (ThhickN et, 10BaseT, 
ThinN et). Um nun auch im Netz- 
werk arbeiten zukönnen, müssen Sie 
zunächst verschiedeneEinstellungen 
- beispielsweise die IP-Adresse - im 
Kontrollfeld „MacTCP“ vorneh- 
men. DielP-Adresse und alleweite- 
ren Informationen bekommen Sie 


MACup antwortet 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 
Sie glauben, daß die Antworten auch anderen Lesern helfen könnten? 
Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


von Ihrem N etzwerkadministrator. 
Ob Sie weitere Software benötigen, 
hängt davon ab, welche Dienste Sie 
im Netzwerk nutzen möchten, und 
welche Programme auf den Rech- 
nern im N etz installiert sind. 


> Urheberrecht bei 
Backups 


m Ich möchte meinen Festplat- 
teninhalt zu Backup-Zwecken von 
einem Dienstleister auf CD-ROM 
brennen lassen. D asich auf der Fest- 
platte auch registrierte Software be- 
findet, befürchte ich, daß das Ver- 
schicken der Festplatteeiner Weiter- 
gabe der Software im Sinne des Ur- 
heberrechts gleichkommt, falls der 
Dienstleister sich meiner Program- 
me bedient. Kann ich mich davor 
schützen? 

A. Schaub, Kassel 


4 M ACup/U weVieths IhreSorgeist 
verständlich, aber unbegründet, da 
sich in einem solchen Falle nur der 
Dienstleister wegen illegalen Kopie 
rens der Software strafbar machen 
würde. D er bai Auftragserteilungge- 
schlossene Vertrag zwischen Ihnen 
und dem Dienstleister regelt aus- 
drücklich nur das Anfertigen eines 
Backups der Festplatte auf CD und 
nicht dieN utzungder darauf gespei- 
cherten Dateien. Siekönnen also ge- 
trost die Festplatteaus der Hand ge- 
ben, zur Vorsorgeempfiehltsich aber 
die Aufbewahrung der Auftragsbe- 
stätigung und der Rechnung. I 


Welche Themen wir an dieser 
Stelle behandeln, hängt auch 
von Ihnen ab. Schreiben Sie 

uns, wenn Sie Hilfe brauchen 
oder anbieten können, an 
folgende Adresse: MACup Verlag, 
Stichwort Tips + Tricks, Postfach 
50 10 05, 22710 Hamburg. 


Ton 
Gut gebrüllt, 
Kontrollfdd! 


Ä) 


u Wenn Sieim Kontrollfeld „Ton“, 
Version 3.0, irgendeine der O ptio- 
nen des H auptmenüs wählen und 
dabei dieWahltaste gedrückt halten, 
sehen Sie die Namen der Program- 
mierer. Dazu ertönt digitalisiertes 
Löwengebrüll. 


Fenster 
Fenster von visudlem 
Müll säubern 


= 


Mi Verschiedene Programme zeigen 
den Inhalt ihrer Fenster nichtimmer 
sauber an: Teilesind gar nicht zu se 
hen, oder es erscheinen Daten, die 
eigentlich längst verschwunden sein 
sollten. Es gibt verschiedene Tricks, 
ein derart zugemülltes Fenster zu 
säubern. Ihnen allen gemeinsam ist, 
daß das Programm gezwungen wird, 
den Fensterinhalt komplett neu zu 
zeichnen. 

Der erste Trick ist ohne irgend- 
welche zusätzlichen Hilfsmittel an- 


AR 


wendbar: Legen Sieein anderesFen- 
ster über das zu bereinigende und 
nehmen Sieeswieder weg. Fallsnötig, 
können Sie dazu auch in ein anderes 
Programm oder den Finder um- 
schalten. Wenn SieApplesK ontroll- 
feld „Fensterinhalt Ein/Aus“, seinen 
Shareware-Vorfahr „W indowShade“ 
- 50 heißt auch heute noch die US- 
Version - oder die Systemerweite- 
rung „Aaron“ installiert haben, kön- 
nen Sieesnoch einfacher haben: Re 
duzieren Sie das Fenster auf seine 
Titelleiste und expandieren Sie es 
wieder. 

Diese beiden Trickssollten in fast 
allen Programmen funktionieren, 
können allerdings bei Software ins 
Leerelaufen, dieden Fensterinhaltin 
einem Cache zwischenlagert. Hier 
sind etwas drastischereM aßnahmen 
gefragt: Verwenden Sie einen Bild- 
schirmschoner, schalten Sieihn kurz 
ein - allerdingsdarf ernichtvom Typ 
„Dimmer“ sein, der einfach nur die 
Helligkeit herunterregelt, er muß 
schon irgend etwas auf den Bild- 
schirm malen. Alternativ können Sie 
dieFarbtiefedesBildschirmsändern, 
was recht schnell geht, wenn Siemit 
Q uicK eysoder einem derShareware- 
Hilfsprogramme, die es für diesen 
Zweck gibt, eineTastenkombination 
dafür festgelegt haben. 

Bei den beiden letzten Verfahren 
muß jeweils der gesamte Bildschirm 
neu aufgebaut werden, daher sollten 
Sienach M öglichkeiteineder beiden 
ersten Methoden benutzen, die 
schneller sind. 


= 


Finder 
_ VideD atden schnall 
bearbeiten 


m Wollen Sie im Finder mit fast al- 
len Objekten in einem Ordner das 
gleichemachen - kopieren oder weg- 


HOP 


von Jan Henning 


werfen etwa-, dann ist esoft amein- 
fachsten, zunächst alle Objekte in 
diesem Ordner auszuwählen und 
dann die Auswahl für alle nicht ge 
wünschten wieder aufzuheben. 
Drücken Sie dazu Befehlstaste-A 
oder wählen „Alles auswählen“ aus 
dem „Bearbeiten“-M enü; klicken Sie 
anschließend bei gedrückter Um- 
schalttaste auf diewenigen O bjekte, 
die Sie nicht kopieren oder wegwer- 
fen wollen. 
Wir bedanken unsfür diesen Tip bei 
Herrn Schröder ausH annover. 


Dateien finden 
Dateien kopieren 
und löschen 


BD asnicht mehr ganz so neuePro- 
gramm „D ateien finden“ im Apple 
M enü von System 7.5 kann dieDa- 
teilen nicht nur finden, esermöglicht 
auch, viele Finderfunktionen direkt 
in der Listegefundener D ateien aus- 
zuführen. Dem Ablage-M enü kön- 
nen Sie entnehmen, daß sich gefun- 
deneD ateien öffnen, Informationen 
anzeigen und weitere nützlich Din- 
ge machen lassen. 

Was dort nicht steht: Siekönnen 
dieD ateien auch bewegen, kopieren 
und löschen. Um eine Datei zu be 
wegen, ziehen Siesieeinfach ausder 
Liste gefundener D ateien in den ge 
wünschten Zielordner. Wie im Fin- 
der klappt das nur, wenn der Zid- 
ordner auf der gleichen Festplatteist 
wiedieD atei. Befindet er sich auf ei- 
ner anderen Festplatte, wird dieDa- 
tei statt dessen kopiert. 

UmdieD atei auf jeden Fall zu ko- 
pieren, halten Sie die Wahltaste ge- 
drückt, während Siesieauf den Ziel- 
ordner ziehen. Und um eine Datei 
zu löschen - Sie ahnen es bereits -, 
ziehen Sie sie aus der Liste auf den 
Papierkorb. > 


tips +tricks 


Farbauswahl 
EB) KlaneTricksin 

Color Picker 
MD er Farbauswahldialog- mitame- 
rikanischem Geeburtsnamen „Color 
Picker“ geheißen - ist Teil des Sy- 
stems und wird gezeigt, wenn Sieei- 
ne Farbe auswählen wollen. 


Wählen Sie eine Farbe: 


Tönung |44866 | 
Sättigung [44316 
Helligkeit |40959 


Grün |13261 
Blau |40959 


® 
® 
® 
Rot [16247 |) 
el 
® 


Abbrechen 


Wollen Sie die Farbauswahl wieder 
auf die ursprünglich gewählte Farbe 
einstellen, den Dialog aber noch 
nicht schließen, können Sieim Farb- 
feld oben linksim D ialog auf dieun- 
tere H älfteklicken - dort, wo dieal- 
te Farbe angezeigt wird. 

Ist die Systemerweiterung „Farb- 
auswahl“ installiert, die Teil von Sy- 
stem 7.5.1 ist, dann sieht der Aus 
wahldialog etwasandersausalsoben 
gezeigt. Der Trick funktioniert auch 
dort, nur ist das Farbfeld oben rechts 
im Dialog, und Sie müssen auf die 
obere Hälfte klicken. 

Nur im alten Farbauswahldialog 
funktioniert der zweite Trick: 


Klicken Sie bei gedrückter Wahlta- 
ste auf diekleinen Aufwärtspfeilene 
ben einem Zahlenfeld, wird dasFeld 
auf seinen M aximalwert 65 535 ge- 
setzt. Wenn Siemitgedrückter Wahl- 
taste auf den Abwärtspfeil klicken, 
setzen Sie das Feld auf 0. 


2 


EI \W ieProgrammierer, so haben auch 
Techniker, diein der CD-Produkti- 
on arbeiten, anscheinend einen ziem- 
lichen Drang nach - wenn auch ge- 
heimer - Verbreitung ihres Namens 
oder irgendwelcher mehr oder weni- 
ger sinniger Sprüche. W ährend Pro- 
grammierern zur Befriedigung dieses 
Verlangens eine unüberschaubare 
Vielfalt von Möglichkeiten zur Ver- 
fügung steht, hat es etwas gedauert, 
bis CD-Techniker wenigstens eine 
gefunden haben, die sie dafür aber 
nun auch um so intensiver nutzen: 
kurze Textecomputerlesbar auf CDs 
einzubrennen. 

Fast alle Audio-CDs und immer 
mehr CD-ROMs enthalten einen 
solchen, maximal 254 Zeichen lan- 
gen Text. Haben Sie Apples CD- 
ROM -Software5.0.Lodereineneue- 
reVersion installiert, können Siesich 


AppleCD Audio 
Gehaimbotschaften auf 
CDsfinden 


dieseTexteanzeigen lassen. Legen Sie 
dazu die CD verkehrt herum ein - 
die Texte müssen auf die Rückseite 
geschrieben werden, um nicht mit 
den normalen D aten zu kollidieren. 
Öffnen Sie „AppleCD Audio“ und 
drücken Sie dabei die Befehls- und 
die Tabulatortaste. Nun sehen Sie 
statt des Titels im Feld „CD“ die 
Geheimbotschaft: 


emes Fenster 
ee Hinten ligendes Fender 


verschieben 


BIN ichtneu, aberimmer wieder gut: 
Wenn Sieein inaktives Fenster - al- 
so eines, das nicht vorne liegt - bei 
gedrückter Befehlstaste verschieben, 
dann bleibt esauch hinten, waszum 
Beispiel recht nützlich ist, wenn man 
es nur als Referenz für dieArbeit im 
vorderen Fenster braucht. D adiesein 
Merkmal des Betriebssystems ist, 
funktioniertesin allen Programmen. 
Was aber leider nicht geht: mit ge 


drückter Befehlstaste ein Fenster ei- 
nes inaktiven Programms zu ver- 
schieben, ohne das Programm zu 
aktivieren. 


FileMaker Pro 
Tricksfür rdationale 
Verknüpfungen 


I In Version 3 ist FileM aker Pro re 
lational geworden - eineD atei kann 
dynamisch mit einer anderen ver- 
bunden sein. Leider sind diesbezüg- 
liche Funktionen (noch) nicht so 
durchdacht wiedas meisteandere an 
dem Programm. 

So ist zum Beispiel keine ver- 
schachtelte Verknüpfung möglich. 
EinBeispiel:EineD atenbank besteht 
aus drei Dateien, einer für Hefte ei- 
ner Zeitschrift, einer für Artikel und 
einer für Autoren. DieH eftedatei ist 
mit der Artikeldatei verbunden und 
die Artikeldatei mit der Autorenda- 
tei, aber dieH eftedatei nicht mit der 
Autorendatei. Jetzt können zwarD a 
ten aus der Autorendatei in der Arti- 
keldatei angezeigt werden, aber nicht 
in der H eftedatei. In letzterer kann 
zu jedem Heft in einem sogenannten 
Portal eine Liste aller im Heft er- 
schienenen Artikel aufgeführt wer- 
den, diese Liste kann aber keine In- 
formationen aus der Autorendatei 
enthalten, zum Beispiel den N amen. 

Dieses Problem können Sie mit 
nicht gezeigten Feldern umgehen. 
Definieren Sie auf dieüblicheArt in 
der Artikeldatenbank ein Feld, das 
einfach nur die gewünschte Infor- 
mation aus der Autorendatei über- 
nimmt. Entsprechende Feld- und 
Dateinamen angenommen, sollte 
dieses Feld ein Formalfeld mit der 
Formal „Autoren::N ame“ sein. 

AufdiesesFeld, dasinkeinemLay- 
out der Artikeldatei erscheinen muß, 
können Sie dann in der Heftedatei 
Bezug nehmen und so, wenn auch 
mit etwas M ühe, Informationen aus 
der nur indirekt verbundenen Auto- 
rendatei übernehmen. 

Eine andere Schwäche von File 
M aker Pro betrifft das Sortieren von 
D atensätzen, dieinnerhalbeinesPor- 
tals angezeigt werden - das ist näm- 
lich schlicht nicht möglich. DieDa- 


tensätze werden immer in der Rei- 
henfolge angezeigt, in der sie in ih- 
rer Datei gespeichert sind, was nor- 
malerweisedieReihenfolgeist, in der 
sieeingegeben wurden. 

Um den Inhalt eines Portals zu 
sortieren, müssen Sie zuerst dieDa- 
tei, ausder dieser Inhalt stammt, auf 
die gewünschte Art sortieren. Ex- 
portieren Sie dann alle Datensätze 
dieser D atei alsText mit Tabulatoren 
und erzeugen Sie mit Hilfe des Be 
fehls „Kopiesichern“ aus dem Abla- 
ge-M enü eineleereKopieder Datei. 
Beenden SieFileM aker. Legen Sieim 
Finder dann die eben erzeugte leere 
Kopie an die Stelle der eigentlichen 
D atei, dieSiesicherheitshalber noch 
ein bißchen aufheben sollten, fallsim 
folgenden nicht alles klappt. 

Öffnen Sie nun die leere Kopie 
der Datei und importieren Sie die 
D atensätze. Wenn Siejetzt dieD atei 
mit dem Portal öffnen, werden im 
Portal die D atensätzerrichtig sortiert 
angezeigt. Allerdings müssen Sie 
nach jeder Änderung in der anderen 
D atei diesen Vorgang wiederholen. 


KlickStarter 
Größe der Symbole 
ändern 


Ab Version 2.7 von KlickStarter - 
die mit System 7.5, Update 1.0, in- 
stalliert wird - läßt sich die Größe 
der Symbole, mit denen die O bjek- 
teim KlickStarter-Fenster repräsen- 
tiert werden, leicht ändern: Klicken 
Sie einfach mit gedrückter Befehls 
tasteirgendwo neben dieSymboleins 
Fenster und wählen Sieausdem Ein- 
blendmenü die gewünschte Größe. 


== KlickStarter ZZ 


FileMaker HyperCard Photoshop 


Eu 


SimpleText 
Haben Sie mehrere Kategorien in 
KlickStarter eingerichtet - wie in 
Tips + Tricks 12/95 beschrieben -, 
können Sie die Symbolgröße für je 
de Kategorie gesondert einstellen. I 


= 
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MAR Best of Collection 


Shareware und PD-Software 


An dieser Stelle präsentieren wir Ihnen von der MACup-Redaktion besonders 


empfohlene Software aus den Bereichen Public Domain und Shareware, denn zahlreiche 


dieser kostenlosen oder sehr preiswerten Programme und Utilities stehen ihren 


kommerziellen Pendants in nichts nach. Die hier vorgestellten Applikationen finden Sie im 


MACup-Forum auf CompuServe (GO:MACUP) und auf der MACup CD 1/ 96. 


F- TelekomWatch 96 
Ce Teephongebühren 
Sparen 

u Seit Anfang dieses Jahres sollen 
Kunden der deutschen Telekom be 
kanntermaßen jubilieren, da eine 
Einheit janun nur noch 12 statt 23 
Pfennig kostet - wenn sie auch nur 
noch 90 Sekunden statt sechsM inu- 
ten dauert. Besonders OnlineAn- 
wender, dieden Dienst der Telekom 
durchschnittlich biszu einer Stunde 
täglich in Anspruch nehmen müssen, 
sind schwer geprüft. Doch nicht ge 
nug damit, daß der Geldbeutel arg 
strapaziert wird - das Verwirrspiel 
mit den unterschiedlichen Zeitzonen 
und Tarifen verhindert zusätzlich, 
daß man sich ein Bild von den tat- 
sächlich anfallenden Kosten machen 


& 


m \Wer jeden Monat aufs neue 
schockiert ist, wieviel Gebühren ihm 
die einzelnen OnlineDienste be 


XTimer 1.8.1 
OnlineGe&ühren 
im Griff 


Jorld (Normal Rate) = 


Charges 
0,00 DM 


Time Charged 
00 03 
Hours Minutes 


Seconds Left In Minute :42 
[] Send Notices Early 
[] Auto-Return 


Next Notice at: -- 
Current Rate Total - 00:02:18 
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kann. DiesesÄrgernis räumt Moritz 
Borgmanns,TelekomW atch 96“ aus, 
indem es auf einen Mausklick hin 
alle anfallenden Telephongebühren 
protokolliert. 

Nach dem Start zeigt das Pro- 
gramm ein Informationsfenster, in 
dem der Anwender vor einer Anwahl 
die gültige Tarifzone angeben muß. 
IsteineVerbindunghergestellt, klickt 
man auf „Verbindung aufgebaut“, 
und schon protokolliert Telekom- 
Watch 96 automatisch die Verbin- 
dungzzeit, dielaufenden Kosten und 
den Einheitentakt. TelekomWatch 
96 berechnetauch schon dieZeeit, die 
gemeinhin verstreicht, bis eine 
tatsächliche M odemverbindung zu- 
Standegekommen ist, was leicht 30 
Sekunden in Anspruch nehmen 
kann. 


rechnen, obwohl er eigentlich gar 
nicht so häufig surft, sollte sich von 
EricLongs„XTimer“ dieanfallenden 
Gebühren während der Online-Zeit 
protokollieren lassen. 

Das Programm erlaubt die Un- 
terscheidung zwischen sieben ver- 
schiedenen O nline-D iensten, für die 
separat Gebühren festgelegt werden 
können. Benutzer von C ompuServes 
MacCIM oder Internet-Anwender, 
dieviaPPP-VerbindunginsN etzge- 
langen, brauchen sich nicht einmal 
mehr um die Aktivierung des Zähl- 
vorgangs zu kümmern. Die mitge 
lieferte „XTimer Spy“-Erweiterung 
startet in den beiden oben genann- 
ten Fällen den Vorgang automatisch. 


A ——— Gebühren — 
r Tarif Dauer & Kosten 
O city Standardtari ® 
(O Region 50 Kosten einer Einheit 0,12 DM 
© Region 200 Dauer einer Einheit 35 
Fern Verbindung seit 13:37:53 1 
Deus t Dauer der Verbindung 0:00:34 UI 
OEuo2 Dauer gesamt 0:10:00 UI 
O Welt 1 Kosten der Verbindung 1,44 DM 
@® weit2 Kosten gesamt 2,28 DM 
OÖ welt 3 
Om | C mmmmese 
Verbindung beendet \ 
LJFeiertag 
Eloeinrenpis (__kotezurükseun 
[_J] warnung Y1.12 © 1996 by Moritz Borgmann 


Die exakte Ablesbarkeit der Ein- 
heiten ermöglicht dem Anwender, 
kurz vor Anbruch der nächsten Ein- 
heitdieVerbindungzu beenden. Wer 
täglich onlineist, hat auf diese Wei- 
se nach 125 Tagen die 10 Dollar 
Shareware-G ebühr wieder raus, bei 
365 Tagen summieren sich die ein- 
zelnen gesparten Einheiten immer- 
hin auf stolze 43,80 M ark. 


Im Gegensatz zu anderen Pro- 
grammen ähnlicher Natur rechnet 
XTimer bereitsden AnfangeinerM i- 
nutealseineneue Gebühreneinheit, 
also genau so, wieesdiemeisten On- 
line Anbieter in Rechnung stellen. 
Alle aufgezeichneten Kosten lassen 
sich ineinem Logbuch auflisten oder 
in eine mitgelieferte FileM aker-D a- 
tei exportieren. 

Auf Wunsch warnt dasProgramm 
schließlich allzu eifrige Surfer nach 
einer festgelegten Zeit, daß ihreO n- 
line Aktivität nunmehr ihr Budget 
überstrapaziert. 

Bei Gefallen sind 15 Dollar 
Shareware-G ebühr an den Autor zu 
entrichten. I (aw) 


„Sinkha“ von 
Marco Patrito: 
Exzellent 
gestaltete 
Fantasy- 
Bilderstory. 


Science-fiction-Comic auf CD-ROM 


Unwirtliche Welten 


BScience-fiction, FantasyundC om- 
puter passen seit jeher gut zusammen 
- eine Symbiose, die sich bisher al- 
lerdingsnur auf Spieleerstreckte An- 
gesichtsdesfast unübersehbaren An- 
gebots an hochwertigen Comics in 
diesen Genresverwundertes, daß erst 
jetzt eine Bildergeschichte als CD- 
ROM auf den M arkt kommt. Doch 
wer die phantastischen dreidimen- 
sionalen Szenarios von M arco Patri- 


Blick zurück 


m Nach „Das Jahr im Bild 95“ 
(M ACup 2/96, Seite 187) sind jetzt 
zwei weitere digitale Rückblicke auf 
das vergangene] ahr erschienen. Bei- 
destammen aus kompetenten Q uel- 
len: die von Philips Media veröf- 
fentlichtte CD-ROM „Gut zu wis 
sen“ (Katalognummer 813 509, 
64,95 Mark) bietet den Jahresrück- 
blick des N achrichtensenders n-tv, 
die bei Systhema erschienene D op- 


...und die nicht minder populäre ' 


Menage a trois von Prince Charles, 
Lady Di und Camilla „the Rottweiler“ 
Parker Bowles im ZDF-,Album 95“. 


tos Geschichte „Sinkha“ zu Gesicht 
bekommt, erahnt vielleicht, daß die 
Produktion einer solchen CD meh- 
rere Jahre verschlingt. Die Idee für 
sein Projekt kam dem Italiener be 
reitsvorfünf].ahren, doch dieWeiter- 
entwicklungen von H ard- und Soft- 
ware brachten ihn dazu, allesständig 
wieder auf den neuesten Stand zu 
bringen - was die Veröffentlichung 
immer wieder verzögerte. 


pel-CD „Album 95 - Bilder eines 
Jahres‘ (ISBN 3-363-45413-x, 69 
Mark) dieinteraktiveU msetzungder 
gleichnamigen ZD F-Sendung. 
Letztere enthält mit 74 Minuten 
Video das vollständige M aterial des 
ZDF-Jahresrückblicks; hinzu kom- 
men Graphiken, Hintergrundtexte 
sowieeinRundgangdurch das H eu- 
te“-Studio mittels QuickTime-VR- 
Technologie. Der Informationszu- 


„Gut zu wissen“: Eine Affäre, 

die im Juni 1995 in aller 

Munde war, im Jahresrückblick des 
Nachrichtensenders n-tv ... 


Aber eshat sich gelohnt: H eraus- 
gekommen ist eine ästhetisch abso- 
lut gelungeneK ombination von Bil- 
dern, Filmen und M usik, wenn auch 
die Story sich kaum von den gat- 
tungsüblichen Comic-Geschichten 
abhebt: Götterwesen besuchen einen 
apokalyptischen Planeten, dessen 
hoffnungslose Bewohner sich nichts 
sehnlicher wünschen, alsihn zu ver- 
lassen. Ein junges M ädchen schafft 
es, dasH erzeinesder Besucher zu er- 
obern und will mit ihm den öden 
H immelskörper verlassen. Doch der 
Planet birgt einGeheimnisin Gestalt 
einesgrausamen Aliens, der dem Paar 
nach dem Leben trachtet. 

M an benötigt nurrundeineD rei- 
viertelstunde, um sich dieGesschich- 
teanzuschauen, doch wer wissen will, 
was aus einem Mac in Verbindung 
mit Stratas Studio Pro, Photoshop 
und QuickTime herauszuholen ist, 
sollte sich Sinkha unbedingt besor- 
gen. In den USA kostet dieCD zir- 
ka50D ollar, ein europäischer D istri- 
butor stand bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest. (tw) 
> |nfo: Strata, 

Fax: (0 01) 801/6 28 97 56 


griff erfolgt entweder über die zwölf 
M onatsübersichten - sechs pro CD 
- oder das Stichwortverzeichnis. 

Ähnlich, wenn auch nicht iden- 
tisch, ist „G ut zu wissen“ organisiert: 
ZwölfM onatsübersichten sind eben- 
falls vorhanden, daneben gibt &s 
Möglichkeiten, per Klick in einero- 
tierbare, ikongepflasterte Weltkugel 
oder themenorientiert - Politik, 
Wirtschaft, Gesellschaft, Sport etc. - 
an gesuchte Informationen zu ge 
langen. AlsBonbon enthältdiesePro- 
duktion ein Nachrichten-Q uiz für 
ein bis vier Spieler. 

Beiden Jahresrückblicken ist die 
professionelleM achart anzumerken, 
siesind faktensicher, dieAuswahl der 
Ereignisse stimmt, und man hört, 
daß die Sprecher keine N eulinge in 
ihrem Job sind. So fällt esschwer, ei- 
ne Empfehlung abzugeben - Inter- 
essenten sollten sich beide CDs im 
Buch- oder PC-Fachhandel ansehen 
und nach ihrer persönlichen Präfe- 
renz entscheiden. (bl) 


MacamBall 


mW erregelmäßigdieSat.1-Sendung 
„ran“ verfolgt, hat sich vielleicht 
schon des öfteren darüber geärgert, 
daß diebeworbenen CD-ROM saus- 
schließlich für W indows-PC s geeig- 
netsind.Mit,rantore“fandnuneine 
Doppel-CD von Navigo den Weg 
zum M ac, dieauseinem Fußballquiz 
für biszu vierM itspieler, einerD aten- 
bank und den schönsten Toren der 
Saison 94/95 be 


wort, das ihm Zugriff auf die Da- 
tenbank gewährt. 

Fußball-Vernarrte - deren Rech- 
ner über eine Farbtiefe von 16 Bit 
verfügen muß - gelangen für 79 
Mark in den Genuß diesesdoch eher 
kurzlebigen Spaßes. Wie die Ab- 
bildung unten zeigt, findet man hie 
und da sogar auch unfreiwillig 
Komisches. (tw) 


steht. Baim Quiz 

sind anhand von 

Videosequenzen 

Fragen zu beant- 
worten wieetwa: 

„Welcher Tor- [nächster spielt 

wart kassierte das s 


Tor?“, „‚W iehaßt 
der Trainer des 
Torschützen ?“, 
„Mit welchem 
Körpertail erziel- 
teerdasTor?" etc. 
Wer hier ainebe- 
stimmte Punkt- 
zahl erreicht, er- 
hält ein Paß- 


Play and don't plug 


I Von wegen plug and play - play 
and don't plug heißt die erfolgreiche 
Back-to-theroots-Devise. mit der 
ausgerechnet der Videoclip-Sender 
MTV einen neuen Akustik-H ypein 
der sonst vorwiegend computerge- 
stützten Musikproduktion schuf. 
DiesesK uriosum dokumentiert jetzt 
die CD-ROM „MTV Unplugged“ 
mit zahlreichen Videoclips, Künst- 
lerbiographien und Produzenten- 
Statements, die die Philosophie der 


„ran tore“: Wer ist bloß Ol Re? Ein 
Pseudonym für Ollo Rehhagel 

alias Rubens? Oder hat uns Johannes 
B. Kerner während der letzten 

Saison irgendwas verschwiegen? 


Unplugged-Sendung plastisch ver- 
mitteln. EinebemerkenswerteKom- 
bination zweier eigentlich gegen sätz- 
licher Produktionsweisen: Analog- 
Akustischesdigital-elektronisch dar- 
geboten. 

MTV Unplugged stammt natür- 
lich ausdem H ausedesM edienriesen 
und MTV-Eigners Viacom, der 
deutsche Vertrieb liegt in den H än- 
den von CIC Interactive, der Preis 
bei zirka 80 Mark. (tw) 


„MTV Unplugged“: 
Die digitale 
Simulation von 
Authentizität. 
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Cortes the Killer 


M Endlich ist sie da, dieinteraktive von Kirche und Vaterland. DerBe lungene CD-ROM auf den Markt 
Kolonialisierung und Ausbeutung trachterfolgtColumbusüberdenAt- gebracht, die äußerst ansprechend 

der heidnischen Völker im Dienst lantik, umsegelt mit Magellan Kap aufbereitet reichhaltige Informatio- 
Hoorn und wird aufgefor-- nen über diedrei Entdecker und Er- 

i dert: „Unterwerfen Sie die oberer, Sklavenhändler und Schläch- 
ES ELOREnS Eingeborenen mit Cort&s.“ terserviert- nichtnurüberdieLand- 
Von dieser verbalen Ent- nahme, sondern auch zur Vorge 
gleisung abgesehen hat Te schichte und wichtigen historischen 
wi mit „Explorers of the Ereignissen jener Zeit. Andere be 
New World“ aber eine ge deutende Seefahrer wie Vasco da 
Gama oder Francis Drake werden 

ebenfalls in Kürze vorgestellt, dazu 


„Explorers of the New kommt Wissenswertes über N aviga- 
World“: Viel Wissenswertes tion, Botanik, Anthropologie, anti- 
über die frühneuzeitlichen keH.ochkultur etc. Die trotz engli- 
Seefahrer und Entdecker - schen Titels deutsch lokalisierteC D 
trotz kleiner Patzer (ISBN 3-89627-801-0) kostet 79 
des deutschen Sprechers. Mark. (tw) 


Die Top 5 der Multimedia-CDs 


EI MACup veröffentlicht an dieser baur), Boeder (Florsheim), Bomico 

Stelle regelmäßig die Top 5 interaktiver (Kelsterbach), Bouvier (Bonn), CD-ROM- 

Multimedia-CDs für den Mac. Dabei Center (Nürnberg), CDV (Karlsruhe), 

kann es sich natürlich auch um Hybrid- Direct Media (Berlin), EBdirekt 

versionen für das Mac OS und Windows (München), Eurom (Köln), Gonski (Köln), 

handeln. Die Liste berücksichtigt keine Herder (Freiburg), Hugendubel (München 

Shareware-/ Public-Domain-Sammlungen, und Frankfurt), Interbook (Trier), ITC 

Text-only-CDs, Computerspiele, Video- (Stuttgart), Kiepert (Berlin), Koch Media 

CDs, Photo-CDs oder ähnliches. Grund- (München), Krüger (Dortmund), Memory 

lage bildet eine vom MACup-Schwester- (Langensebold), More Media (Hamburg), 

magazin „Screen Multimedia“ durchge- New Media World (München), NGB 

führte Befragung von rund 30 repräsen- (Burglengenfels), ODS CD-ROM (Essen), 

tativ ausgewählten Buchhandlungen, Prinz (Mannheim), Profisoft (Osnabrück), 

Einzelhändlern und Vertriebsfirmen. Rushware (Kaarst), Starcom (Haar), 

In diesem Monat waren es diefolgen- Thalia (Hamburg), Tiza CD-ROM 

den Unternehmen: 1&1 direkt (Monta- (Erkrath), Up to Date (Hamburg). 

Stephen W. Hawking - Eine kurze Geschichte der Zeit (zirka 110 Mark) 1 


Verlag/ Vertrieb: Navigo Multimedia, Tel.:0 89/ 32 46 62 00 


Alfred Biolek - Meine Rezepte (zirka 70 Mark) Lo) 
Verlag/ Vertrieb: Dock Media & Zabert Sandmann/ Navigo Multimedia, 
Tel.:0 89/ 32 46 62 00 


LeLouvre (zirka 110 Mark) y\ 
neu*  Verlag/ Vertrieb: Montparnasse Multimedia, Reunion des Musees Nationaux/ 
BMG Interactive Entertainment, Tel.: 0 41 06/ 61 41 56 


4 Der kleine Tiger braucht ein Fahrrad (zirka 70 Mark) a 
neu Verlag/ Vertrieb: Diogenes/ Navigo Multimedia, Tel.:0 89/ 32 46 62 00 


5. Goethe in Weimar (zirka 100 Mark) y\ 
neu Verlag/ Vertrieb: New World Vision; Medialab/ Navigo Multimedia, 
Tel.:0 89/ 32 46 62 00 


* wieder eingestiegen 
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Mensch contra Maschine 


ED erKampfM ensch gegen M aschi- 
ne geht weiter. Kasparow ist ein 
Nichts verglichen mit dem Spieler, 
der esohnefremdeH ilfeschafft, die 
150 Puzzle von Sierras„T helncredi- 
bleM achine 3.0“ zu lösen. In jedem 
Rätsel muß er einen unvollständigen 
mechanischen Ablauf durch Einset- 
zen bestimmter Elemente am richti- 
gen Ort komplettieren - teilweiseso- 
gar mit H ilfevon Katzen oder Affen. 
In den höheren Schwierigkeitsstufen 
gilt es- ähnlich wiebei Lemmings- 
durch richtiges Plazieren von Bau- 


steinen ein kleinesM ännchen durch 
einen Parcours in sein H aus zu füh- 
ren.D asG anzeläßtsich auch zu zweit 
spielen, und in der Abteilung Rätsel 
M arke Eigenbau sind der Kreativität 
keineGrenzen gesetzt. Wieschon die 
früheren Versionen (M ACup 4/94, 
Seite 196) ein großartiger Knobd- 
spaß für jung und alt, der logisches 
Deenkvermögen, Kombinationsgabe 
und Geschicklichkeit in höchstem 
M aße herausfordert. 
ThelncredibleM achine3.0 ist zu 
einem Preisvonrund 110M ark über 
dasSoftwarehaus(Tel.: 
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GE 05 11/95 86 30) zube- 
ziehen. (tw) 


3.0“: Kreativität und 
Kombinationsgeschick sind 
gefordert, damit der Ball 
das Aquarium zerdeppert. 


Frage and Answer 


BI Einen neuen Wegzum Erlernen von Fremd- 
sprachen weist dieN ew YorkerFirmalanguage 
Publications Interactive mit dem in Englisch, 
Französisch und Spanisch verfügbaren Krimi- 
Adventure „W ho is (respektive „Qui est ... “ 
und „Quien es... “) Oscar Lake?“: Der eines 
D iebstahlsbezichtigteSpieler muß in einer der 
drei Sprachen seine Unschuld beweisen. 

D as Spiel gibt optional für jeden gespro- 
chenen Satz diedeutsche Ü bersetzungmit an, 
auf großartige Lernerfolge darf man jedoch 
nicht hoffen, da die MultipleChoice im 
GrundelediglichD ouble-C hoice-Fragen sind. 
Auch allesanderewird bloß stur abgefragt. Auf 
Grammatik, Vokabeltests oder ähnliches ver- 
zichteten die Entwickler gänzlich, weil die 
dargebotenen D ialogeR eise- oder Alltags-Eng- 
lisch vermitteln sollen. So kommt ob der 
mageren Handlung bei dieser 98 Mark ko- 
stenden CD (ISBN 3-87686-261-2) trotz 
gelungener szenischer Aufbereitung keine 
rechte Freude auf. (tw) 
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Das Buch Myst 


Achtung Trend: Nach dem Buch zum Film gibt es jetzt 


auch das Buch zur CD-ROM - der aufwendig gestaltete 


Roman „Myst - the Book of Atrus“ beantwortet alle 


Fragen, die das digitale Fantasy-Adventure offen ließ. 
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as erste, wasman in M yst, dem erfolgreichen CD- 

Fantasy-Adventure von Rand und Robyn M iller 
(M ACup 2/94, Seite 116), sieht, ist ein Buch: Die 
Berührung einesBildes auf seiner letzten Seiteführt ge 
radewegs in eine geheimnisumwobene, unwirklicheIn- 
sellandschaft - außer einem Planetarium, einer Biblio- 
thek und weiteren rätselvollen Bauten und Apparaten 
kündet zunächst nichts von den früheren Bewohnern, 
noch weiß der Spieler, was er hier anstellen soll. 

Erst allmählich - durch geduldiges Enträtseln ver- 
steckter Zeichen und Lektüre des ramponierten Biblio- 
theksbestands- kommt er dem Geheimnis auf dieSpur: 
Atrus, seine Gattin Catherine und ihre Söhne Cyrrus 
und Achenar, die das okkulte Kunsthandwerk beherr- 
schen, Welten zu (be-)schreiben, die nicht nur lesend, 


Die deutsche Ausgabe von „Myst - The 
Book of Atrus“, ein für die Myst-Fange- 
meinde in mehrerer Hinsicht erhellendes 
Dokument, erscheint im Mai bei Bastei- 
Lübbe in der gleichen aufwendigen 
Aufmachung wie das Original. 


sondern auch physisch erfahrbar sind, sitzen aus ir- 
gendeinem Grund fest in einem ihrer selbstgeschaffenen 
„Zeitalter“, denn etwas hat die „Verbindungsbücher“, 
die ein Zurückbeamen ermöglichen, zerstört. Was geht 
da vor? Bei seinen Nachforschungen dringt der Spider 
in immer mehr Landschaften von düsterer Schönheit 
vor, ebenso unbewohnt und meistin desolatem Z ustand, 
und am Ende bleiben viele Fragen offen. 

GewisseAntworten bietet nun - ja, richtig: ein Buch. 
Irgendwann während desProgrammierens schien esden 
M iller-Brüdern angezeigt, zurBewahrungdesÜ berblicks 
und innerer Logik den komplexen Plot niederzuschrei- 
ben. DasM anuskript wuchs und wuchs, und mit H ilfe 
desScience-fiction-AutorsD avid Wingrove entstand ei- 
ne legendenhafte H intergrundgeschichte, die vielen der 
so isoliert scheinenden, unerklärlichen D etailsim Spiel 
einen Zusammenhang verleiht. 

„Myst - theBook of Atrus“, vergangenesJ ahr im U S- 
amerikanischen Verlag Hyperion in der Anmutung 
schwerer kupferbeschlagener Folianten mit angegilbten 
Seiten und hübschen Bleistiftskizzen illustriert erschie 
nen, erzählt dieGeschichte jenes Atrus, den in Jugend- 
jahren G ehn, sein lange verschollener Vater, auf eineEx- 
pedition mitnahm, dieden Spuren desuntergegangenen 
Volkes der D’'ni folgte, deren letzter Abkömmling wie 
derum Atrus ist. 

D as Besondere an dem VolkeD’'ni war eben besagte 
Weltenbaukunst, und GehnsZiel ist es, mit Hilfeseines 
Sohnes, den er dafür den D’ni-C ode lehrt, deren Reich 
wiederauferstehen zu lassen und sich selbst alsH errscher 
einzusetzen. Ein Vater-Sohn-K.onflikt bleibt nicht aus; 
Atrus, dem sein Vater zunächst gottgleich erscheint, 
merkt schon bald, daß in dessen Weltkreationen einiges 
schiefläuft. 

Gehn ist eben auch nur ein fehlbarer Mensch, lernt 
Atrus, und dem Leser offenbart sich plötzlich einerreli- 
giöse M essage: Es mag des Menschen Streben sein, in 
permanenter Ausdehnung der Grenzen der Erkenntnis 
die Allmacht zu erlangen, Realität, und sei es virtuelle, 
selbst herzustellen. Gleichwohl - so die Predigersöhne 
und regelmäßigen Kirchgänger Rand und Robyn M iller 
in einem „Wired“-Interview vom August 1994 - führe 
die Unvollkommenheit jeglichen Weltenentwurfs doch 
nur vor Augen, wie unbegraiflich und unnachahmlich 
letztlich doch „die Schöpfung“ sei und wie groß also 
Gott. Amen. I (os) 
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So nah und doch so fern: Um das Tor durchsch 
ten zu können, muß man sich mit Magie und Wis- 
senschaft auseinandersetzen. 


Bezauberndes Adventure: Evocation 


Magische Mächte 


Naturwissenschaft, Philosophie und Magie sind die Elemente, aus 


denen das Adventure „Evocation“ gestrickt ist. Exzellente Graphik 


Der Steuerraum: Wenn man nur wüßte, wie diese 
ganzen Schalter und Regler richtig zu bedienen sind ... 


und vertrackte Rätsel garantieren lang anhaltenden Spielspaß. 


D er Erfolg anspruchsvoller R ät- 
selspiele- gleichgültig, ob in 
Fantasy-Verpackung wie bei M yst 
(M ACup 2/94, Seite 116) oder mit 
deutlich erkennbarem Schwerpunkt 
auf der diffizilen Knobdlei wiebei Je 
wels of the Oracle (M ACup 10/95, 
Seite 274) - treibt die Programmie- 
rer dieser Welt immer öfter zur Pro- 


NOSETTITT 
sound: BED 
Idee: BED 

spa: BEBSSS 
Grips: | 3 


PTT 
Gesamturteil: 


> Bezug: Buch- und Fachhandel, 
ISBN 3-931293-29-7 
Preis: 99 Mark 


Geheimnisvoll: Nicht nur das Zauberbuch 
(oben), sondern auch 

der ominöse Globus (links) sind 

wichtige Utensilien auf dem Weg 

zum Kampf gegen den Lehrmeister. 


duktion ähnlicherTitel.ImFallevon 
Navigos „Evocation - Zwischen 
Traum und Wirklichkeit“ handelt es 
sich um eine Art Zwitter aus beiden 
Formen - heraus kam ein bezau- 
berndesSpid, dasin vielenBereichen 
seine Konkurrenz hinter sich läßt. 
Irgendwie kann man von derartigen 
Spielen, die einen wochenlang vor 
den Bildschirm fesseln, immer noch 
nicht genug bekommen. Die engli- 
sche Version ist bereitsim vergange- 
nen Jahr mitdem Emma-Award (Eu- 
ropean Multimedia Association) als 
bestes Adventure-G ame ausgezeich- 
net worden. 

Der Spieler verkörpert den Zau- 
berlehrling Eto, der sich aufmacht, 
aus dem finalen Kampf gegen seinen 
persönlichen Merlin als der Überle 
gene hervorzugehen, indem er auf 
seinem Weg dorthin naturwissen- 
schaftliche und philosophische Er- 
kenntnisse generiert, O bjekte sam- 
melt, Tränkebraut und wahrhaft ver- 
zwickteRätsel durch Logik, Kombi- 
nation oder Intuition löst. 

Realistischeund betörende Szen- 
arios, sphärische Klänge sowie die 
Stimme Christian Brückners (syn- 
chronisiertunteranderemRobertDe 
Niro und Harvey Keitel) lassen den 
Spieler tief eintauchen in das magi- 
sche Fluidum von Evocation. Aber 
einessolltejeder wissen, der sich die 
ses Spiel zulegen möchte: Selten wa- 
ren dieRätsel einesAdventureskom- 
plizierter - dieN avigo-H otline darf 
sich auf etwas gefaßt machen. H(tw) 
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CD-ROM: The Residents’ Bad Day on The Midway 


Tiefe Seelen 


Die Uhrtickt - nureinen Tag Zeit gibt die Band „The Residents“ dem 
Betrachter von „Bad Day on The Midway“, um in einem Vergnügungspark 
. hinter die Geheimnisse des Lebens zu kommen. Mit von der Partie: 


schräge Bilder, obskure Personen und skurrile Sound-Collagen. 


Der Anfang des etwas anderen Tages: Nichts Böses ahnend landet 

der Betrachter in der Rolle des unbekümmerten Timmys vor der 

Bude von Madame Mandrake. Es empfiehlt sich jedoch, im Laufe 

des Tages zu einem der anderen elf Charaktere zu wechseln - 

den gerade handelnden zeigt die Glaskugel. Sollte das alles zu sehr 
verwirren, ist ein Besuch bei Madame anzuraten, denn „She knows all“. 


Menschen und 

ihre Geschichten: 
Schlüpfte man bei der h : 
Begegnung mit Dixie, .cC va i = farerandpa 
der Leiterin des ; 
Vergnügungsparks, in 
ihre Rolle, erführe 
man ihre geheimsten 
Gedanken und 
Wünsche. Für Außenstehende kein Geheimnis ist, 
daß ihr Mann Ike jüngst einem ominösen Unfall 
zum Opfer fiel ... 


I wonder if this is what it's like 


.. und nun komatös im 
Hinterzimmer der von 
den beiden betriebenen 
Schießbude liegt. 


Was geht in seinem Kopf vor - könnte 
es Aufschluß geben über die merkwürdigen 
Vorgänge hier im Vergnügungspark? 


Als hätte Dixie nicht 
schon genug Probleme: 
Wie bei Finanzbeamten 
üblich, nervt auch 
dieses Exemplar, das 
mit Schließung des 
Parks droht. Entweder 
findet Dixie die Belege 
der letzten fünf Jahre, oder 
der Spieler dreht den Spieß 
um - der runde Cursor deutet an, 
daß jetzt vom Gejagten zum 
Jäger gewechselt werden kann. 


Bezugsquelle 
> Hersteller: Inscape 
Vertrieb: Warner Interactive, 
Tel.:0 40/ 27 85 53 10, Preis ca. 95 Mark 
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CD-ROM: The Residents’ Bad Day on The Midway 


Die Augen der Residents sind überall: In 
der Zwischenzeit vom Finanzbeamten zur 
männerhungrigen Hundefrau Dagmar 
gewechselt, läßt sich die verzerrte Identität 
im „Eye of the Maniac“ betrachten. Wer 
es eilig hat oder wem es zu sehr 
graust, braucht nur die Mau- 
staste gedrückt zu halten, 
um ohne Stopp durch den 
Midway zu rennen. 


Kein Zutritt: Wege, die der eine Charakter 
zur persönlichen Wahrheitsfindung 

beschreiten muß, sind anderen manchmal 
versperrt. So kommt nicht jeder... 


7 / 


/B „.„.In den Genuß, den Ort von Ikes Unfall in Augenschein zu 
——/ Ih a nehmen. Neben dem umgekippten Rollstuhl finden sich bestimmt 
noch andere aufschlußreiche Dinge - bloß für wen? 


if | climb this ladder 
Ican see the inside better 


Typisch kleiner Junge: Timmys Gedanken verraten es - er möchte in 
den Walfisch schauen, soll dieser doch einen elektrischen Aal gebären. 
Doch nicht jedem Verlangen sollte man bedenkenlos nachgeben. 


„The racing Rat“: Alle lachen über 
den häßlichen Otto, der sich auf seine 
Art wehrt. Auch in Oscar, ehemals 
Versuchstier, geht einiges vor. Wie man 
; ; | i den Vergnügungspark mit den Augen 
> : ne einer Ratte sieht? Charakter wechsle dich ... 


W-WHAT'S HE D-DOING? 
Dumm gelaufen: Gegen Ende des Tages scheiden alle auf rätselhafte Weise dahin 


- manche durch einen psychopatischen Killer, der derart gnadenlos sein Handwerk tut, 
daß seinen Opfern nur Zeit für ein letztes verwundertes Stammeln bleibt. I (jr) 
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Vor 5 


erscheint am 24. April 1996 


PowerBook-Aufrüstung 


I Besitzer eines PowerBooks aus 
der 5x0-Baureihe galten lange 
Zeit als Creme de la creme 

der Anwenderschaft von Apples 
Mobilrechnern, doch seit 
Einführung der PPC-PowerBook- 
Serie 5x00 gibt es neue 
Topmodelle. Mit der „NuPowr“- 
Prozessorkarte bietet Newer 
Technologies eine preiswerte 
Power-PC-Aufrüstmöglichkeit 
für die alten 68k-Modelle. 
MACup untersucht, ob sich die 
Investition lohnt, und wie sich 
die aufgepeppten PowerBooks 
im Vergleich zu ihren neueren 
Konkurrenten behaupten. 


Preiswerte Internet-PCs 


u Verschiedene Hersteller wollen in den 
nächsten Monaten mit Homecomputern 
zu Preisen um die 500 
Dollar auf den Markt 
kommen. Geht es 
nach dem Willen der 
Hersteller, stehen 
solche Geräte bald in 
jedem Wohnzimmer 
und sind, angeschlos- 
sen an den Fernseher, 
als Internet-Rechner 
ebenso einsetzbar wie 
als Entertainment- 
Maschinen. MACup 
erläutert, was 
die Geräte von 
Bandai, Sony, 
Novell & Co 
bieten und wer sie 
eigentlich kaufen soll. 


Themen können sich aus Aktualitätsgründen ändern - 


die MACup-Redaktion bittet um Verständnis. 
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Drucker fürs Büro 


u 600-dpi-Schwarzweiß-Laserdrucker sind in 
Büroumgebungen mittlerweile Standard. MACup 
testet alle postscriptfähigen Geräte auf ihre 
Bürotauglichkeit unter den Aspekten Geschwindigkeit, 
Druckleistung und Ausstattung. 


Betriebssystem-Diät 


I Auch unter dem neuen Mac 05 7.5.3 
löst sich das Problem unnötig aufgeblähter 
= Betriebssystemordner nicht von 


alleine. MACup beschreibt, wie Sie Ihren Systemordner 
ordentlich entrümpeln können und welche 
nützlichen Hilfen bei dieser Aufgabe zur Hand gehen. 


Online-Werbung 


m Wer Werbung im 
Internet anbietet, will sie 
auch bezahlt haben. 

Wer sie bezahlt haben will, 
muß Abrechnungs- 

und Bewertungsmodelle 
entwickeln. Neben 
Providern und Server- 
Betreibern machen 

sich nun auch offizielle Stellen an die überfällige Arbeit. 
Was dabei heraus kommt, erfahren Sie in MACup 5/ 96. 
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Geschreddertes Hühnchen 
in Currysoßen-Substitut 


eißtD u, warum dieimmer wollen, daß man sein 

Handy im Flugzeug abstallt?" Michel warf ei- 
nen zärtlichen Blick auf den Kommunikationsknochen 
in seiner Rechten: H andy abstellen war deutlich eine 
Strafe für ihn. „Wegen irgendwelcher hochfrequenter 
Strahlen?“ versuchteich. „Du kannst dieDinger damit 
lenken: 2- und erfliegt hoch, bei 8 geht'srunter, 6 macht 
die Rechtskurve und 4 biegt nach links.“ - „... und bei 
5 bleibt er stehen, was?“ Ich laß’ mir doch keinen Bären 
aufbinden. 

„Und warum müssen CD-Spieler abgeschaltet wer- 
den?“ fragteich. M ichel schien ja für alleseine Theorie 
zu haben. Und richtig: „Möglicherweise brennen die 
mit ihrem Laserstrahl Löcher in die Flugzeugwand ... “ 
Naja. 

Er kam gerade aus London zurück und hatte mich 
verdonnert, ihn vom Flughafen abzuholen. Ganz um- 
sonst allerdings nicht, ich wollte Informationen: „Was 
gibt's Neues in der digitalen Welt?" - „Internet-Akti- 
vitäten, bisder N otarzt kommt. M otorolafum- 
melt derzeit intensiv an ISDN -Karten für den 
mobilen Bereich herum, sogenannten PD- 
Cards. Irgendwann dieses Jahr sollen sie raus- 
kommen. Appledagegen bastelt an Plug-insfür 
N etscapes N avigator, um QuickDraw 3D und 
Q uickTimeinternetfein zumachen. Selbst N o- 
wSoftwarewill seine Terminplaner-Softwarein 
Navigator verfügbar machen. Vermutlich denken die 
aber eher an Intra- als an Internet. - Dieser Linksver- 
kehr bei den Briten macht mich immer völlig nervös.“ 

Entzückt sah er den entgegenkommenden Fahrzeu- 
gen zu: „So ist die Walt in Ordnung. Alsich aus dem 
Flughafengebäudein H eathrow rauskam, bin ich sofort 
zum nächsten Taxi gerannt, hab’ die Tür aufgerissen 
und mich reingeworfen: daneben. Ich saß dem Taxi- 
fahrer auf dem Schoß. Bei jeder Kreuzung, an der wir 
rechtsabbogen, dachteich, er nimmt erst dieH ausecke 
und dann den entgegenkommenden Wagen mit. Ich 
kann mich nicht dran gewöhnen ... “ Resigniert warf er 
beide Arme in die Luft und fing sie mit dem eigenen 
Schoß wieder auf. 

„Zur Sache: Eskommen neue Power-M acs raus, ich 
zähl’ sie mal einfach schmucklos auf: ein 7200er mit 
100 M egahertz, ein 7500er mit 120 M egahertz und 
etlicheU pgrades für dieM odelle 8500 und 9500. Was 
genau, darüber schweigen meineQ uellen. Äh, halt doch 
mal an.“ Er stach mit dem Zeigefinger mehrfach in die 
Richtung der Drivein-Variante eines großen ameri- 
kanischen Spezialitäten-Restaurants: „Ich brauch 'n 
Bobbeal!“ 

Minuten später standen wir auf dem Parkplatz und 
mampften. AusM ichelsD oppeldecker trieftedasD res 


sing auf dietaubenblauen Polster. „M uff bu immer bie 
we bicken Binger nehmen?“ brachte ich mühsam her- 
vor: Die Worte entfleuchten dem Gatter ihrer Zähne, 
hatte Homer mal gedichtet. Bei mir drangen sie müh- 
selig durch einen Batzen geschreddertes H ühnchen in 
Currysoßen-Substitut gewälzt. 

Das Auto gehörte Günther, und Günther haßte 
Flecken. Bevor Michal sich noch rechtfertigen konnte 
- er besaß immerhin den Anstand, zu Ende zu kauen, 
bevor er losredete -, entglitt mir das Soßenschälchen. 
Um Schlimmeres zu verhindern, schlug ich die Schen- 
kel zusammen: erwischt - leider mit weißer H ose, aber 
vielleicht versöhnte das Günther. 

Michels Verteidigungsrede blieb hinter seinem höh- 
nischen Lächeln hängen. „W ieM agnum beim Fahren“, 
meinte er statt dessen, „drei, vier Schoko-Plättchen lö- 
sen sich jedesmal und stürzen in den Abgrund. Ich hab’ 
mir auch mal bei 130 Sachen beinahe dieRübemit ei- 
nem C ola-D eckel weggeblasen. D iePullewar warm, ge- 


Der letzte Hype 

Unter dem Codenamen Epic 
kommt im Sommer ein PowerBook 
mit CD-ROM-Laufwerk 


schüttelt und hatte daher Überdruck. Meine Rechte 
knibbalte am Drrehverschluß, die Linke ruhte auf dem 
Volant und - poff. Es gab einerichtige M acke im Au- 
tohimmel.“ Wieder warf er dieArmehoch, diesmal mit 
der Fritten-T ütein derH and. Mein Gott, lernt derKerl 
denn nie? 

W ir brauchten etwazwanzig M inuten, um alle Stäb- 
chen wieder aufzusammeln. Immerhin plauderteM ichel 
derweil frohgemut weiter. „Eigentlich wollteAppleden 
goldenen Oktober mit einem neuen PowerBook ein- 
läuten, CodenameH ooper. DasDinghat sattel80M & 
gahertz und PCI, ist aber nun leider auf Januar 1997 
vertagt worden. D afür kommt im Sommer Epic, ein Po- 
werBook mit CD-ROM -Laufwerk. Is ja auch nich’ 
nichts!“ 

Wir knuffelten dieÖ kotüten von Burgern und Frit- 
ten zusammen und entsorgten siemit gezielten Würfen 
aus dem anfahrenden Wagen - in den entsprechenden 
Container, versteht sich. Michel kurbalte die Scheibe 
ganz nach unten und summtefröhlich dieBig-Ben-Me 
lodie vor sich hin, nicht ohnemit der H and von außen 
gegen die Autotür zu poltern. Wie erkläreich Günther 
bloß die Flecken und den aufdringlichen Geruch im 
Auto - und die Beulen in der Beifahrertür? I’ve been 
looking for freedom ... 


